Zur Morphologie und Systematik der Culm- und 

Garbonfarne. 


Von dem c. J\l. D. Stur« 

(Mit 44 Toxtfignren.) 

(Vorgelegt In der Sitzung am 12. Juli 1883.) 


Vorwort. 

Bei der systematischen Bearbeitung der fossilen Farne hat 
man in der Phytopaläontologie sieh bis jetzt fast ausschliesslich; 
oder jedenfalls doch vorzüglich jener Charaeterc bedient; die der 
gefundene Rest in den allermeisten Fallen dein Beobachter in 
der Nervation der Bluttspreite darbietet. — ln Ermanglung von 
Friiehteii; da ja bis zum Jahre J834 nur sieben fniotifioircndc 
fossile Farne bekannt waren, waren die Forscher in der That 
gezwungen; zu den Blattuervcn ihre Zuflucht zu nehmen. 

Brongniart ist jedenfalls als der Gründer einer systema¬ 
tischen Eintheilung der fossilen Farne nach deren Nervalion zn 
nennen, welche der jungen Wissenschaft durch eine lange Reihe 
v <m Jahren die besten Dienste geleistet hat. 

Goeppert war cs, der, nachdem ihm au dreissig fertile 
Panireste bekannt geworden waren, in seinen „Foss. Farnkräuter 
1836 u auch die von der Fructiflcation ableitbaren Merkmale zum 
Gattungseharactcr mit hevbeizog und benützte, „um die Gattungen 
Brongniart's bestimmter auf die Formen der Jetztwclt zurück- 
führen zu können.“ 

Auf ausdriicklieheii Wunsch BrongniarFs hatte es Prcsl 
unternommen, die bis dahin mir wenig berücksichtigte Nervation 
der lebenden Farne zu stiuliren und diese nach der Venenver- 
tbeilung zu bestimmen und zu ordnen zum Behüte der Erleich¬ 
terung der Bestimmung vorweltlichcr Farne. Die Resultate dieser 

y Uzb. d. mathem.-nnturw. CI. LXXXVU1. Bd. 1. Abtli. . JO 
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Studien finden wir in Presl „tentarnen Pteridographiae 1838“ 
auf cilf Tafeln dargestellt, wclclic sämmtliche ihm bekannt 
gewordenenVerschiedcnlieitcn der Ncrvatiou und der Anhcftungs- 
art der Soren an denselben enthalten. Presl hat (Stcmberg’s 
Vcrs. 7, u. 8, lieft, pag. 93) das Stndinin der Ncrvatiou eitrigst 
in den Vordergrund gestellt, indem es bei den fossilen Farnen 
zu den grössten Seltenheiten gehöre, die Sori erhalten zu sehen, 
noch seltener ein Vorhandensein oder Fehlen eines Indusium 
nachweisbar erscheine, die Sporaugien und deren Ring noch nie¬ 
mals in einem Sorus gefunden wurden und doch die Feststellung 
des Ringes der Sporaugien der lebenden Farne die Grundlage 
deren Ilanpteintlicilniig bilde. 

In den nächst später pnblicirtcu „Gattungen foss. Ptl. 1841 “, 
lieft 3 u. 4, p. 45, sagt Gocppert in Beziehung auf seine frühere 
Publieation (Foss. Farnkr.) Folgendes: Fine möglichst sorgfältige, 
fortdauernde Beobachtung dieser merkwürdigen Familie im 
lebenden wie im fossilen Zustande, sowie die Berücksichtigung 
der Uber jene Einthcihmgswcise zur Öffentlichkeit gelangten 
Urtheilc, hat in mir die Überzeugung hervorgerufen, dass sic, um 
auf practisclic Brauchbarkeit Ansprüche zu machen, mehrfache 
Abänderungen erleiden müsse. 

Und so kam cs denn, dass nach dieser Widerrufung die 
Ncrvatiou als Gattungschar&eter im Sinne Rronguiart’s 1 bis in 
die neueste Zeit vorherrschend gepflegt ward. 

Als ein Endglied in der Kette der Bemühungen der Forscher, 
die Bestimmung der fossilen Farnreste mit Zuhilfenahme der 
Ncrvatiou möglichst zu erleichtern und zu präeisiren, ist das 
grosse Werk Oonst. v. Ettingshn useiFs: „Die Farnkräuter 
der Jctztwelt 1865“ zu betrachten, welches auf 180 Tafeln 
und zahlreichen Textfiguren in Naturseibstdmck die Ncrvatiou 
der Farnblätter in möglichst erschöpfendster Weise darstellt. 

Const. v, Ettingshausen hat in diesem Prachtwerke 
(pag. I XVI) achtzehn verschiedene Typen der Ncrvatiou oder 


1 Qmtiiiqnain liis locus non est reeciisionein operia n dar. A. Brontf- 
niart phmtis foasilibus dodlcjiti scriftcre, tarnen iulnotari licet, qood 
systcum Ode. qiuilc in Füicaccis exposuit, plane inutile, immo absurdum 
est. Presl. teut. pterhlogr, p. <S. 
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des Flachcnskclets der Farnkräuter genau markirt und fast von 
jedem Typus die vorkommcnden Abänderungen licrvorgehobcn. 

Was dein Beobachter bei sorgfältigem Studinm der Daten 
des genannten Prachtwerkes in die Augen fallt, ist vorerst die 
Thatsaehe, dass von diesen achtzehn verschiedenen Nervations- 
typen eine um so grossere Zahl derselben in einer und der¬ 
selben Gattung zu beobachten ist, je artenreicher die 
betreffende Farngattnng sei. So bei Poljjpodium , aus welcher 
Gattung der Autor p. 28, 91 Arten in den Bereich seiner Unter¬ 
suchung gezogen bat, konnten 13 Ncrvationstypcn nachgewiesen 
werden, In gleicher Weise wurden in den artenreichen Gattungen 
Axplaninm 9, Ptrris und Aspidinm je 8, bei Arroxlichum 6 
Ncrvationstypcn als vorhanden erörtert. 

Fasst man nnn die bei Pohfpndinm auftretenden 11 Nerva- 
tionsty])en ins Auge, und vergleicht, sic mit den bei den andern 
genannten artenreichen Gattungen auftretenden Nervafionstypen, 
so erfährt man sehr bald, dass das 

l*<>hj}io<ünm mit Acro&lirhmn 3 Ncrvationstypcn gemeinsam hat, 
„ „ Pierh 4 „ „ 

„ „ Asp/nn'mn 4 „ „ „ 

„ „ Aspulhnn 6 „ „ „ 

Schon diesen Thatsaeheu gegenüber ist es schwer, die 
Nützlichkeit der Verwendung der Nervation für die Bestim¬ 
mung der Gattung eiuznselicn. 

Noch mehr Zweifel treten dem Beobachter entgegen, wenn 
derselbe irgend einen wohlbekannten Ncrvationstypns durch die 
Gcsainnitheit der Gattungen und Familien der Farne verfolgt, 
was in einer tabellarischen Übersieht am leichtesten möglich wird. 

beispielsweise sei der Ncrvationstypns Neuroptcrh ins 
Auge gefasst. Nach den Daten des genannten grossen Werkes 
tritt der Ncrvationstypns Ncumpfcris vorerst in der Ordnung 
^vllipodiu in der Tribus AeroslicUaceuc bei Atirosficltuw, in 
der Tribus P(dy podien c bei Ptdj/poditnn , GymnopruCheifanfhr^- 
in der Tribus Pleriilmu* bei Plerist, in der Tribns Axplcniac bei 
Lomariu und Aaplcnitnn auf; ferner ist derselbe Typus 
in der Ordnung Hif menaphyllt'«** bei TriclioH/anrs, in der Ordnung 
tidnzorareae bei Lyqodhim und Aiwituiu, in der Ordnung Oannni- 

40* 
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(}<>ac bei Osmitnda , in der Ordnung MaraUiaceae bei Angiopferix } 
in der Ordnung der Ophioglossaceae bei Helm in f 1t ostlach ijs zu 
beobachten. 

Dieser Nerv&tionstypns Neuropteris verweist daher den 
Beobachter auf 14 verscliiedenc Gattungen, die in 5 ver¬ 
schiedenen Ordnungen der Gcsammtheit der Farne ver¬ 
flicht erscheinen. 

In ganz gleicher Weise erfährt man aus dein genannten 
Prachtwerkc, dass der Nervationstypus 

Sphenopfcris in 12 Gattungen, rcspective in 3 Familien auftritt 


Alefhopleris 

n 

li 

11 

11 

n 4 

11 

11 

Pc e op (er i 8 

n 

14 

11 

11 

11 ^ 

V) 

11 

Taeniopf cri 8 

fl 

1 L 

11 

11 

» 3 

11 

fl 

Diel g opfer i8 

11 

13 

11 

11 

11 ^ 

11 

17 

Cgclopferis 

11 

8 

11 

11 

» 3 

11 

11 

Neuropterh 

11 

14 

11 

11 

» 5 

11 

11 


Ich muss hier einschalten, dass ich in die zu diesen Studien 
verwendete Tabelle durchwegs nur die an Arten reicheren und 
zwar im Ganzen nur 39 Gattungen aufgenommen habe, dass 
somit die so erhaltenen Zahlen für Gattungen und Familien der 
Wirklichkeit nicht völlig entsprechen und bei Herbeiziehung aller 
Gattungen weit grösser ausgefallen wären. 

Der Autor des grossen genannten Werkes hat somit für die 
zwei folgenden, den Werth der Nervation der Farne für 
die Bestimmung deren Gattungen genau umschreibenden 
Sätze die Beweismaterialien geliefert, dass 1. in jeder arten¬ 
reicheren Gattung mehrere, bis II Ncrvationstypen auftreten 
können und 2. dass jeder von den häufigeren Ncrvationstypen 
mehreren, bis 14 Gattungen sowohl, als auch mehreren, bis 5 
Familien gemeinsam 1 sein könne. 

Dass aus diesen zwei Sätzen die Unmöglichkeit, mittelst 
der Nervation der Farnblattsprcitc allein die Gattung des fossilen 
Farnrestes zu bestimmen, von sich selbst folgt, brauche ich nicht 
weiter auscinainlcrzusctzen. 

1 Cuivia patebit, veinmim decuraum et distributionem fero in omni 
tribn Filicaccanini quodanmiodo redire et pancis nnitatis repetrtionem ex- 
luherc. Presl tont, pteridogr. p. 0. 












Zur Morphologie und Systematik der Culm- und Carbontarne. G37 


Hiemit soll aber durchaus nicht angestrebt sein, die Unniitz- 
lichkcit der Ncrvationeii für das genaue Studium der Farne zu 
erweisen. Im Gegentheile bin icli selbst davon völlig überzeugt, 
dass die Nervation der Farnspreite in Oombiualion mit der 
Fructification uns ein Mittel an die Hand gibt, die schärfstcu 
Untersclieidungen vorznnclimcn, die bei Nichtbeachtung der 
Nervation zweifelhaft bleiben müssten. 

Fs ist nun selbstverständlich, dass die Arbeiten der Phyto- 
logen über die Systematik der lebenden Farne, und die der 
Pliytopaläontologcn über die fossilen Farne, nachdem sich beide 
verschiedener Methoden, verschiedener Merkmale zur Charactcri- 
sirung ihrer Gattungen lind Familien bedienen, keine gleich¬ 
wertigen Resultate geliefert haben. 

Dieser Umstand bringt für den Fortschritt im Allgemeinen 
grosse Nachtheile, die grössten jedenfalls für das Studium der 
Dcsccndcnz der Farne. Es war bisher unmöglich, in begründeter 
Weise auch nur zu ahnen, welcher lebenden Farugattung z. B. 
die so sehr im Carbon verbreitete Pecopteris entsprechen dürfte, 
da ja deren Nervation in vierzehn verschiedenen Gattungen und 
in vier verschiedenen Familien in der Jetztwclt vertreten ist. 
Dasselbe gilt von der Familie der Peeopteriden, da ja deren Ner¬ 
vation gegenwärtig in vier verschiedenen Familien anftritt. 

In dieser verschiedenartigen Durchführung der systema¬ 
tischen Arbeiten bei lebenden und fossilen Farnen baute sich 
die Wissenschaft selbst das möglichst grösste Hindemiss des 
Fortschritts auf, welches die Verwendung und Vereinigung der 
'beiderseitig erlangten Resultate ganz unmöglich machte. 

Da nun die Pliytopaläontologcn vergeblich darauf warten 
dürften, dass die Phytologcn ihre gegenwärtig übliche Methode, 
*uit welcher sic ein befriedigendes Resultat in der Systematik der 
lebenden Farne erlangt haben, das durch die morphologischen 
Studien täglich weiter und weiter befestigt wird, verlassen wür¬ 
den — dies lehrt am besten der ganz unbeachtet gebliebene 
”Versuch einer Classification der Familie der Farne“ 
Von J. 0. Beer (Osten*, bot. Zeitsclu*. 1865, Nr. 11) — und 
dieser Rückschritt auch kaum wünsehenswerth sein dürfte, so 
bleibt den Pliytopaläontologcn nichts anderes übrig, als die von 
ihnen bisher hauptsächlich gepflogene Methode mit jener der 
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Phytologcn zu tauschen, daher allerdings die Kenntnis« von der 
Nervation der Farnblättcr mögliclist zu pflegen, vorzüglich aber 
allen Fleiss auf die Aufsuchung und Deutung der Fructificationen 
der Farne zu verwenden. 

Ich habe seit, mehr als 20 Jahren jenen fossilen Farnrestcn 
die grösste Sorgfalt und Aufmerksamkeit, zugewendet, an welchen 
ich die Fructifieationen mehr minder gut erhalten fand. Erlaube 
mir im Na eh folgen den die erste Frucht dieser Bemühungen und 
der bezüglichen Studien aus dem Umfange des Cnlm und Carbon 
den Fachgenossen vorzulegcn. Ich hoffe, sie wird geeignet sein, 
Jedermann die Überzeugung aufzudrängeii, dass diese Mühe be¬ 
friedigenden Lohn zu bringen itn Stande ist, dass die Fructifi- 
cationcn der fossilen Farne gar nicht so selten sind, als cs anfangs 
geschienen haben mag, dass endlich die Erhaltung dieser Fruc- 
tificationen nicht nur bei den verkieselten Kesten, sondern auch 
in verkohltem Zustande thatsäehlich oft viel besser ist, als man 
a priori anzimehmen sieh berechtigt fühlen mochte. — Die Er¬ 
fahrung, dass im Cuhn und Carbon fertile Farnrestc sehr häufig 
zu finden sind und in den hier zu erörternden Gattungen die vor¬ 
wiegende Anzahl der Arten thatsiiehlich mit ihren Fructificationen 
vorliegt, macht den Beobachter darauf aufmerksam, dass wir in 
den genannten Formationen einer grossen Menge von Klattrcsten 
begegnen, die wir miler den Namen Neuroplaria, Alc( hoptcrin, 
OiloHlojilaris, Diciyopfrrix etc. bisher für Farne gehalten haben, 
die aber trotz speciellcr Aufmerksamkeit vieler Forscher bisher 
noch nie mitFarniVuctificatioucn bedeckt gefunden wurden, daher 
wohl auch keine Farne sein können. Diese findet daher der 
freundliche Leser irn Nachfolgenden als Nichtfarnc nicht er¬ 
örtert und behalte ich cs mir vor, in einer nächsten Bublication 
meine Erfahrungen über die Natur dieser fossilen Koste den 
Faebgenossen vorzulegen. 
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ChiBsia FILI'CINEAE. 

Subolnssis I. Stipulatae. 

Ordo Op hi ogloss a o e ae. 

Genu« Rhacoptoris (Schinip.) Stur ein. 

Folia superne fertilia pauiculam fnictiferam symnietrice di- 
oliotomaui; in rauiulis sporangia rima transversa deliisccntia exan- 
unlata gerentern rofereirtia, inferne sterilia pinnatiseeta rarins 
bipiunatiseeta, rlniclii rigida medio suleata; segmenta pvimaria 
1. secundaria subhorizontaliter iuserta, subreinota, contigua vel 
snbimhrieata, inferne patentia, superius ercota, rliomboidea aut 
subtriangularia, latere antieo magis qnam postieo plus minus pro¬ 
funde dissecta, linde subflabelhita. 

Specics typiea Uliacopteris paiiiciilifera Stur. 

Folium super ne fertile in panicnlain fnictiferam symnietrice 
dichotoimtin trausmutatinu; inferne sterile piiiuatiscetum; seg- 
rnenta alterna sessilia 1. breviter petiolata, rliacbi laten afiixa 
erecta, euneata, triangnlaria, antiee rotundata, ineisolobata, lobis 
majoribns tribus, iiiacqualitcr lobulatis; uervatio simplcx uni¬ 
lateral is Cyclopteridis, nervi« dieliotomc fureatis onmibus in latere 
antieo exourreutilms. 

Siehe Stnr: Culinllom I, p. 72, Taf. VIII, Fig. 3, Textfig. 1. 

Das Blatt dieser Gattung ist mir in Bruclistliekeu und ziem¬ 
lich unvollständig bekannt. Zumeist liegen mittlere Thoile der 
Blätter vor, ohne Spitze und Basis. Die Basis der Blätter ist 
meines Wissens überhaupt bisher noch nie gefunden worden. 

Das Blatt hat stets eine auffällig dicke, steife und gerade 
gestreckte Rhackis, die mir an ihrer äusserstcii Spitze etwas 
dünner und nach einer oder der anderen Seite nur wenig geneigt 
erscheint, somit von der geraden Richtung nur wenig abweicht* 
Die Primär-, respective Seeundärabsclmitte erscheinen in allen 
Fällen ebenfalls steif und trockenhäntig. 
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Unter den Arten ist eine einzige bisher doppeltfiedcrsehnittig 
(.Hhttcopleris raconieensis Stur) und hat diese Art bis 13 Ctm. 
lange, nur 1*5 Min. dicke Primärspiudeln, die nach der Blattspitze 
allmälig kürzer werden t an welchen die tief fächerförmig 

zerschlitzten Seenndärab- 
schnitte ziemlich steil auf- 
geriehtet und herablaufend, 
abwechselnd haften. 


Fig. 1. Uh acoptr i ' is pan icu Ufern 
Stur. Cuhn-DaclisehielVr von 
Altendorf, etwas verkleinert. 

In Hinsicht auf die Organi¬ 
sation des Bruch tstundes ist 
der rechte unterste Sei tonnst 
um besten erhalten und ist hier 
die fast kugelige Gestalt der 
Sporangicn am besten zu sehen. 
An einem der Sporangicn ist 
ein horizontaler Hiss zu bemer¬ 
ken, ähnlich wie bei klaffenden 
Sporangicn von Jiolryehlum. 
Iin unteren sterilen Th eile des 
Blattes fehlen drei Abschnitte 
bis aiif deren erh altene A nsä tze. 


Bei Jthacoplrr/s (^Asjdr- 
vtiea) eleijum Ett. wurde 
ursprtlnglich angenommen, 
dass sic doppelfiederschnit¬ 
tig gebaute Blätter besitze. 
Doch zeigt das (Ettings. 
Stradonitz, Taf.III, Eig. 1) 
diesbezügliche Originale, 
ganz klar und deutlich, 
dass dies nicht richtig ist, 
indem die für Primär¬ 
spindeln gehaltenen Blatt- 
stüeke an der vermeintlichen Ilauptrhachis thatsäehlieli nicht 
haften und nur zufällig in die trügerische Lage gebracht wurden. 
Der sicherste Beweis gegen die Zugehörigkeit der Bruchstücke 
zur vermeintlichen Hauptrhaehis liegt darin, dass diese letztere 
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genau in gleicher Weise wie die daran lagernden Bruchstücke, 
mit Abschnitten bedeckt erscheint, die, wie aus ////. racmticensti 
ersichtlich ist, der llanptrhachis fehlen. 

Fig. 2. 

Fig. 2. A u. //. JIhacoptens 
tmnsitimris Stur. Aus dem Culm- 
Dachschiefer von Altendorf. ^1 die 



Spitze eines grossen Blattes; Lässt 
allerdings auch die Deutung zu, 
dass cs ein grosser Primambschnitt 
sei; in natürl. Grösse — ll mitt¬ 
leres Stück des Blattes etwas ver¬ 
kleinert. 


Die sterilen Blätter der 
Gattung Jthacopferis zeigen 
bis zur äussorsten Spitze eine 
allnüilige Verjüngung sowohl 
der Rliachis als auch der 
daran haftenden Abschnitte, 
wovon der kleinste die Rha- 
ehisspitze abschliesst. 


Bei fcrtilcn Blättern, wovon 


allerdings bisher nur ein ein- w 



Stur vorliegt, spaltet die noch 
iu voller Breite von 4 Mm. 
«teilende Rliachis offenbar vor 
ihrer Spitze dichotom erst in 
zwei Gahcläste, und diese 
kurz darauf je in zwei weitere, 
also im Ganzen in vier fast 
gleich kräftige Gahcläste, die 
ki der Ebene der Blattfläehc 
v crtlicilt steil aufwärts gerich¬ 
tet erscheinen. 
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Abzweigungen aus, die die Fructifieationen tragen. Die Frneht¬ 
rispe selbst ist somit in der Ebene der Bla.ttflächc in vier sym¬ 
metrisch dicliotoinc Aste zertheilt, die summt ihren einerseits¬ 
wendigen Zweigen eine ovale Fläche von 6 Ctm. Breite und 
7 Ctm. Länge cinnimmt. 

Die einzelnen Thcile der Frnehtrispe stellen sich als Hauf¬ 
werke kleiner, circa 1 Mm. im Durchmesser messender Körper¬ 
chen von ganz runder, deutlich wahrnehmbarer Gestalt, welche 
auf mich denselben Eindruck machen, wie die Sporangicn auf 
der Rispe von llnfryrlumn Lvnaria Sw. Diese Haufwerke von 
Sporangicn erinnern in Folge des erlittenen Druckes und nicht 
völlig beendeter Entwicklung mehr an die scheinbar unregel¬ 
mässig gebildeten Thcile der Frnehtrispe von Aneimia . 

Die Gestalt der Sporangicn ist kugelrund, kaum angcdeiitct 
cllipsoidisch, und diese Gestalt scheint mir a priori die Möglich¬ 
keit ausznschliesscu, dass die fossile Pflanze eine Schizneaecae 
mit einem Sporangimu, dessen Ring sch eitel ständig wäre, sein 
könnte. Von einem Ringe sehe ich an keinem Sporangimu eine 
Spur. Dagegen ist au einem derselben ein ähnliehcrRisswalirzuneh- 
men, wie jener, den man auf den aufgesprungenen Sporangicn 
von llolrxfvhium beobachtet. 

Nach Erwägung säinmtlicher an dem Fruchtstaude der Uh. 
paniruUferu Stur erhaltenen Daten (Culinfl. I, p. 73—74) kommt 
man zu dein Resultate, dass bei ftharnplaris die Gestalt der 
Blattabschnittc, die Gestalt und Stellung der Frnehtrispe und die 
Gestalt und Beschaffenheit der Sporangicn am besten mit solchen 
der lebenden Formen der Ophioglossacecn, spceicll mit sol¬ 
chen von HnlryvhhnH stimmen. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Kcnntniss lassen sich 
folgende Arten in die Ophioglossacccn-Gattnng Hkavoplerh ein- 
reihen: 

Aus dem Cu Im. 

J. Ilhacoplvrix piutiatli/hru Stur. — Stur: Culinfl. I, 1877, 
pag. 72, Taf. VHT, Fig. 3. 

2. nhacnplcris (Odonriopl.) mhricain Gocpp. sp. — Gocpp- 
Fl. (1. Überg. 1852, p. 158, Taf. XL1V, Fig. 4, 5. 

3. nhavnpterii s* Mnclutncki Stur — Stur: 1. e. p. 75, Taf. VlH) 
Fig. 4. 
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4. Hh avop levis ( Cpelopf.) in(UHfuifatvra G 0 e p p. G o c p p.: 

Fl. d. sil. dev. n. unt. Kohleuf. 1800, p. 49(5, Taf. XXXVH, 
Fig. 0, 7. 

5. Hhavoplcvis ßahnllifer« Stur: — Stur. 1. c. p. 76, Taf. VI, 
Fig. 10. 

6. Ithacopferis (Spltenopf.) petiuUUu Goepp. — Goeppert: 
Fl. (1. Üb erg. 1852, p. 143, Taf. XLTV, Fig. 3. 

7. Uharoptevis (Spitennpl.) /taeuwei 0. Fcistin. — 0. Fcist- 
mantel: Koblcnk. bei Roth Waltersdorf. (Zcitsclir. d. d. 
gcol. G. XXV. 3), i). 508, Taf. XV, Fig. 11. 

8. Khacopferh Tmiixitiouis Stur. — Stu r: 1. e. p. 77, Taf. VI11, 
Fig. 5-7. 

Aus dein Carbon. 

9. Uhacup levis Hnsseana Stur sp. ined. Von Zdiarek bei 
Schwadowitz, aus den Schatzlarer Sehiebtcn. 

10. Uhaeapferis (SphcnapL) Aspleniles Gutb. — Geinitz: 
Stcink. Sachs. 1855, p. 17, Taf. 24, Fig. 0, aus dem säch¬ 
sischen Carbon. 

11. Hhavapleris (Baieva) Gamesiana Heer. — Heer: Contrib. 
ä la Fl. foss. du Portugal. 1881, p. 11. — Gomcs: Fl. foss. 
do tevreuo earbonif. Eisboa 1865, Taf. 11, Fig. 1, 2 aus dem 
portugiesischen Carbon. 

12. llhacoptcvis Slradanicensis Stur sp. ined. Aus den Kad- 
nitzer Schichten von Stradonitz. 

13. Hhavopfevis(Aspleniles) cleyans Ett. sp. — Ett.: Stradonitz 
p. 15, Taf. 114, Fig. 1—3, Taf. TV. Fig. 1—3. 

14. Hhnropf evis (Noef/f/eval hia) inlevnn'dia K. Fcistin. — 
Karl Feistmantcl: Bcob. Uber foss. Ptl. von Rüdnitz 
(Abh. d. k. b. Gcsellscli. der Wiss. 1869), p. 11, Taf. T, 
Fig. IT, ■— Hhaeuplevis vnrovieensis Stur olim. Siclic Verb, 
der k. k. gcol. Reiehsanst. 1874, p. 275 und 1875, p. 244. 
Mit einmal ficdcrschnitligcn Blattern. 

15. Hhaeopleris (Noefpjevalhia) speciosn Ett. sp. — Ett.: Rad¬ 
nitz, p. 58, Taf. MH, Fig. 2. 

16. Hhaeuplevis nfconirensis Stur n. sp. — Radnitz, im Berg¬ 
baue der Morawia,, von Prof, knsta gesammelt, mit zwei¬ 
mal liedcrselmittigen Blättern. 
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Genus Noeggerath in, Sternberg. 

Folia rliaclii medio sulcata, rigida, inferne in pctiolnm basi 
dilatatnm producta, praedita, basali partc sterilia, ]>innatisecta, 
superne fertilia L apice spica fructifcra cornprcssa et distichn, c 
braeteis sporangiiferis iinbricatis constructa, terminata; segmenta 
sterilia obovata, basi plus minus evidenter cuncata et angnste 
decurrciitia, antice obtusata vcl rotundata, integra, nervatione 
Cycloptcridis, saepe obsoleta, nervis densis dichotome divisis, 
omnibns in latere antieo cxcurrcntibus; bracleac ferliles trans- 
verseovalcs, basi cuncato contractae, margine antieo laciniatae, 
nervatione simili pracditac, alternac et disticliac; sporangia 
ellipsoidca apiee rotundata, basi attenuata, sessilia riina vertieali 
dehiscentia numerosa plernmque 17, paginae snperioris bract.c- 
anun affixa et symmetriee in seriös duas, margini antieo paral- 
lelas dislocata; sporae compressae, ovales nnnierosae, diametro 
longiori vix unnm inillimetrnm attingeutes. 

Speeles typiea Noeggeralhia follosa Stern b. — Stern- 
berg: Vers. Fl. d. Vorw.I, p. XXXY. — Geinitz: Über Noeg¬ 
gerat hl a foliosa St. Neues Jalirb. 1865, p. 391, Taf. III, Fig. 1 
n. 2. — Stur: Zur Kcnntniss der Fnietificatiou der No eg (je rat lila 
follosa St. Verb, der k. k. gcol. Reiclisanst. 1878, p. 329 u. f. — 
Karl Foistniantcl: Über die Nocggeratliicn. Sitzungsb. d. k. 
b. Gesell, d. Wiss. vom 24. Jänner 1879. 

Das Blatt der Gattung Noeggerathia ist deutlich gestielt und 
der Blattstiel als Fortsetzung der steifen gerade gestreckten 
Rhachis nach abwärts, am äussersten Ende zu einem rundlichen 
Ansätze erweitert, mit welchem das Blatt an dem uns unbekannt 
gebliebenen, höchstwahrscheinlich unterirdischen Stamme in 
scrirt war. 

Über dem Blattstiele folgt der untere Tlieil des Blattes, der 
einfach fiederschnittig ist, indem daselbst an der Rhachis ver¬ 
kehrt eiförmige, an der Basis keilförmig verschmälerte, schmal- 
heralllaufende, vorne abgerundete oder fast abgestumpfte, ganz- 
räudige, abwechselnde Primärabselmittc haften, wovon die 
basalsten in der Regel die kleinsten sind, die höher hinauf, 












Zur Morphologie und Systematik der Culin- und Carbonfarne. 


folgenden aber bi« zur Blattmittc an Grösse regelmässig zunchincn, 
Uber der Blattmitte jedoch abermals nach und nach um so kleiner 
werden, je höher sic an dev Rhnohis zu stehen kommen. 
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All sterilen Blättern setzt sich (lic Verjüngung der Blatt- 
rhacliis sowohl, als auch der Primürabschnitte bis zur iiussersten 
Blattspitze fort, woselbst (siche Bindley et Hutton: Foss. Fl. 
oi’ Grcat-Britain, r J 1 af. 28) der kleinste Blattahschuitt die Bhachis- 
spitzc krönt. 

Das sterile Blatt zeigt daher einen lanzettliehen oder lanzctt- 
lieli linearen Umriss. 

Bei fertilcn Blattern, die bei NoetftfenüUla foliom Storni), 
ziemlich zahlreich gefunden wurden, ist die äiisscrstc Spitze der¬ 
selben in eine kräftige Fruchtähre mctauiorphosirt. Die sterilen 
Ih’imärabschnitte erscheinen innerhalb dieser Ähre zu fertilcn 
Bracteeu umgewandelt, dic/irca 2 Ctm. breit, 13—15 Mm. hoch, 
also queroval, am oberen Bande zerschlitzt, in eine circa 2 Mm. 
breite Basis keilförmig zusammgezogen und mit ähnlicher Ner- 
vation wie die sterilen versehen sind. 



!f 


r 


Fig. 4. iXoac/f/erut/iia foliotta Storni), a fer- 
tile Bracteo aus der Mitte der Fruehtähre, an 
ihrer oberen Fläche Sporangien tragend oder 
die Haftstclleii derselben zeigend, natiirl. (Jjr. — 
b Sporangien in ihrer Aiisfülhingsuiasso die 
Sporen eingebettet enthaltend, JJrnal vergv. — 
r (,r und //) Spore ziemlich stark comprimirt, aber 
nicht ganz platt, stark vergr. x die eine J’latt- 
seite eine schwach runzlige Oberfläche zeigend; 
y die andere Blattseite derselben Spore, in deren 
linken unteren Ecke inan drei Falten bemerkt, 
die in einem I hinkte zusammen treffend, die drei 
Kanten der ursprünglich tetraöd risch gestalteten 
Spore aiideiiton dürften. Aus den liadnil/er 
Schichten Mittclböhinens. 
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An der oberen inneren Fläche der Icrtilen Braoteen bemerkt 
man entweder die Sporaiigien selbst inserirt, oder, wenn diese 
entfernt wurden, die Anlicftimgsslellen derselben. Es überrascht 
nicht wenig*, wenn man die grosse Airzahl der Insertionen der 
Sporangicn, die in der Regel 17 beträgt, gut, entblösst walir- 
nelnnen kann. Noch überraschender ist die Ivegelinässigkeit 
ihrer Position, wenn man von diesen 17 Insertionen die 5 innersten 
die Eckpunkte eines Fünfeckes ciimcluncn und neben dem Fünf¬ 
ecke rechts und links noch je drei Paare solcher Insertionen 
postirl sicht, indem zwei und zwei davon im Radius der Nervation 
des Fruchtblattes übereinander stoben. 

Die Sporangicn selbst sind trotz eolossaler Comprcssion 
nahezu 1 Mm. dick in fester bituminöser Kohle verstand, B Min. 
breit, circa. 4 Mm. lang. 

Der Fniehtstand im eomprimirten Zustande ist eine circa 
2 Ctin. breite, dichte Ähre, lind das längste Stück einer solchen 
Ähre, dessen oberes Ende erhalten, unteres abgebrochen ist, 
misst 13 Otin. Länge. Die Fruclitährc dürfte daher in einzelnen 
Fällen mindestens 15 Ctm. Länge erreicht haben. 

An der Axe dieser Fruclitährc dürften die qnerovalen Frucht¬ 
blätter, ebenso wie die sterilen Abschnitte an der Rhachis 
zweizeilig, abwechselnd/aber so gegen einander gekehrt, also in 
opponirter Stellung verharrt haben, dass daraus eine znsammen- 
g*cdrückte zweizeilige Ähre entstand mit in jeder Zeile sieh 
zicgeldachartig deckenden Fruchtblättern, ln je einen Holdrauni, 
der zwischen zwei untereinander folgenden Frnelitblättcru ent¬ 
stand, ragten die Sporangicn von der oberen Fläche des unteren 
Fru e 1 1 tb 1 altes herc i u. 

Dass die früher für „Früchte“ gehaltenen Sporangicn that- 
süchlich als „Sporangicn“ aufgefasst werden müssen, hat au in 
«einer Sammlung befindlichen Stücken K. Foistmantcl (h e. 
1% III) erwiesen, indem die feine tlionigc AiisiVdlniigsinas.sc der 
Sporangicn, deren Kohleumassc verschwunden, ganz voll ist von 
Endlichen oder eiförmigen, gleich grossen, im längeren Durch¬ 
messer 1 Mm. nicht erreichenden, zahlreichen Sporen. (Siehe 
Toxtiignr 4 /,.) 

Diese Erhaltuugswciso spricht dafür, dass die betreffende 
Aln*e gerade zur Zeit der Reife, nachdem die Sporangicn ihre 
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Spalte geöffnet hatten, um die Sporen entweichen zn lassen, 
eingelagert wurde, wobei der feine Schlamm das Innere der 
Sporangien erfüllte, und die Sporen umhüllend ihre Kohlcn- 
substanz vor der Zerstörung bewahrte. An den Ausflillungs- 
massen der Sporangien siebt man die Sporen, die ursprünglich 
an der Wandung des Sporangiums lagen, nicht völlig umhüllt 
vom Schiefer, und diese sind es, die dem Beobachter bei der 
Betrachtung* der Beste unmittelbar in die Augen fallen und deren 
man bis 9 zählen kann. Bei sorgfältigerer Untersuchung siebt 
man es jedoch, dass auch im Innern der Ausfüllnngsrnassen 
solche Sporen eingeblillt, sind, die nur theilweisc aus der Schiefer- 
massc auftauehen, woraus Sieh die Tliatsaehe ergibt, dass sie 
zahlreich in jedem Sporanginin vorhanden waren. 

Mit freundlicher Erlaubnis« des Herrn K. Eeistmantel 
gelang es, von dein oberwähnten Exemplare eine einzige Spore 
aus einem der vorliegenden Sporangien abzntrennen. 

Diese Spore, in der Textfigur 4 bei c, in beiden Ansichten 
x und y abgebildet, besitzt einen ovalen Umriss, dessen längster 
Durchmesser die Länge eines Millimeters nicht erreicht und hat 
dieselbe offenbar durch dieCompression die ursprüngliche Gestalt 
fast ganz und gar eingcblisst, ohne ganz plattgepresst zii sein. 
Einerseits bei x erscheint sie flach, etwas sattelförmig gebogen, 
und bietet, deren Oberfläche schwache Spuren einer schief den 
Längendnrchmesser verquerenden Kunzelung. Anderseits bei y 
ist die Oberfläche der Spore unregelmässig gestaltet und zeigt 
mehrere Vertiefungen und Erhabenheiten, die gewiss in Folge 
der Comprossion entstanden sind. Der Band des Umrisses zeigt 
rundum Falten, wovon die auffälligste bei jj unten links nicht 
das Resultat der Pressung sein dürfte, vielmehr hier drei in 
einem Punkte ziisamrncnlaufende Falten die drei Kanten der 
ursprünglich tetracdrisch gestalteten Spore and enteil dürften. 
Da ich von jenen knopfartigen Vorsprüngen, die die Sporen bei 
ßolrychinm eharaeterisiren, nirgends eine Spur entdecken kann? 
bin ieli der Ansicht, dass die ursprügliche Gestalt der un- 
gepressten Spore von Noeggerathin sieh mehr jener der Sporen 
von Ophiof/lassum genähert habe. 

Bei derartiger Organisation des Frnehtstandcs der 
rafhia foliasa St. fehlt jede Analogie zwischen diesem t aru 
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einerseits und (len Couifcrcu und Lycopodiaeccn anderseits. 1 
Nachdem ferner bei den Cycadccu (flores dioici in strobilos 
cbractcatos clispositi; masculi c squania strobili plana vel in- 
crassata aut varie pcltata, subtns (id est: extns) pollinigcra con 
stantes) diePolleusäeke auf der Aussenfläelic der Zapfcnscliuppen 
situirt sind, während die Spora,ngien der Nonjiferathia auf der 
Innenfläche der fertileu Blattabsehnitfe haften, ist heute meine 
ursprüngliche Annahme einer Verwandtschaft der Noeyyerathia 
loüosu mit (leu Farnen, insbesondere mit den Ophioglossacecn, 
welche letztere ebenfalls auf der oberen Blattfläelie ihre Sporau- 
gien tragen, weit mehr befestigt, als cs ehedem den Anschein 
haben wollte. 

Sehr wichtig und einschlägig für diese Feststellung ist die 
Beschaffenheit des Noeyyt'ruf /J«-S p o ra i i gi u m s. Dasselbe zeigt, 
wie jenes von ftluuiopierh, keine Spur von einem Ringe und ist es 
in (1er Regel sehr dick in Kohle erhalten, woraus hervorgeht, 
dass dessen Wandungen viel organische Substanz enthalten, 
rcspcctivc aus mehreren Zelleusehiclitcn zusammengesetzt sein 
mussten, genau wie bei lebenden Ophioglossazeen. 

Die Analogie ist insbesondere mit liotrycliimn gross darin, 
(lass dessen Spora,ngien stark kugelig aufgctricben aus der Blaft- 
fläclie mehr hervortreten, als bei Op/riof/Ioxsitm ; und scheint bei 
Noefifieralkia die kugelige Auftreibung einen noch höheren Grad 
darin erreicht zu haben, dass die Sporangien derselben von der 
Blattfläche fast ganz individualisirt deutlich hervortreteu. An 
den kräftigen [nsertionsstcllcu, die im Qucrdurchmcsser stets 
mindestens einen Millimeter Breite bemessen lassen, ersieht man 
es jedoch, (lass die Sporangien mit (len Fruchtblättern sehr innig 
verbunden waren, d. h. nur mit Gewalt beim Spalten des Gesteins 
^gebrochen werden konnten, wobei die Basis des Sporangiums 
mi der Blattfläelie in (1er Regel haften blieb. 

Die Ähnlichkeit ferner zwischen dem Sporangium der 
Noei/(frrafhia und der lebenden Ilehnhifhostaehij * erscheint mir 
desswegen bcmerkciiswcrth, als ich au den Golddrücken, die die 
Sporangien au den Fruchtblättern zuriieklassen, mehrfach einen 

1 Wo iss: iiemork. zur Fructif. von Xoegyeraihla. Zoitsrln*. d. <1. 

Gosollsch. 1870, p. 116. 

ftitzb. (1. mathem.-natuiw. 01. LXXXYI11. Bd. 1. Alnh. 


41 
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Riss abgedrllckt bemerke, der den vcrticalcn Spalt (los reifen 
Sporangimns der i\. fnlhmi darstellen dürfte, und welcher also 
genau dieselbe Stellung zeigt, wie bei der genannten lebenden 
Pflanze und nicht quergelegt erscheint, wie bei IlnbryvMum nnd 
()/>hio(jlo8sit?n. 

Die Fruehtälire der Nnaygerulhia /olivau, endständig an der 
Spitze des Blattes gestellt, weicht scheinbar ganz wesentlich in 
der Position von den lebenden Ophioglossaeecn ab, deren Fnie- 
tifieation gewöhnlich aus der Rhaeliis und zwar an der Rasis der 
Blattspreite zu entspringen pflegt. Diese Position der Fructifi- 
eation lässt insofern Ausnahmen zu, als bei Jinfryrhitnv hmn- 
(jhiosum Wall. 1 2 die Frnehtrispe nicht an der Basis der Blatt¬ 
spreite, sondern in deren Mitte, also höher oben, aus der Blatt 
rhachis entspringt, somit die Position der Fructifieation an die 
Basis nicht gebunden erscheint, sondern längs der Rhaeliis an 
beliebigen anderen höheren Stellen, also auch an der Spitze der¬ 
selben stattfinden kann. Die Position der Nmujym'nlhia-Vmvht- 
ähre an der Blattspitze, steht der Einreihung derselben bei den 
Ophioglossaeecn nicht entgegen. 

Die Gestalt der Fructifieation der Niuujyrruthia fnliom er¬ 
innert sehr lebhaft an den ährenförmigen Sporangicnfriiehtstand 
der Sehizacaeeen, insbesondere von Ljfflodium . Dieses zeigt aber 
eiuc wesentlich andere Organisation. Bei Lyjfodium sitzen näm¬ 
lich die Sporangien auf der Unterseite sehr verschmälerter 
Laciuicn zweireihig, jedes einzelne (oder selten ein Paar der¬ 
selben) ist von einem tasehenförmigen Indusium bedeckt. Über¬ 
dies ist das Sporanginm von Lyyodinm , dessen Wandung nur aus 
einer Zellsehiehte gebildet wird, mit einem vollständigen apiealen 
Ringe versehen. Trotz der Ähnlichkeit des ährenförinigen Frucht¬ 
standes, kann daher Noeyyeralhla folima keine Sehizaeaeeae % 
sein, da derselben sowohl der Ring als auch das Indusium fehlt, 
da ferner dessen Sporanginm eine mehrschichtige Wandung 
besitzt, lind nicht einzeln oder ausnahmsweise paarweise, indusirt 
auftritt, sondern auf der 0 he rseite der zn Fruchtblättern ver- 

1 Prcsl: Suppl. tont. Ptemlograpliiae 1817. p. 806: Stipcs immo- 
diate in fYondein transit. l'anicMa aut supra basim aut infra medium iVondis, 
immo Hiibinde supra medium pinnae mediae lateralis oniorgit. 

2 K. I' 1 eistmantcl, 1. c. p. 10. 
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wandelten Primärabsehnitte in bedeutender Anzahl syininetriseh 
dislocirt erscheint. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Kenntniss lassen sich 
folgende Arten in die Ophioglossazeen Gattung NoefpjenUhia 
einreihen: 

Ans den Schatzlarer Schichten. 

1. NofUfffaralkia fluhcliutu Lin dl. et Hutt. — Lindley et 
Hntton: Foss. Fl. of Great ßritaiu, T ; 1833, Taf. 28—29. 

2. NoecftfcnUhia foliom 0. Feistm. nee Stern b. — 0. Fcist- 
mantel: Über das Vorkommen von Noeygerathia foliom. 
Zeitsehr. d. d. geol. Gescllseh. Jalirg. 1875, p. 70, Taf. V, 
Fig. 1. 

Aus den Eaduitzer Schichten. 

3. NtMU/yerttfliia fttliosH Stcrnb. 

Rückblick. 

Der wesentliche Clmracter, der mir dazu dient, sowohl die 
Gattung Hhacopfrris als auch die Gattung Noeipjerulhut in die 
Familie der Ophioglossaecen einzureihen, besteht darin, dass 
das Sporangiinn beider ringlos lind eine in ehrschichtige Wan¬ 
dung besitzt, überdies Sporen enthält, wovon ein untersuchtes 
Exemplar unverkennbare Spuren seiner tedraedrisciien Gestalt 
erkennen lässt. 

Zur Steinkohlenzeit hat daher die Familie der Opliio- 
glossaccen bereits gelobt. Die einzelnen Individuen der Arten 
der uns bekannten beiden Gattungen ans dieser Zeit hatten 
jedenfalls weit grösser dimensionirtc Blätter als die jetzt lebenden 
Vertreter dieser Familie. Einzelne Blätter von Noc</{fera(hla 
foliom Stcrnb. ebenso wie die der llh«copleris Iramilionin lind 
der Uhuvopierh rurooirrnsis inassen circa 1 Mtr. in der Lange. 
Die Fruolitrispe der /tharoplrrin puniculutu nimmt eine Fläche 
v °n 7 Ctm. Länge lind von (> Ctm. Breite ein, während die Frueht- 
dhrc von Novfjijovulhiu foliom Uber 15 Ctm. Länge mass. Diese 
Angaben der Dimensionen der Blätter und Fracht-Stände sprechen 
deutlich dafür, dass den Repräsentanten der 0]>hioglossaeccn zur 
Rteinkohlonzeit eine weit üppigere Entwicklung zu eigen war, 
{ »ls in der gegenwärtigen Pflanzenwelt. 

41 * 














Ordo Marattiaeesie. 

Snbdivisio I. Stipulae 1. Aphlebiae ad basin petioli et ad 
basin subdivisionmn foliorum sitae. Sporangia solitarin. 

S 11 b o r d o I. Apb Leb form *pcae S t u r. 

Spomiujiorum glomcnili I. sori indusiati, numerosi, per pagi- 
nam snperiorem phyllomatis stipnlaris, dcnique in involnerum 
eapsulaeforme trausmutati, insidentes. 

Genus Aphlcbiocarpus Stur. 

Sporamfia libera, solitaria, conferta, numcrosa, paginam 
snperiorem indusii iuferi applanati oceupantia; Indus La plura, 
partitionibus phyllomatis stipnlaris iuserta; pLnjlloma stipulare 
pedunciilatum, peltatum, ainbitn rotunduin, bipartitum, partitioni- 
bus cireiter in 3—4 laeinias plenmiqne bilobas syinmetriee- 
palmatifissis et margiue irregulariter dentato laeiuulatis, priinitus 
apertuin, serius fertile ol au sinn et time capsulac instar indusia 
cum sporangiis 1. totam fmctifieationem plus minus perfeete 
involneraus; foliorum sterilimn fignra bucdum ignota. 

Spceies AphLehiocarpus Schulze} Stur. — Stur: Culinfl. II, 

J>477, p. 301 u. f. Taf. XXV1[. In den Waldenburger Sehichten: 
Paulsehacbt der Morgeiisterngrube bei Altwasser unweit Waldein 
bürg. 

Von dieser höchst merkwürdigen Pflanze kenne ich das 
sterile Platt vorläufig noch nicht. Alle bisher Vorgefundenen 
Stücke zeigen mir die verschiedenen Entwicklnngsstufen des 
Fruehtstandes und es sind hauptsächlich drei solche Stufen zu 
erörtern. (Textfig. 5.) 

Die erste jüngste Entwicklungsstufe des Fruehtstandes zeigt 
ein aphlebiaartiges Phylloin, welches auf einer Secundärspindel 
in Gestalt eines schildförmigen Plattes haftet (7/). Dasselbe ist 
flach ausgebreitet, irn Umrisse rund lieh, in zwei gleiche Hälften 
abgetheilt. Die Hälften erscheinen mit ihren Basen zusammeu- 
gcwachsen und sind je in 3—4 Zipfeln erster Ordnung symme¬ 
trisch bandförmig getheilt, welche Zipfel ihrerseits gewöhnlich in 
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zwei gleiche Lappen mrterabgcthcilt, überdies an ihren Rändern 
unregelmässig gefranst Vorkommen. 

5 . 


Pig. 5. Aphlebiocarpus Schützet Stur aus den Waldenburger Schieb- 
tcn (oberer Culm) von Altwasser. — n das vollständigst erhaltene Stipulav- 
gebildc an einer Sceundarspindel haftend, im Znsanimcnhangc mit Primär- 
Un d Hanptspimlel des Blattstiiekcs; — h Ein Stipnlar-Phyllom im Beginne 
der Schliessung nebst Knotenbildnng. — c Ecrales Stipnlar-Phyllom be¬ 
reits geschlossen. — d im Innern des fcrtilen Stipul iv-Phylloms gefundene 
Sporangienkiunipen. — e Sporanginm in fünfmaliger Vcrgrössening. 

Die zweite Entwicklungsstufe des Aphlrbior trpus zeigt bei 
^ das beschriebene Phyllom schtissclförniig hohl, also im ersten 
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Stadium einer Schliessung begriffen. Man bemerkt ferner an 
einer oder mehreren Stellen der Zipfel am Hoden des sehüssel- 
fönnigen Phylloms und zwar in ungleichen Entfernungen von der 
centralen Anheftungsstclle desselben erhabene Knoten entstehen, 
die eine Neubildnng airzudenteu scheinen, ähnlich dein Anfänge 
einer Adventivknospenbildung, oder den Anheftungsstellen von 
Arehcgonien auf dein Prothallium irgend eines Farns. 

Die dritte Entwicklungsstufe zeigt bei r das Pliyllom bereits 
geschlossen und von bimförmiger Gestalt. Die Lappen und Zipfel 
des sclilisselfönnig gewesenen Phylloms sind nun einwärts ge¬ 
bogen und so zusainniengezogen, dass aus demselben eine Art 
unvollkommen geschlossener Kapsel oder fnvoluerum entstand, in 
welchem der Fruehtstand, ähnlich wie bei Onorlea und Sir nt hi- 
optrn's, mehr minder vollständig eingewiekelt erscheint. 

An einer derartigen Kapsel, deren Inneres durch Spaltung 
blossgelegt wurde, kann man mit einigem Erfolge den Entwick¬ 
ln ugsgang, den das Pliyllom vom zweiten Stadium an dnreh- 
gemacht hat, studiren. Die im zweiten Stadium sichtbaren Kno¬ 
ten dürften je zu einem mit tlaeh ansgebreitetem unterständigein 
Indusinm versehenen Sorus auswaehsen. Die plattenförmigcn 
Indusicn d findet man mit Sporangien r bedeckt, die 2 Mm. lang 
und etwa 1*3 Min. breit, eiförmig, an ihrer Oberfläche zart clia- 
grinirt sind und an das etwas kleinere und kräftiger chagriuirte 
AVo//‘/^///ycr//m-Sporaugiuin sehr lebhaft erinnern. 

Die Sporangicn sind ziemlich dicht gedrängt zu einem 
flachen Klumpen vereinigt. An dem Reste des Fruchtstandes bei 
(I lassen sieh flinf solche Klumpen von Sporangicn unterscheiden 
und cs dürften ebenso viel Sporaugienklumpen oder Sori inner¬ 
halb eines geschlossenen Fruchtstandcs vorhanden sein, als das 
betreffende Pliyllom im zweiten Stadium Knoten gezeigt haben 
mochte — also eirea 9—15 Sori. 

Trotzdem nun das Detail der Organisation des Frnehtstaiides 
von Aphlebioearfw* noch in manchen Thcilen unaufgeklärt bleibt, 
und insbesondere die Gestalt der Indusien noch sehr mangelhaft 
vorliegt., lassen zwei an diesem Reste vorhandene Charaetere an 
dessen Zugehörigkeit zu Marattiaeeen kaum einen Zweifel übrig. 

Vorerst ist es das Sporangium, das genau so gestaltet ist 
wie das Srnftrn b r nj in -Sporangiuin, welches dafür spricht, dass 
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Aphlehiocarpus mit Scnflenhcrpia, zu den fossilen Marattiaccen 
gestellt werden müsse. 

Zweitens fällt die Ähnlichkeit zwischen den, den Frucht¬ 
stand von Ap/tlcl/wcarpus tragenden und umhüllenden Phyllom 
und zwischen Aplilebieu mancher fossiler Marattiacccn sehr auf. 

Sucht man nach einer Analogie des Fruehtstaudcs von 
Aphlcbiocarpns unter den lebenden Farn, so ist offenbar als das 
beste Analogon der Fruchtstand von Onodea, specicller entspre¬ 
chend der einer Strnlhiopleris zu erwähnen. Die Spreite des 
fnictificirtcn Farnblattcs dieser Gattung verbindet sieh zu einem 
Invohicnim, wclclics den Frnelitstand vollständig umhüllt 7 der 
aus indusirten Soren zusammengesetzt ist. - Dass also eine 
Farnblattspreitc in mehr oder minder verbildeter Gestalt den 
Farnfnichtstand umhüllt, ist eine bei den lebenden Farnen häufig 
vorliegende Erscheinung. 

Der uns in Aphtcbincarpus vorliegende spcciclle fossile Fall 
ist nun darin von den genannten lebenden Typen abweichend, 
dass hier nicht die Blattspreite selbst, sondern nur das Stipular- 
gcbilde das lnvoluerum des Fruchtstandes bildet. 

Es ist nicht unwichtig hervorzuheben, dass hiernach die 
Aphlcbien oder Stipulargebilde der fossilen Marattiacccn nicht 
nur zur Umhüllung ganzer Blätter, rcspcctive der einzelnen Ab- 
thcilnngcn des Blattes, sondern auch als Involuera der Abthci 
hingen der Fruchtstände verwendet worden sind. 

Subonlo II. Hphyropterulcac Stur. 

Spovanffia libera solitaria, in scriem flcxnoso linearem, plc- 
nmiquc intemiptnm, disposita, paginam inferiorem reccptaenli 
pccnliaris, ad apiccm nervi mcdiaiii, extra ambitum laminae sifi, 
occupantia. 

Genus Sphyropteris Stur. 

Sporu»</iu superiieialia, annnlo rndimcntali apieali iustrueta 
i’etieubita, scssilia solitaria., in scriem flexuoso-lincarcm plcrnniqiic 
interrupUm disposita, paginam inferiorem reccplundi (Spreng.) 
1- indnsii pccnliaris , licinpc laminae frnciifcrac usque 4 mm longac, 
0 ‘gmm j a p lc? a( } a pi C eni nervi mediani tertiarii vel et quarti ordinis, 
Ir ans verse inscrtac, idcoque figuram mallci imitantc, occupantia; 
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ätipuUui 1. aphlebinc folii hueduin ignotac; laminar srymenfa 
homomorpha basalia rnaxima, apicem folii versus scnsim diminnta. 

Spccies typica Sphyropieris Crcpini Stur. In den Schätz¬ 
barer Schichten Belgiens: Charbouniärc des Prodnif«, Fos>sc 
St. Louis Nr. 42, (Cr cp in.) 

Die ausser allem Zweifel stehende Thatsache, dass bei dein 
dieser Gattung zu Grunde gelegten Farn, der Spkyroplovis Crd- 
pini , die Frnetification auf eine eigene, ausserhalb des Umrisses 
der Blattspreitc situirtc Fruclitplattc verlegt ist, welche an der 
Spitze des Tertiär- oder Quartiirabsehnittcs, respeotive des Tertiär¬ 
oder Qnartär-Mediarnis querlicgend, wie ein „Hammer auf dein 
Stiel“ aufgesetzt erscheint, eigentlich die Krone des Abschnittes 
letzter Ordnung darstellt, ist sowohl unter den bisher bekannten 
fossilen als auch lebenden Farn einzig dastehend. 





Fig. C). a und b. Spftyroplens 
tomentosa Stur, b ein steriler, a ein 
fertiler Hlattübschnitt, an seiner 
Spitze die hammerfönnig quer auf¬ 
gesetzte Frnohtphitte tragend, auf 
welcher die Sporangicn sitzen. 
2raal vergr. Charh. du T 6vant du 
Fißnit. Fossc 10, Belgien, c Sphy - 
roptrvis Crcpini Stur. Ein fertiler 
Blattabschuitt mit liaminerförmig 
aufgesetzter Fruchtplattc, die die 
Sporangicn trägt. 2mal vergr. — 
Clmrb. dee Produits, Belgien. 



Fig. 7. Sphyroptenfi Horhni&cla 
Stur, a n. b fer die tertiäre Blatt- 
ahsehiiittc, an deren Quartiirab- 
sehnitten man die hammerfönnig 
aufgesetzten schmalen Frucht- 
platten bemerkt. 2mal vergr. — 
r die Spitze eines Tcrtiärschnittos, 
deren oberster Quartärabsehnitt 
den Überrest einer Fruclitplattc 
trägt, deren Kohle abgcbröekelt 
die Sporangicn zur Ansicht ge¬ 
langen lässt. Sinai vergr. — Gustav 
(iriihe b. Schwarzwaldau, 5 Rein- 
flötz. 


Über die Bestimmung der 
Frnchtplattc, die Sporangicn 
zu tragen, kann kein Zweifel 


bestehen, da eben auf jeder 

Frnchtplatte Sporangicn, lind zwar von der Gestalt des Srnf'lwi- 
/>m//7r-Spovaiigiums haften, auf dem Übrigen Tlieilc des Tertiär- 
abschnittcs aber solche gänzlich fehlen. 
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Da die Fruchtplatte von dem tertiären Medianus getragen 
wird, also als eine flaelie und sogar symmetrisch gebaute Ausbrei¬ 
tung, respective Fortsetzung desselben sieh darstcllt, so ist man 
vor Allein geneigt, sie zuerst mit jenem Indnsium bei Hywena- 
phyllum und Trichomtnws zu vergleichen, welelies auf der Spitze 
der Nerven situirt Uber den Rand der Blattspreite hervortritt. 
(Bisehoff bot. Term. Tab. L, Fig. 2346 und 2347.) Die ver- 
gliclienen Organe haben aber ausser der Stellung Uber dem Blatt- 
rande nichts Gemeinsames, da bei Hyvwnophylhim und Tricho- 
munes nicht das bceherfonnigc [lidusium, sondern die säulchcn- 
oder borstenfönnige Spindel (Receptacnlum) die Sporaugien 
trügt, und die Sporangien dieser ganz anders gebaut sind als die 
der Sphyropleris . 

Zn demselben Resultate gelangt man beim Vergleiche der 
Fruchtplatte der Sphyroplevh mit dem auf der Spitze des der Spreite 
beraubten Ncrvens situirten Sorus der Thyvsopteris (Hooker ct 
Baker: Synopsis filicmn 1874, Taf. [, Big. 3), dessen Indnsium 
die Hülle der auf dem kugeligen Receptacnlum haftenden Spo- 
rangium darstellt, wobei Überdies noch die verschieden organi- 
sirteu Sporaugien der verglichenen Bilanzen ins Gewicht fallen. 

Sucht man nach einschlägigen Analogien bei den Marat- 
tiaceen, woliin Sphyropteru seines Sporangiuins wegen unzweifel¬ 
haft gchörl, so fällt es vor Allem auf, dass bei den lebenden 
Marattiacecn eine über den Blattrand hinaus vorgeschobene Frue* 
tifieatiousform nicht vorliegt. 

Man ist gezwungen, dem auf dem Seitennerven sitzenden 
niehrfäelierigen Sporenbehälter der Mumttia , den sogenannten 
»xymmyia theeae/onnia“ PrcsFs seine Aufmerksamkeit zuzu- 
weudeu. 

In der That fehlt zwischen den Fruehtstsiudcn der Sphyvop - 

und der Muratlia nicht gänzlich jede Analogie. Namentlich 
bietet der geöffnete Sporenbehälter der Marutda mit der Frnclit- 
platte der Sphyroptcris insofern eine Ähnlichkeit, als derselbe 
ebenfalls aus zwei symmetrisch rechts und links von dem ihn 
tragenden Nerven qucrliegcnden Hälften besteht, die eine sym¬ 
metrisch gleiche Gruppirnng der einzelnen Sporenfächcr, eigent¬ 
lich Sporangien, bekunden, überdies zwar nicht ausser dem Blatt¬ 
rande sieben, aber jedenfalls ausserhalb der Blattiläclie situirt 
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emporragcn. Man wird geneigt, die Htille des Sporenbehälters, 
respcctivc die äussere Wand des zweilappig aufspringenden Syn- 
angiums bei Marattm für ein Analogon der Frucbtplattc bei 
Sphyroptrris zu betrachten und die einzelnen bei MaraHia frei¬ 
lich innig vereinigten Sporenfächer, respcctivc Sporangien, als 
Analoga der bei Spkyropfrris freien, von einander isolirt der 
Fruehtplattc aufsitzenden, aber symmetrisch rechts und links ver¬ 
theilten Sporangien anzusehen. 

Diese Analogie führt unwillkürlich zur Frage, ob — da das 
Sporangiuni bei Marattm anfangs zus am menge klappt, sieb erst 
später öffnet — die hamnierfönnig aussclicnde Fructification der 
Spltyropleris , respcctivc deren Frucbtplatte ursprünglich nielit 
auch zusainincngeklappt war, also auf dein Originale zu Sphy - 
rapterfo Cnffti/ti im aufgcklappten Zustande vorliege. 

Die Symmetrie der rechts und links vom Tertiär-Medianns 
liegenden Hälften der Fruehtplattc der Sphyraptwis CWpitti 
spricht für die Möglichkeit einer solchen Zusaimuenklappiuig der 
Hälften, und dann wären vielleicht auf demselben Originale an 
einem kleinblätterigcn Primärabsebnittc in Gestalt rundlich ge¬ 
formter Scheiben vorhandenen Fructificationcn eben die noch 
nicht aufgcklappten, also noch unentwickelten Fruchtplattcn. 

Da jedoch bei zwei Arten, nämlich d er Sphyraptcris tontfw- 
tosa Stur (Tcxtfignr G a und b) und der Sphynrpivrin B nein lischt 
Stur (Textfigur 7 a, />, r), die Fruchtplattcn nicht gerade in ihrer 
Mitte, sondern cxcentrisch so angeheftet sind, dass einerseits ein 
grösseres Stück derselben vorragt als andrerseits, erscheint die 
Ansicht von einer Zusammcnklappung derselben weniger plau¬ 
sibel als die Annahme, dass die Friiclitplattcnfliigcl jeder für sich 
vor ihrer Ausbreitung spiralig eingerollt sein mochten, wie dies 
an jungen Farnblättcrn und deren Abschnitten gewöhnlich der 
Fall ist. 

Unter den fossilen Maraitiacccu liegt mir aber thatsächlich 
ein Analogon vor, von welchem die Fruehtplattc der Sphyraptcris 
als ein höherer Grad der Entwicklung derselben sieb präsentirt. 

Es ist dies das auf der Spitze des Tertiär- oder Quartär 
Medianus, respcctivc der Blattsprcite situirtc, höchst wahrschein¬ 
lich ans der Umwandlung dieses Medianus hervorgegangene 
halbkugelige oder querovale, Oberseite convexe, untcrscits eon- 
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cave Receptaonhim der Discapfcris Kar sinensis Stur. (Siehe 
Textfigur 17.) Man braucht sieh in der Timt. dieses Iteccptaculuin 
nur in die Quere verlängert denken, um aus demselben die 
Fruehtplatte der Sphyropicris mit den darauf 'zerstreut inserirten 
Sporangicn resultireu zu sehen. Durch diese Betrachtungsweise 
verliert dieses cigcnthümlichc Frnetificatiousorgaii der Sphyra- 
pferis sein befremdendes Aussehen ganz und gar und lässt sich 
dasselbe unter die weniger auffälligen Erscheinungen, denen wir 
bei den Farnen häutiger begegnen, cinrcilien. 

Ich kann an dieser augenfälligen Vnalogie zwischen dem 
Receptaonluin der Discopfcris Kurwinen&is und der Fruchtplatte 
der Sph yrapfrris nicht vorübergehend ohne auf diese Thatsache, 
die auf eine innige Verwandtschaftliche Beziehung zweier Gat¬ 
tungen hinweist, spcciell aufmerksam zu machen. 

Wie aus der vorangehenden Auseinandersetzung liervorgeht, 
ist es nicht das chagrinivte, dem Scn/'truheryia -Sporangium ähn¬ 
lich gebaute Sporangimn der Sphyrapfcrix allein, das für die 
Einreihung dieser Gattung hei den Marattiaceeu spricht, es sind 
mehrseitige Beziehungen der Fruetifioation der Sph yroplcrix zu 
lebenden und fossilen Marattiaceeu vorhanden, die zu demselben 
Resultate führen. 

Es sind mir gegenwärtig vier Arten bekannt, die ich in die 
Marattiaceeu - Gattung Sphyropfcris Stur einzureihen habe und 
die sännntlich neue Entdeckungen darstellend in meiner Carbon- 
Flora der Schatzlarer-Schichten nächstens zur Veröffentlichung 
gelangen: 

1. Sphyroplcris (Wpiai Stur. 

„ lomenfosa Stur, 

d. „ ScJunuaani Stur, 

d. „ Honuschi Stur. 

Subordo 111. Scufteuberijiae Stur. 

Spora nyia lihera, riina liueari dehiscentia, solitaria, aut bina 
V °1 torna et uumerosiora, conglobata, nervo fertili intra apicem 
cjnsdem, intraqne marginem lamiuae, iinposita. 
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Genus ilapalopterlj, Stur. 

Sporanr/ia superficialia, libera, annulo müimcntali apioali in- 
structa 1. rcticiilata, cllipsoidea fere snbglobosa, in nervulis Ul¬ 
timi ordinis intra eorum apieein plcnnnquc lata basi sessilia raro 
solitaria vcl bijia, saepius terna ct quaterna vcl numerosiora 
magis approximata in figuram solcac ferreac plus minus longi- 
erurae, vcl luuulac 1. arcum brevicrumm, inargini scginentonim 
tertiariomm parallellum, liiuc indc interrnptum, eonferta; fo/ii 
lrtediac vcl ct spcctabilis magnitndiuis subdivisioues, aphlebiis 
1. stipulis inox persistentibus, inox vero subcaducis vcl ct prae- 
coeiter dcciduis, idcoquc sacpissiine ignotis, figuram seginen- 
tornin foliariormn subimitantibns, vcl illis valdc diversis ornatac; 
lamhm folii figuram Sphenopl er idis plermnqne imitans, tcr-ct 
saepe qnater-pinnatipartita vel-sccta, in scginenta sacpissiine 
iniiiutula, rarissimc integra, plcnnnquc den tat a, sorrata, pinnati- 
oba, vcl ct piuiiatisccta, pellucida vcl rigidiora, glabra vcl strio- 
lata 1. paleaeco-pilosa, plermnqne tenerrime dccomposita; rha- 
chibus glabris vcl saepe trichomatosis, plcnnnquc teucllis, tcncr- 
rimisqne. 

Spccics typica IIapaloplevis hfpica Stur. 

Das Sporaugimn der Hapulopteris zeigt, im Allgemeinen 
genommen, die Gestalt und Eigentldimlichkciten des in den Text- 
figuren 9 und 11 sibgcbildct.cn Senßenberpia-^\)OYH l \\gh\m^, Seine 
Gestalt ist die eines rundliclien Eies, dessen beide Durchmesser 
fast gleiche Länge zeigen. Die Oberfläche des Jfnpalopferis - 
Sporangiums zeigt gewöhnlich ein wohl ausgeprägtes Masehcnuctz 
lind namentlich ist cs die llapalopleris beUa Stur, die den rudi¬ 
mentären apicalen King am besten hervortreten lässl. Auch hat 
das 7/r//w/rt/>/cm-Sporangiuin ebenso viel Kolilcninassc zurück 
gelassen wie bei Seujlenbcn/w , doch fällt es sinf, dass dasselbe 
fast stets mit mehr Bitumen umgeben, daher so fett glänzend 
erscheint, dass das Maschcnnctz desselben oft glattgepresst ver¬ 
schwunden ist und dann das Chagrin nur an besonderen, weniger 
glänzenden Stellen des Bestes auch gesellen werden kann. 

In der Kegel ist das Sporaiujiiim dieser Gattung so nieder- 
gepresst, dass dessen Umriss nicht fast ausschliesslich oval wie 
bei Senfletiberf/ia , sondern am allerliäufigsten kreisrund erscheint 
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und dessen apiealer King im Centrum dieses Kreises sitnirt ge¬ 
funden wird. Hieraus muss man sclilicssen, dass das Hapalop- 
/cm-Sporanginm eine verliältnissmässig kürzere Eigestalt besass 
und höchstwahrscheinlich mit breiterem Anthcilc seiner olmcliin 
breiteren Basis auf dem fertilcu Nerven sass. 

Über die Lage des Spaltes des flapaloplcris -Sporangiums 
habe ich bisher noch keine entscheidende Beobachtung machen 
können. Es ist dies wohl hauptsächlich desswegen der Fall, weil 
gut erhaltene Sporangicn an und für sich sehr selten sind und an 
dem mir vorliegenden Stücke die grössere Menge derselben ge¬ 
glättet und mit Bitmneu überdeckt erscheint. 

Die Verwendung des Ilapaloplerw- 
Sporangiums auf dem fcrtilcn Blatte ist 
jedoch ganz verschieden von dem stets 
einzeln auf je einem fertilen Nerven auf¬ 
tretenden Senflnibcrffia- Sporangium. 

Man findet zwar auch auf den fertilen 
I-Inpttloplerh- Blättern, rcspective auf den 
fertilen Nerven derselben das Hapalop- 
fem-Sporangium auch einzeln isolirtinse- 
rirt, doch ist dies siets nur ausnahms¬ 
weise an den Kündern der befruchteten 
Stellen der Fall, lui Cculrum der Frueti- 
fieationen findet man stets mehrere Spo- 
rangieu zu Gruppen gesammelt. Die ein¬ 
zelnen Gruppen bestehen ans 2, 3 bis 6 
und 8 Sporangicn. In jeder Gruppe stehen 
die einzelnen Sporangicn stets enger bei¬ 
sammen, die Gruppen dagegen sind durch 
ttudir minder ausgedehnte leere Käninc der Blattspreite von ein¬ 
ander isolirt untevbroelicn. 

Ich verwende absichtlich für die Gruppen von Sporangicn 
aut dev Ifapalopfrris'-&\)vt\to den Ausdruck „Sorna* nicht und 
/w ar desswegen nicht, weil die Sporangicn-Gruppen im Umfange 
Cl nes und desselben Abschnittes oder Abschnittslappcn sogar 
eiucn verschiedenen Umriss, Grosse und Anzahl der Sporangicn, 
die sie enthalten, zeigen, also keinen solchen geregelten Aufbau 


Fig. 8. 



Fig. 8. HapaloptcvLs l\j- 
pien Stur. Links in der 
Abbildung ein Ter liier 
Secundär ab schnitt von 
der Cliarb. de Belle et 
Bonne, Fosse Avaleresse 
(Cr6pin) zweifach ver- 
grössert; rechts ein fer- 
liler 'rertiärabschnitt- 
stark vergrössert. 
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wahrnelnncn lassen, wie man dies bei den Sori der übrigen fos¬ 
silen Marattiaceen llawlca , Olu/ocarp!«, Diseoplrris etc. zu sehen 
gewohnt ist. 

Die Insertion der Sporangicn der HapaLoptmia zeigt die 
grösste \hnliehkeit mit jener, die ein mir vorliegendes Herbarium- 
Exemplar der Todca africatm Willd ( Todca. Imrhara Moore) 
und zwar ini apiealsten TI teile der Blätter zur Schau trägt. Die 
auf den Seitcnncrveu aufsitzenden 7W™-Sporangicn sind local 
mehr gehäuft zu grösseren und kleineren Gruppen, die, längs den 
Seitennerven hintereinander folgend, sieh an den Absehnittsrand 
biir/iehcn und so längliche, der Nervation parallel verlaufende, 
nicht völlig zusammenhängende, sondern vielfach qnerunterbro- 
chcnc lockere Sporangicnmasscii darstellen. 

Diese Sporangicngnippen an sieh zeigen einen völlig glei¬ 
chen Kan bei Todca und llapalopterix , fast dieselbe Grösse und 
eine gleiche Anzahl fast ganz gleich grosser Sporangicn, aber 
die Aneinanderreihung der Gruppen zu Sporaugicmnassen ist 
eine verschiedene. Die Sporangienmasson bei ' Todca sind nämlich 
länglich und den Seitennerven parallel gestreckt; hei 
llapaloptcris bildet der Band der Abschnitte eine Anziehungskraft 
für die Sporangicngnippen, indem sie sieh innerhalb des 
A b s e h n i 11 s r au d e s und parallel z 11 diese m zu unterbro¬ 
chenen Sporangienmassen vereinigen, die in Folge davon eine 
hufeisenförmige, rnondförmige, überhaupt bogenförmige Gestalt 
annclnnen, je nachdem der Umriss des betreffenden Abschnittes 
oder Lappens gestaltet ist. 

Die Anziehungskraft des Abschnittsrandes für die Oonoeu- 
tration der Sporungien gründet jedoch darin, dass, wie bei An- 
fliopferis, Maral tut , Scnflcabcn/ia mul Ilawlc« der fcrtile Nerv 
vor seinem Ende, also unweit vom Absehnittsrande, die Fähigkeit 
besitzt, wnlstartige Protnberanzcn zu bilden, aus welchen die 
später an dieser Stelle zu Gruppen gehäuften Sporangicn ent¬ 
wachsen. 

Da nun jeder Absehnittslappen einen gefiederten Medianns 
enthält, an dessen Bande somit Ö oder 5 und mehr Nerveben 
ansmtinden lind jeder davon an einem unweit vom Bande vor- 
kommenden Beeeptaenlmn eine Gruppe von Sporangicn erzeugt, 
so entsteht ans diesen sich nahezu berührenden einzelnen Grupp© 11 
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eine hufeisenförmige oder lnondförmigc, Überhaupt bogen¬ 
förmige, in kürzere oder längere Schenkel ausgehende, dem 
Absclmittsrande parallele, vielfach unterbrochene lockere Spo- 
rungienmasse (Siche 6r. Eury: PI. earb. du Döp. de ln Loire 
p. 00, Taf. VII, Fig. 1, 1 #,) 

Es versteht sieh von seihst, dass grössere, mehrere Nerv- 
dien cntlinltcudc Abschnitte oder Abschnittslappcn aus zahl¬ 
reicheren Sporangicn znsaninicngesetztc Sporangienmassen ent- 
halten, die Reichlichkeit der letzteren aber umsomehr abnimmt, 
je geringer die Abschnitte der Blattsprcitc sind; so zwar, dass 
in dem extremsten Falle die Gruppen nur höchstens zwei bis 
drei Sporangicn enthalten, die Massen sehr schütter und mager 
erscheinen. 

Mehrere llapnlopteris -Arten wurden von den älteren Autoren 
tlieils directe in die Gattung SpJmiopterh s» Bgt. eingereiht, tlieils 
zu jenen /Vcn//tcm-Arten gerechnet, für welche Bvongniart 
den Ausdruck „Spfirnopfrroides“ gcselmifen hat. 

Hieraus lässt sich schon der Schluss ziehen, dass die 
Blattspreite der Ifapalopferis eine sphrnojderix- artige Gestalt 
besitzt. In der Timt gehört das IIap«Inplerh- 1$1 att zu den zar¬ 
testen, zierlichsten und reichliehst differencirten Erscheinungen 
der Kariiwclt, welchen man unter den Farnen der Jetztwelt mir 
noch bei Giptnioyramine, Chcilanthcs, Asplnriuw , Davallta und 
Mirrofepia auch lUjmouipInflhnu begegnet, und welche in Zart¬ 
heit mir bei Trlchamanes liberboten wird. 

Dabei erreichen die Blätter der Ifupaloptcris- Arten eine sehr 
namhafte Grösse, die allerdings wegen der ausserordentlichen 
Gebrechlichkeit derselben nur selten bestimmt eruirt werden 
kann. Immerhin lässt sieh erweisen, dass die Blätter mindestens 
die Breite von 50 Cm. erreicht haben, also mindestens meterlang 
sein mussten. 

An Blättern mehrerer Arten sind die Insertionen der Priiuär- 
°der Heeundärabschnitte mit sehr zart und complieirt gebauten 
Aphlcbien, also Stipnlargebildcn geziert, die wahrscheinlich 
wegen ihrer grossen Abfälligkcit bei einigen Arten bisher nicht 
beobachtet werden konnten. 

Das Hupahplm'h- Blatt scheint ferner im Falle der Fertilität 
eine wenn mich geringe Veränderung zu erleiden und zwar 
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schrumpft die Blattfhiehe der fertilen Reste im Vergleiche mit 
der normalen Grösse der sterilen etwas ein. 

Sucht, man für die Vergleichung der fossilen Hapalupierk- 
Artcn Analogien bei den lebenden Marattiaeeen, so gewahrt man 
die Thatsache, dass Hu pal opfere nur zwei Eigentümlichkeiten 
besitzt, welche sie als eine echte Maraltiacear eharactcrisiren, 
nämlich ein Sporangium, das dem Senflenbergia- Sporanginin 
naehgebildet ist, und die auf den Insertionen der Blattabtheilun- 
gen sitzenden Aphlebien als Stipn large bilde. 

Diese zwei Charaetere reichen allerdings völlig aus, die 
Gattung Uapalopleris als eine Marattiaeeac zu kennzeichnen. 

Dann aber repräsentirt das Blatt der Uapalopleris einen in 
der Jetztwelt nicht mehr existirenden, also ausgestorbenen 
Typus der Marattiaeeen, der durch ein zart und complicirt 
gebautes Blatt gegenüber den meist sehr kräftig gebauten Blät¬ 
tern der lebenden Marattiaeeen ausgezeichnet ist. 

Den lebenden Marattiaeeen mangeln zwei wesentliche Cha- 
racterc der Uapnloplrrk : erstens die eigenthümliclie Insertion 
des Uapalopleris- Sporangiums und zweitens die zart und hoch 
differenzirtc, die Sphenopleris- Gestalt naehalnnende Blattsprcitc. 

Auch die Einschrumpfung der fertilen Blattsprcite ist nur 
noch bei Danaea zu beobachten. 

In die Marattiaccen-Gattung Uapalop/rris Stur lassen 
sich nach gegenwärtigem Stande unserer Kenntniss folgende 
fossile Faruarten cinrcihen: 


Aus den Schatzlarer Schichten. 


1 . 

2 . 

3. 

4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 
9. 

10 . 


ifapal u p Irris (Sj>k enop L) 


nricroncopicu 0rep. sp. m. 
rolundifoUa Andrae sp. 
LanrealiI A u d r a e sp. 
vi Ilona Cröp. sp. m. 
irr.nl phalira S t, u r. 
Srhwrrini Stur. 
(jron.nrdr/tlula S tU r. 
l/fpira Stur. 
brlla Stur. 
amorna Stur. 
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11. Ilapalojtleris (SphrnopL) Crdpini Stur. 

12. „ „ SchiUzei Stur. 

13. „ „ Sckalzlarmms Stur. 

14. „ „ Aschnnbortti Stur. 

Ans dem Ober-Carbon. 

15. Hapaloplcrh ( Peroplrris) chtterophi/lloufcftBg t. sp. — (Gr. 
Enry: Fl. carb, du Dep. de la Loire, p. 60, Taf. VII, 
Fig. 1, la — besitzt nacli demselben Autor p. 62 eine 
Aphlcbiu). 

Die neuen Arten des obigen Verzeichnisses werden in meiner 
Carbon Flora der Schätzbarer Schichten nächstens zur Veröffent¬ 
lichung gelangen. 

Genus Sonftenborgia Cor da. 

SporaiHfia superficialia, libera, annulo rudiiuentali apicali 
iustmeta 1. retieuiata, ellipsoidea, rima longitudinali extrorsa 
dehisccntia, in nervis lateralilnis intra cormn apicein sessilia 
solitaria, scriatiin intra niarginem segmentis vel lobi Ultimi ordinis 
eolloeata; foiii plerumqne spcctabilis maguitudiuis subdivisioncs 
upklabiis 1. sUpulis mox persistentibns, mox vero suheaducis vel 
praeeociter deciduis, idcoquc rarissimc eonservatis, ornatae; 
l am Ina fignram Pacoptnr'alh s* plerumqne iniitans tota snpcrficic in 
seginenta, intcr se aequalia divisa. 

Spceies typica Scnflmbcnjia clrp«us Corda. — Cor da: F! m 
prologaea 1845 (1867), p. 01, Taf LVH, f. 1—6. 

ln meiner Culmflora 11, p. 820 findet der freundliche Leser 
das Nöthigste, was ich über die Beschreibung lind Abbildung 
der Srnßaubrrpla durch Corda, ferner über das Materiale, 
welches ihm vorlag und den Fundort, woher dasselbe stummen 
sollte, zu bemerken hatte, erörtert. 

Dort habe ich gezeigt, wie vorerst die Co rd a'sclie Angabe 
des Fundortes: „im Thonschiefer der Kohlengruben von Nachod 
oi Böhmen“ durch eine Bemerkung Brongniart’s (Tableau des 
ö’cnrcs des vöget foss. 1841), p. 21)), dass diese Beste von Badnitz, 
also nicht von Nachod (in dessen nächster Umgegend die Stcin- 
holilcnfonnation gar nicht verkommt) seien, völlig zweifelhaft 

Sitzb - d. malhem.-nalurw. CI. LXXXVIU. 1kl. I. Ablh. 42 
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geworden ist, umsomehr, als das Gestein der Original platten mit 
den von Sehwadowitz bis Straussenei anstehenden Carbongestei¬ 
nen gar nicht, dagegen besser mit jenen von Radnitz stimme — 
es daher höchst wahrscheinlich scheine, dass die Svnfhmbergia 
eieejam Cor da als eine Pflanze der Flora der Radnitzer Schich¬ 
ten zu betrachten sei. 

Prcsl (Sappl. tentam. Pteridogr. 1.844, p. 357. — Abli. der 
k. b. Gesellseh. d. Wiss. Ser. 5. Bd. IV 1847.) war der erste, der 
gegen die Auffassung Corda’s, die Gattung Senf'lenherijut sei 
eine Schizaeaceae, gewichtige Bedenken erhob. Er sagte: an- 
nulus interSchizaeaceas valde inemorabilis et in nullo alio genere 
huedum talis observatns quapropter genus hoc distinctissimum 
lanquam, sHrps dascisccns Seliizaeaceis acecnsetur. 

Offenbar ist es, dass hier Presl auf die abweichende Be¬ 
schaffenheit des Ringes der Senfienberpla hinweist, welcher als 
„annulns magnus et e scriebus quatuor — quinqne eellularnm 
lineari hexagonoidearum mbaequalium eonstruetns, in vorticc 
summo arcolam orbiculareni minntam exhibens“ beschrieben 
wird, während der apicale vollständige Ring der lebenden Schi- 
zaeacecn aus einer einzigen kappenförmigen Zone eigenthlimlich 
geformter Zellen gebildet wird. 

Später hat Broiigniart 1. c. 1849, p. 29 über die Genauig¬ 
keit der Cord^Csehen Abbildungen der Smßenbmjm dccpuis, 
insbesondere über die Darstellung der Sporangieu seine Zweifel 
kundgegeben, die dahin lauten, dass an den ihm vorliegenden 
Exemplaren der apicale Ring weit weniger regelmässig 
gebildet erscheint als ihn Corda gezeichnet habe. 

Bei Ansicht der Originalplatten Corda's konnte ich eon- 
statiren, dass allerdings die fertilen Blattreste der SenfUmberpUt 
ehuj(uis in der Corda’schen Abbildung dein Habitus nach richtig 
dargestellt seien; doch hat Cor da unterlassen, zu erörtern oder 
darzustellen, dass sowohl die Hauptrhachis als auch die 
Primärspindeln seiner Pflanze trichoinatös waren. 

Eingehender habe ich hier auf das Sporangimn der 
Senftenberpia cinzngehcn, und ich bemerke ausdrücklich, dass 
die folgenden Beobachtungen an den Originalplatten Corda’s, 
die im Prager National-Museum aufbewahrt werden, gemacht 
wurden, folglich gar kein Zweifel darüber bestehen kann, dass 
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cs sieh um denselben Gegenstand handelt, den Corda 1. c. be¬ 
schrieben lind abgebildet hat und die Differenzen in seiner und 
meiner Darstellung nur in seinen Angaben und nicht in der Natur 
des Gegenstandes gründen. 


Fig. \). 




mensionen d. plattgcdriiek--- 

ton Sporaiigien dürften für ^g. <). genftenhergia elegant Corda. 


Uängsaxe mit oircnCHiMui., ln der Figur ist links die Stellung der 
für (licQuenixe mit0-5Mm. nenn Sporangicn auf einem Abschnitte 


des fcrtilen Blattes mittelst einfachen 
Contoureii angezeigt, rechts das best er¬ 
haltene Sporangium dargestcllt. ln der 
Mitte auf letzterem bemerkt man eine 
schmale Zone viel engerer und gcstrcck- 


angebbar sein. 


Die Oberfläche des 
Sporangimns ist mit einem 
Maschennetze überdeckt, 


dessen einzelne Maschen ter Maschen, die die Stelle bedontet, an 


welcher das reife Sporangium anfspringt. 
Das Sporangium bciüOmaliger, die Gruppe 
bei nOmaliger liu. Vergrößerung mittelst 
Camera lucidagezeichnet. — Wahrscliciii- 
licli ans den Radnitzer Scliiehtcn Mittcl- 
Bölunens. 


unregelmässig 5 — 6eckig 
sein dürften, mit stets vor¬ 
herrschendem, oft sehr ver¬ 
hindertem vertioah Durch¬ 
messer und sehr verkürzte in 
Qu erd n rch m es sei*. 


Mehr als hundert Sporangicn liegen auf den Origiualplatten 
111 einer solchen Lage vor, dass das Mnscliennctz bis zur Basis 
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clic Sporangien an der Basis glatt seien, während in ihrer oberen 
Hälfte der Bing placirt sei, ganz unrichtig. — Die Sporangien 
müssen vor ihrer völligen Reife in die Ablagerung gelangt sein, 
da ich trotz vorlicgcndcrMengc keines klaffend beobachten kann. 
An zweien bemerke ich jedoch eine vcrticale, d. h. von der Spitze 
zur Basis verlaufende Zone, von langgestreckten sehr schmalen 
Maschen, mit weit geringerem Qucrdiirchmesser als die daran, 
anstossenden gewöhnlichen Maschen zeigen. Diese Zone bezeich¬ 
net die Stelle, an welcher bei reifen Sporangien der vcrtioalc 
Spalt au fiel afft, um die Entleerung der Sporen zu ermöglichen. 

Was dein Beobachter der Originalplatten der Scnftenbcnjia 
efer/ans Corda sofort bei erster Beschauung auffällt, ist die im 
Verhältnisse zur Blattspreitc selbst sehr beträchtliche Dicke der 
verkohlten Substanz der Sporangien. Während die Blattspreite 
so zart erscheint, dass ihre verkohlte Masse dem Gesteine eine 
kaum merkliche dunklere Färbung zu verleihen im Stande ist, 
zeigt die verkohlte Masse der Sporangien selbst eine sehr beträcht¬ 
liche Dicke, die dadurch noch bemerkbarer wird, als sic eine 
deutlich gewölbte, auf der Blattspreitc «aufgelegte Masse darstellt* 

Hieraus muss gefolgert werden, dass das Sa/iftenberfjta- 
Sporangimn weit dicker, massiger in seiner organischen Substanz 
sein musste, als die Blattspreite dieses Farns selbst war. Diese 
Thatsacbc allein gcnligt, um cinznsehen, dass das Sporangimn 
der Sevftenberyia weit dickwandiger sein musste, als die mit 
einschichtiger Kapselwand versehenen Sporangien der eigent¬ 
lichen Farne der Cyathocn, respeetive der Polypodiazeen 
welcher Umstand ferner dahin führt, cinznsehen, dass uns in dem 
Sporangimn der Scnßenbenjia ein Sporangimn mit mehrschich¬ 
tiger Zellwand vorliegcn .müsse, wie solche nur den Gattungen 
der M arattiacecn oder 0 ph ioglossacc e u eigen tli lim lieh sind. 

Meines Wissens ist bisher das Senßenbcnßa- Sporangiimi 
nur ein cinzigcsmal verkicselt, also in einem Erhaltungszustände 
gefunden worden, in welchem eine histologische Behandlung 
desselben möglich geworden ist. (Tcxlfig. 10.) 

Leider ist diese vcrkicseltc Senflenbcrfjiu-Axt eine der klein¬ 
sten. B. Renault (Cours de hot. fossil DT, 1883, p. 115) hat sic 
unter dein Namen /Wop/rris ex'ujmi bekannt gegeben und I. c. 
auf Taf.XiX in Eig. 13—18 abgebildet. (Siche Textfigur 10 abe.) 
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Dieselbe trägt pecopleris -artige Abschnitte vorletzter Ordnung 
von nur 1 Ctm. Länge; ihre Abselmitte letzter Ordnung sind nur 

Fig. LO. 


ft 



b 


Fig, 10. Smftenbevgia exigita H. R. — Nach B. Renault, a Fragment 
eines Blattabselmittes vorletzter Ordnung. An der Spindel haften Ab¬ 
schnitte letzter Ordnung, die einerseits seliiof gepresst, je eine Rcilie von 
Spora,ngien zur Ansicht bringen. — b Transversaler Schnitt durch zwei 
fort.ile Blättchen eines Blattabselmittes vorletzter Ordnung. Vergr. 20/i. — 
c Transversaler Schnitt durch ein fortilos Blättchen, dessen Ränder abwärts 
gebogen, die beiden Sporangienreihen last zur halben Höhe umhüllen. Aus 
den Gisoineuts silieifies d’Autun. 

i Mm. mit breiter Basis sitzend, länglich an der Spitze ab¬ 
gerundet mit einwärts gebogenen Bändern, von einem gefiederten 
Medianus durchzogen, der 3—4 Paare bogig gekrümmter einfacher 
Seiteimerven trägt. Sporangicn sind in zwei mit dem Medianus 
parallelen randständigen Reihen geordnet, je ein Sporangiiun auf 
Cl, iciu Seitennerven mit breiter Basis sitzend, so dass also ein jeder 
Abschnitt letzter Ordnung G—8 Sporangicn trägt. 

Da nun die Abschnitte letzter Ordnung bei dieser Art liöeh- 
st-ens 1 Mm. lang sind und die längs dem Rande je 3—4 Sporau- 
g3eu tragen, so geht daraus hervor, dass dieselben klein sein 
müssen utul ihr Querdurchmesscr kaum 0*2 Mm. messen kann. 
We sind mit einem Mascheunetzc an ihrer Oberfläche geziert, 
dessen Maschen den Umgrenzungen der einzelnen Zellen ent¬ 
sprechen. B. Renault sagt ausdrücklich, dass er an diesen Spo- 
r angieu keinen Ring im eigentlichen Sinuc des Wortes bemerkt 
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habe, womit allerdings nicht gesagt ist, dass dasselbe trotzdem 
keinen sogenannten unvollständigen apioalen hing besitzt. In 
seiner Fig. 15 ist aber die Wandung der Sporangicn als mehr¬ 
schichtig gezeichnet. (Textfigur 10 b.) Die Dehiscenz müsse erst 
spät hei dieser Art cintrctcn, da die Sporangicn alle voll waren 
von Sporen in Gestalt eines feinen Pulvers. Wenn inan bedenkt-, 
dass ich unter Hunderten von Sporangicn der SenfUmbmji« eie- 
</((?is nur zwei beobachtet habe, die die Stellung ihrer Spalte er¬ 
sehen lassen, wird man sich nicht verwundern, dass Renault 
bei der winzigen Art einen solchen nicht beobachtet habe. 

Immerhin ist durch die Untersuchung dieser winzigen Art 
fcstgostellt, dass das S(wf(enbergia-&])Qra.i\g\\\m eine mehrschich¬ 
tige Wandung besitze, womit die auffällige Dicke seiner verkohl¬ 
ten Masse bei gewöhnlichem, nicht vcrkieseltem Erhaltungs¬ 
zustände in Übereinstimmung steht. 

Wenn nun Strassbnrger (Jenaisohe Zoitschr. f. Natunv. 
1874, VII, p. 81, Taf. II n. III) trotz der bei Scoleeopievis statt- 
findenden Verwachsung der Sporangicn zu einem Sorus, das ein¬ 
zelne an der Basis verwachsene, und nur an der Spitze frei 
gebliebene Sporauginm der Scolecopleris , auf welches ich weiter 
unten ausführlicher zurUckkommc, mit dcinSporangium der leben¬ 
den Gattung Aiujioplcris zu vergleichen sich für berechtigt hielt, 
um so berechtigter ist jedenfalls ein Vergleich zwischen einem 
Smflcnbcrgi« - und einem A;////V>/>to , /VSporangimn. 

Beide besitzen eine mehrschichtige Wand, vor der Reife und 
bevor sic klaffen, eine ovale Gestalt, die allerdings bei Antjioplerh 
mehr verkehrt eiförmig, bei Sev/’lenberfjia aber eiförmig zu sein 
pflegt. Beide sitzen auf dem fcrtilen Nerven, haben ferner eine 
chagrinirte, nämlich mit dein Maschcunctzc dcrWandzcllen über¬ 
deckte Oberfläche, die allerdings bei Augioplcrh weit zarter und 
kleinzelliger als bei Seuflenhenj'm chagrinirt erscheint, da das 
Sporauginm der Avc/iopleris auch nur halb so lang ist als das 
der Srv/'levberfjia elecpms. Beide Sporangicn klaffen in einem 
von der Spitze bis zur Basis verlaufenden Risse. Dieser Spalt 
ist schon lange vor dem Aufklaffcn dadurch vorbereitet (siehe 
die hier mitgetheilte TcxHigitr 0; ferner Lucrsscn: Beitrüge 
zur Entwicklung der Farn-Sporangien. II. Abth. Mittli. a. d. Bot. 
II, ]). 34, Taf. I, Fig. 18 ?/.), dass in der entsprechenden Zone 
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dicZcllcn bedeutender vertikal gestreckt und zartwandig bleiben 
und beim Offnen des Sporanginms erst schwach, dann stärker bis 
/nun klaffenden Spalt auseinander gerissen werden. 

Beide Sporangien besitzen endlich auf dem Scheitel den 
sogenannten apicalen rudimentären King. Bei Angiopterh 
(siche Luersscn h c. Taf. 1, Fig. 17 r, r.) wird dieser King von 
einer kleinen Zellcngruppe gebildet, in welcher die Zellen dick¬ 
wandiger erscheinen; sie sind genau am Scheitel kleiner mul 
isodiamet risch, weiter vom Scheitel entfernt, in der Richtung der 
Sporanginm Längsachse mehr und mehr gestreckt. Bei Senftvn- 
foenfia sehe ich das Vorhandensein des Ringes darin ausgeprägt, 
dass der Längend nr chm csser der Maschen des Chagrins gegen 
den Scheitel des Sporanginms abninnnt, dagegen dieUmrissc der 
Maschen in der Richtung zur Spitze mehr und mehr hervortreten, 
also die apicalen Zellen des Sanftanbanj / u- Sporangiums kleiner, 
isodiametrischer und zugleich dickwandiger werden. 

Bei dieser gleichartigen Organisation der Sporangien, einer¬ 
seits der Amjwptar]*, andrerseits der Saitfhmben/iu, kann kein 
Zweifel darüber übrig bleiben, dass das Sanft enbenfia -Sporan- 
gimn einer Marattiacec angehören müsse. 

Allerdings bleibt die äussere Ähnlichkeit des Sanft anbenfm- 
Spo ran gilt ms mit dem Sporanginm einer Osnumdaccac, z. B. der 
Todaa burbar« Moore (LiiersSen: Grnndz. d. Bot. 1879, p.300, 
Fig. 177) zu erwähnen, das ebenfalls einen zwar nicht apicalen, 
sondern rücken ständigen, rinliincntären Ring besitzt und uiiltelst 
oancs apiealgostclltcn Spaltes sich öffnet. 

Doch hat das Sporanginm der Osimmdaecac eine nur ein¬ 
schichtige, äusserst zarte Wand und bietet nicht nur die Ner 
vation der Blattsprcito, sondern auch der Fniehtst&nd der Osiinin- 
daceen so grosse Verschiedenheiten im Vergleiche mit der Ge 
«ainmthcit der fossilen Marattiaeeen, dass die äussere Ähniiehkeit 
der Sporangien allein nicht ausschlaggebend in Betracht ge¬ 
igen werden kann. 

Sehr wesentlich verschieden erscheint im ersten Anblicke 
das Auftreten der beiden miteinander verglichenen und im Detail 
JUl °h in <ler That so sehr ähnlichen Sporangien auf dem fertilen 
Watte selbst, indem das A mj fo/tf o * in - S p o r augi um meist in grös¬ 
serer Anzahl bis 12, zu einem lineal auf dem fertilen Nerven 
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ausgedehnten, die Sporangicn in zwei Reihen geordnet enthal- 
tenden Sorns vereinigt erscheint., während das Senfienhergia- 
Sporangiuin stets isolirt und je eines einzeln auf jedem fertilen 
Nerven vorznkornmen pflegt. 

Thatsaclic ist jedoch, dass an einem und demselben fertilen 
Blattabselmitte bei Anglopiern der Sorns eine verschiedene An¬ 
zahl von Sporangicn enthält, dass diese Anzahl von der Milte 
des Abschnittes gegen die Spitze hin allinälig so abninnnt, dass 
die höheren Sori nur mehr 8, die apiealsten endlich nur 5 und 4, 
sehr selten auch nur 3 Sporangicn enthalten. Von einem Sorns 
mit 3 Sporangicn bei Anglopieris ist cs zu einem Sorns, der wie 
bei Senf'ienhergla mir durch ein einziges Sporanginm repräsentirt 
wird, nicht mehr weit zu sehliessen und wird die Ähnlichkeit, 
zwischen beiden um so grösser, als die Insertion des 3—12 Spo¬ 
rangicn enthaltenden Sorns der Anglop levis mul die Insertion 
des ein einzelnes Sporanginm führenden Sorns bei Senfienbergia, 
am fertilen Seitennerven, unweit des Blattrandes, eine völlig 
dente ist. 

loh habe noch auf die Stellung des Spaltes, welcher hei ein- 
getrotener Reife des Sporanginms die Sporen entweichen lässt, 
einziigehen. Bei Anglopi er Is sind die Spalte aller Sporangicn so 
gestellt, dass sie ihre Öffnung der Mitte des linealen Sorns, also 
dem fertilen, in ein Rcecptaculnm ausgebildeten Nerven znkcli- 
rcn. (Siche Sachs: Lehrb. d. Bot. 1874, p. 413, Fig. 292 A s.) 

Es ist bei dieser Wendung des Spaltes gegen das Innere des 
Sorns unvermeidlich, dass dieser in Bezug auf den Abselmitts- 
rand und den fertilen Seitemicrven eine sein* verschiedene Lage 
cinnimint. Die grössere Anzahl der Sporangicn des Sorns, die 
rechts und links vom fertilen Nerven inserirt sind, zeigt denSpalt 
in einer mehr minder scukrcolit.cn Lage auf dem fertilen Seiten- 
nerv. Der Sorns der Anglopierl s* pflegt jedoch an seinen beiden 
Enden nicht stets mit einem Paare von Sporangicn zu sehliessen, 
sondern sehr häufig endet der Sorns mit einem einzelnen Sporau- 
gimri (siche L c. Fig. A) mul in diesem Falle ist der Spalt des 
unpaarigen Sporanginms parallel mit dem Nerven verlaufend. 
Fasst man nun diese unpaarigen Sporangicn ins Auge, so lässt 
sich'« an ihnen feststellen, dass das eine, am inneren Ende des 
Sorns situirte, seinen Spalt dem Abschnittsrande zuwendet, 
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dagegen das am äusseren Ende des Soras seinen Spalt vom Ab- 
sclmittsrande abwendet. Stellt man sich nun vor, dass die Spo- 
rangien des Sorus einer Amfiopterh nach der Spitze des ßlatt- 
absclmittes hin bis auf ein einziges abortiren, so kann dieses an¬ 
fällig übrig gebliebene seinen Spalt nach den verschiedensten 
Richtungen gewendet zeigen, je nachdem cs ursprünglich im 
Sorus zu stehen gehabt hatte. Gewiss ist, dass von den endstän- 
digen Sporangien das innere zum Abschnittsrande, das äussere 
vom Abselinittsrande seinen Spalt gewendet zeigen würde. 

Die Thalsachc also, dass 
ich ein einzigesmal bei Scnf- 
lenfwvffia ophiodannalica Gp. 
sp. Fig. 11 an einem einzi¬ 
gen fertilen Abschnitte alle 
Sporangien so gestellt fand, 
dass sic ihre Spalte sämmtlieh 
nach der Spitze und dem Rande 
des Abschnittes, also nach aus¬ 
sen wenden, wird daher eine 
wcscntlichcVcrschiedenhcit in 
der Auffassung der verwandt¬ 
schaftlichen Beziehungen der 
*S CHflvnbergia zu Antfioplcris 
nicht begründen können, um 
so mehr als bei Seiftenberpia 
hI<uj(uih auf den Originalplatten 
vou einer gleich regelmässi¬ 
gen Stellung der Spalte nichts 
Zn beohaelitcn ist. 

Dureli das Auftreten der Frnctifieation auf der Blattspreite 
ei scheint die Gestalt der letzteren durchaus nicht alterirt; sic ist 
an fertilen Blättern nicht nur der Snt/Ymbrrgiu cln/atts Cor da 
selbst, sondern bei allen Arten, die mir fertil bekannt geworden 
sind, unverändert. 

Die Fnictificationen nehmen alle Theile des Blattes gleich- 
mässig ein und sind mir fast stets entweder total sterile, oder 
total fevtile Blätter bekannt geworden; allerdings mit der Modi- 
heation, dass die apicalstcn Theile der Primär- und Scenndär- 


Fis 




Fig. 11. Senftmihergia ophic]erma¬ 
tte a Go epp. Von Kar w in. ln <1 er 
Figur ist rechts die Stellung der fiiul 
Sporangien auf einem Abschnitte des 
fertilen Mattes mit einfachen Centau¬ 
ren nngodoutot in welchen der gerade 
Strich den Spalt des Sporanginms und 
dessen Richtung andeutet; links das 
besterlialtene Sporangiuin mit dem 
klaffenden Spalte dargestellt. Das 
Sporangiuin bei UOmaligcr, dieGrn]>pe 
bei ÜOmaliger lin. Vergrössermig mit¬ 
telst Camera Ineida gezeichnet. 
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Abschnitte steril bleiben können. Die fcrtilcii Abschnitte letzter 
Ordnung, also die unmittelbaren Träger der Sporaiigien, sind vor¬ 
herrschend rund um deren Rand bis zur Spitze, mit den Sporan¬ 
gien besetzt und nur bei Scußenbcnfia Bouluy Stur eine gerin¬ 
gere Üppigkeit in dieser Beziehung bemerklieh, indem an dieser 
die Sporangien nur an der Basis dcrTertiärabsehnittc 1—Spaarig 
vorhanden zu sein pflegen, und der apieale Theil der Abschnitte 
steril bleibt. 

Die Gattung Scitßcttbcnfiu ist somit in Hinsicht auf die Un- 
vcräiiderliehkeit der Blattspreite im Falle der Fertilität überein¬ 
stimmend mit den lebenden Marattiaceen. 

Aus der Tluitsachc, dass zwei von den Soußcubn y// a- Arten 
der Sehatzlarcr Schichten, nämlich Pccoptcris phunasu Artis 
und Pccoptcris acuta Bgt. von Brongniart in seiner Gattung 
Pccoptcris cingcreilit waren, geht, cs hervor, dass die Blattspreite 
der Gattung Scuftcnherc/ia eine pccopfcris-uvtigc Gestalt besitzt. 

Bei Scußcnbcn/iu (injuns Corda zeigen die auf den Original¬ 
platten erhaltenen sterilen Blattstlicke circa 3 Mm. lange, 2 Mm. 
breite, längliche, mit breiter Basis sitzende, an <ler Spitze runde, 
kaum merklich randschwcifige, fast ganzrandigeTertiärabselniitte. 
Der Tertiär-Medianus bis zur Spitze des Absehniltes deutlich, 
entsendet 3 — 4 Paare fiederig gestellter Quartärncrveu, die in 
der Regel kantig* vortreten und die Blattspreite zu einem schar¬ 
fen Kiele, der manchmal sehr auffällig wird, ernporlicbcu. 

Von dieser Gestalt weichen die Abschnitte letzter Ordnung 
bei einigen Arten mehr minder ab, und zwar bei Scnßcnbenjia 
uspcca Bgt. sp., Sett/'l eubenjia vre natu L. et H. sp., Snißcnhccfjia 
slipnlusa Stur und Scußcnbcn/iu spinulosa Stur. Von diesen 
sclilicsscn sich Scnßcnbenfia crcnafu und S. spinulosa zunächst 
an S. cln/ans Corda darin an, dass die bei letzterer höchstens 
randschwcifigen Abschnitte letzter Ordnung bei den erstgenann¬ 
ten deutlicher fiedelappig erscheinen. Die Ficderlappnng ist etwas 
mehr noch ausgebildet au S. usperu Bgt. sp. und slipufosa 
Stur. Trotzdem hatte Brongniart auch die S. aspcca Hir eine 
echte Pccoptcris gehalten. 

Es ist nun gewiss sehr auffällig, dass die Gattung Sanften- 
benjiu , die in Hinsicht auf die Gestaltung der Fruetification die 
meisten Ähnlichkeiten mit Amjiapivcis dadurch zeigt, dass das 
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Sevftenher<fia -Sporangium ein sehr dccidirtcs Analogon des An - 
//M/y^Wa-Sporangiiim darstellt, in der Gestalt der Blattsprcitc lind 
deren Ncrvation von Amjiopteris gänzlich verschieden erscheint 
mul analoge Gestaltung der Blattsprcitc vielmehr hei der leben¬ 



den Gattung Marattia gesucht werden muss. 


Von den lebenden Marattia-Artcn sind vorzüglich zwei zu 
nennen, deren Blattsprcitc jener der Senftcnbcrgm- Arten ähnlich 
gestaltet ist. Es sind dies Marattia atata Smith, und Marattia 
Kaul/ussii J. Sin. (Ettingsh. die Farnkr. der Jetztwclt Taf. 177, 



ist dreifach-, respectivc vierfach-ficderspaltig. Allerdings sind die 
Abschnitte letzter Ordnung beider etwas grösser und gekerbt 
oder gezähnt; immerhin ist aber die Metamorphose der lebenden 
und fossilen Pflanze nahezu ident. So sind z. B. die am basalen 


Thcile des Blattes vorkommenden ficdcrlappigen Abschnitte der 


Marattia Kautfussii J. Sm. allerdings fast noch einmal so gross, 
aber ganz ähnlich gestaltet, wie die Abschnitte letzter Ordnung 


bei. Senßcnbcrffia aspern und S. stipnlata. 


Ausschlaggebend ist die völlige Identität der Nervation, in- 


tenbenjia-kxitw der Medianus des Abschnittes der letzten Ordnung 
hederiggestelltc Seiten nerven abzweigen lässt, wovon die apica- 
lercn einfach bleiben, die basalercn aber einmal gabclig gespal¬ 
ten sind. 

Auf diesen einfachen oder gabcligcnScitcnncrven findet man 
überdies im Falle der Fertilität, in völlig identer Weise, unfern 
vom Abschnittsrandc, bei Senfteubergia das einzelne Sporan- 
gium, bei Marattia aber den aus mehreren Sporangicn durch 
völligcVcrwaehsung entstandenen Sorns ( Synanghm th ec« eforme 
bei Prcsl) inscrirt, wodurch auch die habituelle Ähnlichkeit im 
fertilcn Zustande hervorgehoben erscheint. 

Ein wesentlicher Charactcr, der dicBlattsprcitcn der Senften - 
brn/iu und Marattia von einander trennt, liegt darin, dass die am 
benftenberyia-W bitte, die Insertionen der Abtheilungen der Spreite 
zierenden Aphlebiac oder Stipnlac bei dem il/mv^/w-Blattc gänz¬ 
lich fehlen und nur die Stipnlargebildc an der Basis des Blatt¬ 



stiels noch vorhanden seien. 
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In die Marattiaceen-Gattung Senfteubergia Cor da lassen 
sich 7 nach gegenwärtigem Stande unserer Kcnntniss, folgende 
Farnarten cinrcihcn: 

Ans den Ostraucr Schichten. 


1. Senßenbergia (Pecopleris) aspera Bgt. sp. 

2. „ „ Larisehi Stur. 

Aus den Schätzbarer Schichten. 


3. 

4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 
9. 

10 . 

11 . 


Senflenbergia (Spheuopleris) erenafa L. et IT. 

„ „ slipulosa Stur. 

„ „ brandanensis Stur. 

„ „ Baulay Stur. 

„ (Asplrnitcs) ophiodevmafiea Gocpp. sp. 

„ (Pecopleris) glutnasa Artis sp. 

n » anUa ^S L 

„ „ Sdnrerini Stur. 

„ „ spinulosa Stur. 


Aus den Radnitzer Schichten. 


12. Senf leid) ergia efeguns Cordsi. 

13. „ (Cgat heiles) setosa Ett. sp. 


Aus dem französischen Ober-Carbon. 

14. Senflenbergia (Pecopleris) exigua B. Renault. 

Subdivisio II. Stipulae 1. Aphlebiac plerurnque tantum ad 
basin petioli foliorum sitae. Sporangia plura in serös 
congcsta. 


Subordo IV. Anglopterkleue Presl. Stur. em. 

Sporangia numerosiora libera in reccptaculo lincari-elongato 
in snrmn general em cllipticum aut linearem, biscrialiter collocata, 
non rare in sorulos speeiales (4 sj)orangia eontinentes) snbdivisn, 
interne rima liucari-clliptica dchiscentia. 


Genus Angioptoris Ho ff m. 

In der Jotztwelt lebend, durch eine einzige Art repräsentirt. 
Siche Hookcr et Baker: Synopsis fiHnim 1874, p. 440. 




i 
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Genus Grand 5 Eurya Stur. 

Sporangia arcuato-ellipsoidea vcl-ovoidea, acinninata, coria- 
cca 1. c stratis pluribus eellidarum incrassatorum constructa, iu- 
terne tardive dehiseentia, libera 1. rcceptacnlo in dorso nervi 
lateralis simplieis, vcl ejnsdcm ramonim sito, basi sohunmodo 
ad u ata, biscrialia, in sorum generalem liuearem aut anguste ellip- 
ticiun congcsta et practcvca in soros speciales 2—3, plerumquo 
quadri partitos, plus minus evidenter sndivisa; foliorinn partwulae 
in silicc detectae, segmenta fertilia probabiliter secundaria si 
stentes, c segmentis tertiariis oblongis, sessilibus, apiee rotundis, 
contiguis constructae , nervo mediano tertiario pimiato, uervulis 
lateralibus simplicibns vcl fnreatis praeditac. 

Prcopleris B. Renault. — B. Renault: Cours de bot. foss. 
IIL 1883, ]). 110 ct 113. 

In den „Gisenients silicifies d'Autim^ wurden von B. Re¬ 
nault zweierlei verschiedene Bruchstücke von fcrtilen Farn- 
blättern gefunden, die von Gestillt der Secundärabselmitte ge¬ 
wöhnlicher Pecopteris-RViUtev einen höchst wichtigen Typus der 
Fruetification der fossilen Marattiaceen darstellen, welcher 
von Genanntem in gewohnter Weise klargestellt wurde. (S. Text¬ 
figur 12.) 

Den einen dieser Reste hat B. Renault in die Nähe der 
Pevopteris oreopleridia (Schl.) Bgt. gestellt, ohne eine definitive 
Vereinigung des vcrkicscltcn Restes mit der verkohlten ob¬ 
genannten Pflanze durcliziifiihren. tu der Tliat bietet der ver- 
ki es eite Rest (1. e. Tal. 19, Fig. 7) mit seinen circa 10 Min. langen 
und 3 Mm. breiten Tcrtiiirabsclmittcu kaum genügende Anhalts¬ 
punkte zur Identifieirung mit der Schlot hei in'sehen Pflanze 
(Fl. d. Vorvv. Tat*. VI), die mir in einem guten Stücke von Mane¬ 
bach vorliegt, und die kaum 7 Mm. lauge, aber bis G Mm. breite 
Tertiärabsehnittc trägt. 

Um den verkieseltcn Rest leichter besprechen zu können, 
nenne ich denselben Grand’Enrjja UenaaUl Stur (I. c. Xaf. XIX, 
%. 7 12; siehe Texlfigiir 12 e). 

B. Renault fand nun, dass die Fruetifi cation der Grund 1 
Eurya Renan Ui auf jedem Aste der gabeligen Seitenuerven meh¬ 
rere (2—3) Gruppen von Sporangieu zeigen, die gewöhnlich zu 
vieren vereinigt erscheinen. Am häufigsten seien zwei Gruppen 
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Stur, 


zu 4 Sporangicn auf jedem Aste. Die Nerven springen etwas aus 
der unteren Blattflächc hervor und an dieser Erhabenheit linde 
sicli das niedrige Keccptaculuin, an welchem die Sporangicn haften. 
Die Sporangicn sind länglich zugespitzt (Fig. 9) bogig gekrümmt 






r 


Fig. 12 a und b. Grand' Eurya antunensis Stur, a Transversaler 
Schnitt eines Blattabschnittes letzter Ordnung, die Anordnung der Spo¬ 
rangicn längs der Scitcnncrvcn senkrecht auf den Medianus zeigend. — 
b Schnitt parallel der Abschnittsfläche, durch dicSporangicn, die über 
den Scitcnncrvcn in zwei Reihen inserirt, mehr minder deutlich zu vieren 
gruppirt erscheinen. Nach B. Renault. — c Grand' Eurya fienanlti Stur. 
Schnitt parallel der Absclniittsfläche, einen aut einem Arme des Seiten¬ 
nerven sitzenden Genera,lrtorns dnrehsehneidend. Während die Gruppirung 
der Sporangicn zu Spccialsori nicht sehr auffällig ist, sind die Spalte der 
Sporangicn, nach einwärts gekehrt, sehr deutlich wahrznnchmen. Nach 
13. Renault. — Beide aus den Giseincnts sibeifiös d’Autun. 
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ihre Wand aus verdickten Zellen gebildet und an dev Bauchseite 
klaffend. Im horizontalen Querschnitte (Fig. 11; unsere Text- 
fignr 12 e) fallt die Gruppirung der Sporangien zu vierziihligen 
oruli nicht besonders auf, wenn sie auch in der That an¬ 
gedeutet ist. 

Mir scheint es viel wichtiger, die auf dem Scitennerven oder 
einem Aste desselben vorkommenden G—10 Sporangien in ihrer 
Gesammtheit als einen Ge ucral-Sorus aufzufassen, in welchem 
die einzelnen Sporangien ähnlich wie bei Anf/iopteris in zwei 
Reihen geordnet sind, die aber ohne bemerkbare Lücken zwi¬ 
schen sich zu lassen, bei dieser Art zu vieren sieb gegenseitig so 
stellen, dass ihre Spalte einander zngckchrt, eine besondere 
Grnppirung zu vicrzäldigen Special - Soren herausfUhlen 
lassen. 

Den zweiten Rest hat dagegen B. Renault an die Preop- 
leris dnmjnlla Goepp. angefügt. Da ich eine Identilicirung des 
verkohlten Restes von Sehwarzkostcletz mit dem verkieseltcn 
französiselieu Reste, die kaum genügend gerechtfertigt werden 
könnte, für gefährlich und vorciiigenommeu halte, ziehe ich vor, 
diesen zweiten Rest: Grand' Eurtfa antunntsis Stur zu nennen. 
Derselbe 1. c. Tuf. XIX in Fig. 1-—6 abgchildct (siebe unsere 
Textfigur 12 u 9 li)> bestellt ebenfalls in Bruchstücken, die icli für 
Secundärabschnitte halten möchte, deren Tertiärabschnitte 7 bis 
8 Mm. lang und 3 Mm. breit, dicht aneinander anschliessend mit 
ganzer Basis sitzen und von einem Tcrtiärmediamis durchzogen 
sind, welcher einfache oder häufiger gabcligc Scitennerven trägt. 

B. Renault fand mm auf jedem Scitennerven oder dessen 
Aste zwei, manchmal drei Gruppen von Sporangien, wovon 
die zwei dem Mcdianns genäherten Gruppen, jede aus 4, die ent¬ 
fernteste Kndgruppc aus zwei Sporangien gebildet werden. Die 
Sporangien sind eiförmig spitz, frei nur mit der Basis sitzend und 
bedecken die Blattflächc, dicht aueimindcrstosscud, fast gänzlich, 
öo dass sie in Folge des gegenseitigen Druckes, manchmal eckige 
Querschnitte darbieten. Ihre Wand ist lcderig, ohne eincu eigen! 
liehen Ring; ihr Spalt dürfte sich erst spät nach vollbrachter 
Vegetation geöffnet haben, da die Sporangien voll sind mit 
Sporen, die in Gestalt eines weissen Pulvers sieh präsentiren. 
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Flir diese Art scheint mir die Auffassung sämmtlieher auf 
dem Scitcnnerven oder einem Aste desselben sitzender 6—10 
Sporangien als ein Gcneral-Sorus noch mehr gerecht- 
fertigt und notliwcndig zu sein, als hier die ähnlich wie bei 
Angioplaria in zwei Reihen geordneten Sporangien tliatsäehlieh 
kaum eine ausgesprochene Neigung zeigen sich zu vieren zu 
Special-Soren zu grnppiren. 

Der Fruetifications-Typus, den <lie beiden Arten Grand' 
Eunja Renan lliana und Grand' Eunja auf n neu xix reptt'isentircn, 
ist hoch wichtig fiir die rielitige Auffassung der innigen Verwandt¬ 
schaft zwischen den lobenden und fossilen Marattiaccen. 

Abgesehen von den Special-Sori, die ohnehin in beiden 
Arten nur sehr untergeordnet in die Erscheinung treten, ist 
dieser Fructifications-Typus fast völlig ident mit dem der leben 
den Angiopieris insofern, als bei beiden eine variable Anzahl 
von Sporangien zu einem lineal ausgedehnten Soms, dessen 
Rcccptaeuluin auf dem Rücken des Scitciuicrvcri oder dessen 
Astes entwickelt, ist, vereinigt erscheinen. Auch die Insertion des 
Sorus ist bei beiden gleichartig insofern, als der Sorus an der 
fossilen und lebenden Art zwischen dem Abschnittsrandc und 
dem Medianus näher dem crstcren situirt ist. Endlich ist auch 
die Dehiscenz (1. c. Taf. XIX, Fig. 11 und Textfigur 12 c) bei 
dem fossilen und lebenden Typus gleichartig, indem die Spalte 
nach dem Inneren des Sorus, respective zum fcrtilcn, das Ucccp- 
taculum bildenden Seitennerven gewendet erscheinen. 

Die in dem Genoral-Sorns manchmal ganz klar angcdcutete 
Neigung zur Grnppirnng der vier Sporangien in Special -Sori 
scheint mir nicht minder wichtig fiir die Annäherung der An- 
(jioptrris und Grand' Eunja zu ffatrfra, Scolecoplarh, Aslrrolhcea, 
auch Renan Uiu, und DisplaciJns , und erscheinen die letzteren als 
Modificationen des Typus Anginpferix und Grand' Eunja mit ge¬ 
ringerer Anzahl von Sporangien, die auf einem verkürzten Reecp- 
taculum mehr weniger innig untereinander verwachsen, ein mehr 
minder vollkommenes, oft sogar gestieltes Synanginm bilden. 

Dieser Fructitications-Typns, welcher meiner Ansicht nach 
eine neue Gattung darstellt und mit keiner der eben genannten 
znsammenfällt, neune ich Grand’ Eunja, in Erinnerung an die 
vielen wichtigen Errungenschaften und Funde des französischen 
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Gelehrten F. Cyrille Gkf and* Eury, durch welche derselbe ins¬ 
besondere auch die Kenntuiss von der Organisation der Frucli- 
ficationeri der Pecopteridcn so wesciitlicli gefordert hat. 

Nach dem gegenwärtigen Stande sind in die Marattiacecn- 
Gattnug Grand*Evrga, Stur folgende zwei Arten eiuztirciheri: 

1. Grand*ßun/a llenauUi Stur. — Pecoptrris cf. Orcople- 
ridia ß. Renault. — Renault: Cours de bot. foss. III. 1883, 
p. 110, Tnf. XIX, Figi 7—12. 

2, Grand* Gurya aulnneusis Stur. — Pecoplcris cf. densl- 
folia B. Renault. — Renault: Cours de bot. foss. III. 1883, 
p. 113, Taf. XIX, Fig. [—6. 

Subordo V. Hawleae Stur. 

Sporaugia libera in receptaeulo pnnctiformi in sortnn rotun 
dum stellatim uniserialiter collocata, interne rima lineari clliptica 
clcliiscentia. 


Genus Hawloa Corda. 

Sporaugia superficialia, libera, ellipsoidea vel ovoidea, scs- 
silia, ainuilo rudirnentali apieali instructa 1. vetioulata, riina Ion 
ffitudinali lincari-clliptica, dcriique hiante dchiscentia et tune 
navicularia; sori receptaeulo centrali pnnctiformi, int.ra apieem 
nervornm peimltimi vel et Ultimi ordinis exorto präditi, super¬ 
ficiales, a-mbitu rotmidi, intra inarginem seginentis scriatim collo- 
cati, c 3—6 sporangiis receptaeulo aduatis et stellatim dispositis 
constructi; folia s])cctabilis maguitudinis, plerunnpic glgantca, 
ad insertionem petioli in caudice, slipnla aeque gigantea, ornatn, 
a( l suhdivisiones laminae glabrac vel dense striolatac, cxaphle- 
biata. 

Speoics typica llanden, puleherrhna Corda. — Corda: 
Fl. prot. 1845 (1867) p. 80, Taf. LVII, Fig. 7-8. Brongniart: 
Eablcau des genres des veget. foss. 1849, p. 28. 

Oie Gattung /landen hatte Corda auf ein kleines Bruch¬ 
strich eines Primärabschnittes ans dem mittel böhmischen Carbon- 
Heckcn („im Bcrauncr Kreise“) gegründet. 

Die Angabe, dass sein Originale in einem gelblichen Ge¬ 
steine erhalten war, lässt kaum einen Zweifel darüber, dass es 

ältzb * d - mathom.-iiftturw. 01. LXXXVflU. Ild. I. Abth. 43 
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das Gestein von Svinna ist, in welchem wir die JJairlea plä¬ 
dier rima Cor da zu suchen haben, wenn cs sich darum handelt, 
vollständigere Blattstücke davon zu erhalten. 

Die k. k. geologische Kcichsanstalt erhielt in der Tliat in 
einem gelben Gestein von Wotwowic iin Jahre 1859 von dem 
verstorbenen Berggcschworncn Franz Uavvcl die Hawlea pul- 
chcrrima Corda mit der Bezeichnung: „Ausbiss des Untcr- 
flötzes, Wopnka, Wotwowic“, also aus deinKladnoerBecken 
unweit Kralup. Iliemit war cs fcstgestellt, dass die llawlea pul- 
cherrima ein Farn der Carbon-Flora der Kadnitzer Schichten sei. 

Bei weiterer Verfolgung dieser Thatsachc lernte ich sehr 
bald das sterile Blatt dieses Farns kennen und fand, dass der¬ 
selbe an allen Orten Mittclböhmciis, wo kadnitzer Schichten ent¬ 
wickelt verkommen, vorhanden sei, und dass demselben weit 
colossaler dimensionirte Blätter eigen seien, als die der llawlea 
Milloni Artis sp. sind. 

Es liegt mir daher ein allseitig vollständigeres Materiale 
Uber Hawlea pul cherrima Corda vor, als das des Autors war, 
welches ich seinerzeit in der Carbouflora der Kadnitzer Schichten 
zu veröffentlichen gedenke. Hier möge cs erlaubt sein, daraus 
das Nöthigstc anticipando zu verwerthen. 

Corda hat bekanntlich die Farn-Gattung Hawlea flir eine 
Glciehcniaecac gehalten und sagt diesbezüglich Folgendes: Dass 
ich die liielicr gehörigen fossilen Beste nicht mit den Marat- 
tiaecen vergleiche, wird jeder Leser, der auch nur die ober¬ 
flächlichste Kenntnis» vom Baue dieser letzteren Familie besitzt, 
cinsehcn. 

Dr. Ed. Strassburger bei Gelegenheit der Erörterung 
über Scolecopleris eleijam Zeuk. (Jcnaisehe Zcitschr. f. Naturw. 
1874, VIII, p. 89) rechnet schon zu den nahen Verwandten der 
Srofeeopierii die Gattung Hawlea Corda , ans den Abbildungen 
von Corda allein schlicsseiid. 

Ich halte die Hawlea ebenfalls für eine Gattung der fossilen 
Marattiaccen und bedaure, dass Corda seine Gründe gegen 
diese Meinung im obigen nicht präeisirt hat, um mir Gelegen¬ 
heit zu geben, dieselben zu entkräften. 

Betreffend vorerst die sterilen Blätter von llawlea , spre¬ 
chen die vorliegenden Thatsaehcn dafür, dass die Hawlea- Blätter 
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im Auf baue der Blattspreite gar keine Ähnlichkeit mit den 


Blättern der Gleich eniacccn besitzen. Die Blätter der Ilawlca- 
Arten sind syinpodial diffcreucirt, während die von Gleichenia 
lind Merlemia in Folge falscher Dichotomie dichotoniiseh 
differeneirt erscheinen, an den Dichotomien Knospen der unter¬ 
drückten Muttersprosse tragen, also mit eigcnthlimlichcr Inno¬ 
vation der Blattspreite begabt sind — indem diese Knospen 
manchmal weiter fortwaehsen, in der Regel aber unentwickelt 
verbleiben können. 

Bei dem unvollständigen Materiale Corda's war cs denk¬ 
bar, dass sein Rest einem dichotomisch gebauten Blatte an¬ 
geboren könnte; die heute Uber ffawlm vorliegenden Daten 
weisen eine solche Annahme entschieden /airlick. 

Betreffend die fertilen Blätter der Haivlea habe ich vor 
Allem zu bemerken, dass Corda an seinem Originale nur den 
Umriss, oder vielleicht besser gesagt den Querschnitt der Sporan- 

Fig. IS. «, öy Oy d. — a und b. ^ 


<' uud </. llawlea pulcherrma 
Corda aus den Uadnitzer Schicli- 
ten vou Wotwowic. <* ein Borns 
ana fünf Sporangicn bestehend, 
Von welchen nur noch die Steiii- 


Hawltta Miltoni Artis sp. aus den 
Schätzbarer Schichten derSusauna- 
Grnbc (Gemeinde Bogutsehitz- 
Zawodic) bei Kattowitz in Ober- 
achlesien. n ein fcrtiler Tertiär 
Abschnitt Gfach vergrössert. — 
b ein Borns ans vier kahniorniigen, 
mit ihrer Basis am Beceptaeulum 
haftenden Sporangicn von unten 
gesehen, stark vergrössert. 
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Umrisse der Sporaiigien dargcstellt liabc. Bei so niibcstimmtcn 
Daten liess sichs allerdings annelmncn, dass das Sporangium der 
Nawlea dieselbe Gestalt haben könne wie sie charaktcristiscli ist 
für die Gleiclicniacccn. 

Die heute vorliegenden Daten über die Sporangien der 
Ifawlea pv Ichcrriwa Cor da und liawlca Milloni Artis lehren, 
dass dem Sporangium dieser Arten, also der Gattung Haivlm ein 
vollständiger die Mitte desselben umlaufender querer Ring fehle, 
die Sporangien vielmehr fast genau die Gestalt des Senftenbergia- 
Sporangimns uaehahmen, nämlich mit einem rudimentären api- 
calcu Ringe versehen, d. h. an ihrer ganzen Oberfläche von einem 
niasehigen Chagrin bedeckt seien, dessen Maschen die einzelnen 
Zellen der Ansscnwand des mehrschichtigen, [kräftig gebauten 
Sporangiuins repräsentiren. Die Sporangien der Nawlea bilden 
somit ein möglichst entsprechendes Analogon des Sporangiuins 
der lebenden Gattung Angiopterls. 

Vollkommen ident ist die Art mul Weise, wie die reifen 
Sporangien mit einem Längsrisse aufreissen und dieser Spalt 
dann weit klaffend bleibt, so dass die entleerten Sporangien, 
endlich eine sein flehenartige Gestalt annchmend, von cindringen- 
dem Gesteine bei der Versteinerung ansgcflillt und von deren 
Hohlrämncn also Steinkerne gebildet werden konnten, die uns in 
vielen Fällen, wenn die verkohlte Substanz der Sporangien ver¬ 
schwunden war, allein vorliegen — was namentlich bei Ha/wlea 
pulchitrrima in den Radnitzcr Schichten sehr oft der Fall ist. 
(Siehe Tcxtfig. 13 c.) 

Aber nicht nur das einzelne Sporangium, auch der Sorus der 
Mauden bietet die meiste Analogie mit dem Sorus der Angioplcris, 
z. B. der A. caudata . (Siehe Sachs: Lclirb. d. Bot. 1874, p. 413, 
Fig. 292 A.) Der Sorus der Nawlea ist unweit vorn Abschnitts' 
ran de situirt. Sein Reccptaeulnui ist allerdings rund, aber auf 
einem Scitenucrvon genau so gebildet, wie das auf dem Seiten¬ 
nerven linear ausgedehntere Rcecptnculmu der Aagioplerls. ln 
Folge der Gestaltung des Ueeeptaenluins ist der Sorus der 
Ifawlea rundlich, die Stellung der weniger zahlreichen Sporangien 
eine sternförmige, während der Sorus der Angioplcrh lineal aus¬ 
gedehnt, Platz gewährt für eine grössere Anzahl Sporangien, 
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die sich in zwei Reihen rechts und links vom Rcceptaeulum 
anordnen. 

Der Sorns der Uawlca kann ferner als uralter Ausgangs¬ 
punkt für die Entstellung der Sori einerseits der Angioplcris , 
anderseits der Kaal/ussla (siehe Clir. Lu er s sc n: Bcitr. z. 
Entwickl. der Farnsporaugicn Mittli. a. d. Bot. II, p. 21, Taf. II, 
Fig. 27) betrachtet werden. Durch die Ausdehnung des punkt¬ 
förmigen Eeceptacnluins der Uawlca längs den fcrtilen Nerven 
entsteht der Sorns der Angioplcris] denkt man sich dagegen die 
bei Uawlca ganz freien, nur mit der Basis am Rcecptacnlmn 
haftenden Sporangicn zu einem Ganzen untereinander ver¬ 
wachsen, so erhält man den Sorns der Kaalfussla. Die Uawlca 
ist somit nm so mehr eine Marattiaccac , als sie zwischen zwei 
lebenden Gattungen dieser Familie, die am meisten von einander 
abweichend dastchcn, ein verbindendes Glied darstcllt. 

Noch ein wesentliches Merkmal sei hervorgehoben, welches 
dafür spricht, dass die nach den Sori und Sporangicn ein 
wichtiges Glied in der Gcsanmitheit der Marattiaccen darstellende 
Uawlca auch in dieser Hinsicht hierher gestellt werden müsse. 
Es ist dies die durch das häufige Miteinandervorkomuien plausibel 
gemachte Annahme, dass dem ///iwfr/t-ülattc ein colossnl ent¬ 
wickeltes Stipulargcbildc, welches wir bisher mit dem Namen: 
Schizaplcrix zu belegen pflegten, znkommc. 

Die überwiegende Anzahl der Uawlca- Arten hat bekanntlich 
Brongniart in seine Gattung PccoplcrU cingerciht, womit der 
Thatsachc Ausdruck gegeben ist, dass die Blattspreite der 
Uawlca- Arten eine pccopterisartigc Gestalt besitzt. 

Wie bei Scnflcnhcrgia cs ausführlicher erörtert wurde, findet 
man auch für Uawlca unter den lebenden Marattiaccen eine 
analoge Gestaltung der Blattsprcitc nur noch bei Maraltia Kauf- 
fassii J. Sin. und bei Maratlia alata Smith, folglich wiederholt 
sich bei Uawlca derselbe Gegensatz, wie bei Scnßcnbcrgia , in¬ 
dem der Fructificatious-Typns der Uawlca sehr viel Ähnlichkeit 
darbietet mit dem der Angioplcris, dagegen für die Gestalt der 
blattsprcitc der Uawlca man das Analogon bei Maraltia zu 
suchen genöthigt ist. Es liegen uns somit zwei fossile Marattia- 
cccn-Gattungcn: Scnftcnhcrgia und Uawlca vor, wovou jede die 
Blattsprcitc einer Marattia mit dem einer Angioplcris ähnlichen 
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Fruetifications-Typus, also thatsächlich wesentliche Eigenschaften 
zweier lebenden Gattungen an einem einzelnen Individuum sogar, 
vereinigt. 

Die Blattspreite der Hawlea bleibt im Falle der Fertilität 
unverändert. 

In die Marattiaeecngattung Hawlea Cor da lassen sich 
nach dem jetzigen Stande der Kenntnis« folgende Farnarten 
einreihen: 

Aus den Schatzlar er Schichten. 

1. Ilawlea MMoni A r ti s sp. 

2. „ Schaamharej-Lippenna Stur. 

3. „ Zdiareketm» Stur. 

Aus dem sächsischen Carbon. 

4. Hawlea saxonica Stur. (Cyafheilcs Milloui Geinitz ncc 

Artis.) 

5. „ pleroides Geinitz nee l>gt. 

Aus den Radriitzcr Schichten. 

6. Hawlea pulcherrima Cor da (r/‘. Pecopt . crenata St.) 

Aus dem Ober-Carbon. 

7. Jlawlea Wcfflnensis Stur (Pcc. MUlaiü Germ.) 

Aus dein Ober-Carbon oder lio!hliegenden. 

8. Hawlea Basqueleusis Stur (Per. Milloui Bgt. pars.) 

Genus Oligocarpia Gocpp. 

Sporanrjia supcrficialia obtusnto coniea, libera, lala basi 
sessilia, annnlo mdirnentali apicali instructa, 1. laxe rcticulata, 
poro apicali dcliisecntia; sari rotundati plerumqnc c 3—5 sporan- 
giis in circinnni dispositis vcl et pluribus usque 12, et quidem 
uno vcl pancis contra libus, cactcris circumpositis, constructi, ad 
marginem segmeutorum snpra nervis Ultimi vcl pcnultimi ordinis, 
siti; laminae subdieisiones l. Reginenla primäria ovato oblonga 
aut oblongo lanceolata, aphlebiata 1. stipulata. 
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Species typica OlUjimivpm Gulhivri 6 ocpp. — Gro ep po rt: 
Gatt. fbss. Pfl. Heft j, 2, Taf. IV, Fig. 12, em. 

Die neueren Funde von sein* wolil erhaltenen Fructificatiouen 
zweier neuer Arten der Gattung* Olic/naurpiu notliigen zu einer 
Erweiterung* der ursprünglichen Diagnose. 



Fig. 14. 



Fig. 14. Oligocarpia Gnlbicrl G o C p p. 
In der Figur ist links die Stellung der Sori 
auf einem Abschnitte letzter Ordnung des 
fortilon Plattes dargestellt, wovon drei aus 
fünf, einer aus vier Sporaugien zusammen¬ 
gesetzt sind. Rechts ein Soras aus fünf 
Sporaugien, zwischen Welchen noch ein 
dunkler Fleck des Gesteins haftet. Die 
Gruppe der Sori hei 30mal1ger, der Sorns 
bei (jüinaliger 1 in. Vevgr. mittelst Camera, 
hieida gezeichnet. Aus dem siiclisischen 
Carbon. 


Fig. 15. 



Fig. 15. Oligocarpia lindsacoiäes 
Ett. sp. In der Figur ist links die 
Stellung der 6 Sori auf einem Platt- 
Abschnitte letzter Ordnung darge¬ 
stellt, wovon einer ans fünf, drei ans 
vier und zwei ans drei Sporaugien 
bestehen. Rechts oben ist, ein aus 
vier Sporaugien bestehender Sorns 
dargestellt, rechts unten ein im Ge¬ 
stein vereinzelt liegendes, abge¬ 
fallenes nud nicht gepresstes Sporan- 
giuin gezeichnet. Die Gruppe der 
Sori bei .HOmaliger, der Sorns und 
Sporangimn bei GOiualiger Vergr. 
mittelst Camera lucida gezeichnet. 
Aus den Radnitzer Schichten. 


Vorerst habe ich nämlich die Olit/orurpia puMivrrimu Stur 
Früchte tragend erhalten. Im Gegensätze zu den früher bekannt 
gewordenen Sori der Oligocarpia Gatbicri Go epp. und dev 
O/igorarpia (Asplcniles) lintfottfioulva Ett. = Suchcria asplcnioi- 
d«» Ett. (v. Ettingshausen: Rüdnitz p. 40 und 42, Taf. 20, 
Fig. 1 und 5) zeigt die Oligocarpia pttlclwrrimn neben solchen 
Sori die aus 3—5 Sporaugien in bekannter AVeise zusammen- 
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gesetzt erscheinen, sehr zahlreiche Häufchen, die aus 6—7 
Sporangicn bestehen, die so gruppirt sind, dass eines davon im 
Ccntrurn des Sorus sitzt und die übrigen dasselbe umgeben. 
Dabei besitzen die Sporangicn, die von oben flach znsammen- 
gepresst wurden, ganz genau dasselbe Ansehen wie bei 0. Gut - 
Inari und 0. limlsaeoitles (Stur: Cnlmfl. II, p. 203 lind 204; 
Textfigur 14 und 15.) Die das centrale, randlieh umgebenden 
Sporangicn sind etwas seitlich gepresst und ihre Spitze mehr 
nach dein Rande verschoben, während das centrale Sporangium 
die eingedrückte Spitze, von welcher das die Oberfläche zierende 
Chagrin ausgeht, in der Mitte behielt. Der Sorus der Oiigocarpia 
pulcherrima bietet, mit Ausnahme der centralen Stellung des 
einen Sporangiuins, sonst ganz dieselben Charactcrc, wie der der 
0. Gut hier i und 0 . firulsaeoides , so dass man namentlich in der 
Gestalt der Sporangicn keinen Anhaltspunkt findet, die 0 . pul- 
cherrma von dieser Gattung auszuschlicsscn. 

Fig. 16. Oiigocarpia flrong- 
niarti Stur. Aus den Seliatz- 
larer Schichten des Saarbeckens 
vorn F/isenbalmschacht an der 
Hirschbach bei Dudweiler. — 
a ein steriler, b ein fertiier Ter¬ 
tiärabschnitt 2mal vergr. c ein 
Sorus mit 3 centralen und G—9 
randlielien Sporangicn stark 
vorgrössert. 

Spater erst wurde mir die Oiigocarpia Brongniarti Stur 
fruchttragend bekannt, und ich fand die Sori derselben in (1er 
Regel aus mehr, meist sieben Sporangicn, so wie bei Oiigocarpia 
pulcherrima zusammengesetzt, indem sechs davon in einem 
Kreise gestellt ein centrales Sporangium eng umschlicssen. Nur 
an den Spitzen (1er fertilen Abschnitte fand ich die Sori aus 
wenigen, meist nur fünf Sporangicn bestehend; in diesem Falle 
trat stets deren Unvollständigkcit in Folge von Abortion eines 
oder zweier Sporangicn in dem nicht rundlieben, sondern läng¬ 
lichen Umrisse derselben zum Ausdruck. Neben diesen Sori 
fand ich aber auch solche, die bis zwölf Sporangicn enthielten, 
wovon 8—9 in einen Kreis gestellte 2—3 centrale Sporangicn 
umschlossen. 


Fig IG. 

ach 
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Die mit der reichlicheren Anzahl von zwölf Sporaugien 
begabten Sori sind offenbar S])oradisch verth eilt und scheinen an 
solchen Stellen zur Entwicklung gelangt zu sein, wo ein Quintär- 
uiid ein Quartärucrv so genähert erscheinen, dass deren Einzel- 
sori wegen Mangel au zur Entfaltung* beider nöthigeni Raume 
vereinigt werden mussten. 

Die S|)orangien der OUgocarpia Brongniurti tragen auch 
dasselbe Detail zur Schau wie die Sporaugien von 0 . Giäbieri 
und 0 . lindsacoides und bieten keinen Anhaltspunkt zu einer 
Ausschlicssnug dieser Art von der Gattung OUgocarpia. Die 
Sori mit einem ceutralen Sporanginm, wie bei 0 . pulcherrhva , 
sind auch aui Blatte dieser Art am häufigsten und erscheint das 
Mehr, welches derselben eigciithtimlich ist, nämlich die Sori mit 
2 —;) centralen Sporaugien nur zufällig durch Vereinigung der 
normalen Sori entstanden zu sein. 

Der geübte Beobachter dürfte bei der Unterscheidung der 
Sori der OUgocarpia von den Sori der IJawlen kaum in Verlegen¬ 
heit gerathen, trotzdem wird cs gut sein, die unterscheidenden 
Charactcre beider liier hervorzubeben. 

Bei Jfawlca fällt unmittelbar in die Augen die Isolirimg der 
einzelnem Sporaugien von einander, die mir mit ihrer äussersten 
Basis mit dem Reeeptacnluni verwachsen erscheinen. Zu dieser 
Deutlichkeit der Organisation des Sorus trägt die schlanke 
Gestalt der Sporaugien viel bei. 

Bei OUgocarpia sind die einzelnen Sporaugien in inniger 
Berührung mit einander, ohne verwachsen zu sein, wodurch der 
Sorus ein geschlossenes Ganzes darstellt. Zn dieser scheinbaren 
Verschmelzung der Sporaugien im Sorus trägt die, einem auf¬ 
rechten oder schiefen stumpfen Kegel entfernt ähnliche, mit 
c iner breiten Basis versehene Gestalt derselben hei. 

Während also die //«/r/m-Sporangicii an einem fast nur 
punktförmigen Rcceptaenlinn mit ihrer äussersten Basis haften, 
^tzen die Oligocarpia-H^omnglGw mit breiter Basis und lassen 
y oraussetzen, dass ihr Receptaculum eine namhafte Ausdehnung 
besitzen musste. Die namhafte Ausbreitung des RecepUcnluius 
( lcr Olifforarpia leuchtet namentlich bei der OUgocarpia Brotig- 
n *arti ein, bei welcher Art nicht selten drei centrale Sporaugien 
v ° u neun randlieh diese umstehenden Sporaugien eingefasst 
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werden. Da nun die Öligoca)'pia- Sporangic n nielit kurz oder 
lang gestielt sind, um mittelst der Stiele an einem punktförmigen 
Rcccptacnlum haften zu können, vielmehr mit breiter Basis ver¬ 
sehen sitzen, so folgt daraus, dass das Rcceptaculum der Olif/o¬ 
carpia eine dem Sorus entsprechende Ausdehnung haben müsse, 
während im Gegensätze dazu das Rcccptacnlum der Uawlca mir 
punktförmig erscheint. 

Bei Uawlca ist cs keine Seltenheit zu sehen, dass dessen 
Sporanginin zur Zeit der Reife mit einem von der Spitze bis zur 
Basis reichenden Spalt klafft und dann die Gestalt eines kleinen 
S eh i flehe 11 s nach ahmt. 

Bei den mir vorliegenden fcrtilcn Olif/ocarpia- Arten habe 
ich, trotzdem mir Hunderte von Sporangicn zur Untersuchung 
vorlicgcn, nie ein klaffendes Sporanginin beobachten können. 
Dagegen bemerkt man sehr häutig an der Spitze der Sporangicn 
ein grösseres oder kleineres Loch, wenigstens eine Vertiefung, 
von welcher das Chagrin seiner maschig verzierten Oberfläche 
ausstrahlt und an dieser Stelle verrnnthe ich thatsäehlich jene 
Öffnung des Sporangiurns, durch welche die reifen Sporen ent¬ 
lassen wurden. Es läge hierin ein Analogon mit Danaea vor, 
dessen flaseheuförmige Sporangicn zur Reifezeit eine apieale 
runde Öffnung darbieten. 

I herblickt man die leider irn Ganzen nur sehr wenigen mul 
fragmentarischen Blattrcstc der irn vorangehenden auf die 
Beschaffenheit der Fmctitieutioncn basirtcu Gattung Olif/ocarpia , 
so gewinnt man nur wenige Anhaltspunkte, die man dazu ver¬ 
wenden kann, die sterilen Blattrcstc der Olif/ocarpia- Arten 
zu erkennen, und darnach die zugehörigen einziireihcn, die 
andern aus dieser Gattung anszusehliessen. Namentlich fehlen 
ganze Blätter ganz und gar und wir kennen die Gestalt der 
Primärabselmittc kaum ausreichend. 

Bei Olif/ocarpia Gutbieri Go epp. kenne ich einen einzigen 
vollständigen, an seiner Insertion aphlcbirtcn Brimärabselmitt 
und ist derselbe etwa 12 Ctm. lang und 4;5 Ctrn, breit, ovalläng¬ 
lich, nach der Spitze etwas verschmälert. 

Bei Olif/ocarpia pnlchcrruna Stur liegt mir ebenfalls nur 
ein einziger apblcbirtcr Brimärabselmitt ans dem basalcren Tlieilc 
des Blattes vor, der über 25 Cm. lang und 1.2 Cm. breit ist, also 
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ebenfalls ovallänglich oder länglich-laiizettlieli nach der Spitze 
etwas verschmälert sein mochte. 

Von Oliffocurpia ßrongtiiarti Stur enthält die Berliner Platte 
bis 16 Otm. lange und bis 8 Ctrn. breite Primärabschintlsttickc, 
deren Basis fehlt, die also ebenfalls einen lanzcttlichcn Umriss 
besitzen mochte. 

Von allen drei Arten sind ferner die Secnndärabschnitte 
nicht aphlcbirt und mit einem länglich la,nzettlicbcn oder lanzctt- 
liclicn Umrisse versehen. 

Diese Daten reichen allerdings aus, um den Unterschied 
zwischen den Blättern der Olifforarpia -Arten und der Sarropfrria- 
Arten recht haiidgreitlich darzustellcn. Tm Gegensätze zu den 
oval-länglichen oder läuglieli-lanzcttlichcii Umrissen der aplilc- 
birten Primär- und nicht aphlcbirt.cn Scenndärabselinittcn der 
OlUjocarpia -Arten tritt die lineale Gestalt der fast durchwegs 
senkrecht abstehenden oder nach rückwärts gebeugten aplile- 
birten Primär und Sceundärabsclmittc der Saccoptcris-Arten so 
prägnant hervor, dass man diese von jenen ganz bestimmt 
scheiden kann. 

Nach der unverkennbar den Saccopferis -Arten cigenthihn- 
lieben Gestalt des Ihjmaioph ijlUles </it ciy i/bl i ist Go cp]). (Gocp- 
pert: Foss. Famkr. Taf. XIV), von wcleliem ich in der Culmflora 
IT, auf Taf. XV in Fig. 12 ein prachtvolles Blaftsttick mit aphlc- 
birten Primär- und Secnndärabsclmitten unter dein Namen Olhjo- 
corpia quern/bUa Go epp. sp. abgebildet und p. 839 beschrie¬ 
ben habe, muss ich heute, da keine Fruetificationeii desselben 
vorlicgcn, denselben nach der Blattgcstalt zu Saccaptrrix als 
Sacropforia (IlipnnuiphyllUf's) (/nnci/blia Goepp. sp. in die Nähe 
der näelistverwandtcn Sacro/ilerix Easiityii Andr. sp. stellen. 

Dasselbe gilt vom Vergleiche der Blätter der Olujocurpio- 
Artcn mit den Blättern dcr/)/w/tf///ms-Avteii, indem die letzteren 
noch überdies dadurch wesentlich präcisirt erscheinen, dass ihre 
langen, schmal linealen Secnuclärabselniittc entweder ganz- 
r andig, gekerbt oder gezähnt sind. 

Fast unmöglich wird cs, sterile Blätter der Gattungen 
rar lfiu und Discopfcrix von einander zu scheiden; die Trennung 
ist nur dann eine sichere, wenn fertile Blätter vorliegen, indem 
die $ori der OUqocarpia höchstens aus 12 grosseu, geordnet 
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gruppirtcn Sporangicn bcsiclicn ? während die der Diseapleris 70 
bis 100 kleine, ungeordnet grnppirte Sporangicn in ein Häufchen 
vereinigen. 

Zwischen OlUjocyrpia mul Jlapalopterh ist im Falle steriler 
Blattrestc die Untcrselicidimg äusserst schwierig. In vielen Fällen 
gibt die Zartheit der Spindeln und die sehr hohe Diflferenzirang 
der Blattsprcitc recht wcrthvollc Anhaltspunkte, die sterilen JJa- 
palopteris -Blätter von denen der Oilgorarpia zu unterscheiden. 
Immerhin muss man auch hier der sicheren Feststellung, die 
Fruetifieatioii zu Grunde stellen. 

Meine in der Cuhnflora II, p. 819 zum Ausdruck gebrachte 
ältere Ansicht, dass die Scnftcnbergien keine Aplilebicn 
besässeu, hat sich als nicht richtig insofern erwiesen, als ich im 
Verlaufe der Jahre durch neu aufgcsammcltes Materiale die 
Tliatsaclic constatirt erhielt, dass das gewöhnliche, eigentlich 
häufige Fehlen dieser Aplilebicn nicht dem gänzlichen Mangel 
derselben auf dem Sen fl e n b erg ia -Blatte, sondern nur der überaus 
leichten Abfälligkeit dieser S tipul arge bilde zuznschrciben sei. 

Anderseits bin ich in der Lage naehzuweisen, dass Faru- 
rcstc, die ich desswegen, da sic aplilcbirte Blätter zeigten, früher 
für Oligocarpien zu halten geneigt war, sieh nach ihren seither 
entdeckten Fruetifieatiouen als echte Senftcnbergicn documeutirt 
haben.* 

In der Tliat haben die in ihren Fruetificationen sehr wohl 
bekannt gewordenen Senffeubergia - Allen, z. B. Senßeubergia 
creuaia L. et II. sp., S. op bin dermal ica Goepp. und S. phimom 
Bgt. S|>. sehr schön aplilcbirte Subdivisionen des Blattes. 

Dem gegenwärtigen Standpunkte der Kenntniss entspre- 
cliend, reihe ich daher in die nach Fruetificationen allein cliarae- 
terisirte Gattung Oligocarpia Goepp. folgende Arten ein: 

Aus den Schatzlarcv Schichten 

1. Oligoearpia Brongniar! i S t u r. 

2. „ paleberrima Stur. 

Aus dem sächsischen Carbon und den Kadnitzcr 
Schichten. 

3. Oligocarpia Gatbieri Goepp. 

4. „ (Axplcnites) findsaeoides Ett. sp. 
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Genus Discoptcris Stur. 

Sporanf/ia snperficialia libera, anmilo rudimcntali apicali 
instructa 1. rcticnlata; sori diseifonnes e 70—100 sporaugiis 
solitariis, in receptaculo rotundato, concavo vel convexo insertis, 
contiguis, iuordinatc dispositis, scssilibus, compositi, in pagina 
inferiore laininae, ad apiccm vcl intra margineni segnieiitorum 
ultiini vcl penultiini ordinis, supra ncrvuin inediamiin vcl laterales 
collocati; folii siibdivisioncs primi vel et secundi 1. tertii ordinis 
nnnc cxcellentissimc aplilcbiatae l. stipnlatac, nunc vero seginenta 
basalia secundi, tertii 1. ct quarti ordinis in movem aphlebiaruin 
plus minus evidenter transmutata. 

Tn diese Gattung habe ich vorerst zwei Arten gestellt, deren 
Frnctificationen sehr wohl erhalten vorliegen und deren Sori in 
ihrer Organisation vollkommen miteinander nbcreinstimuieii, wenn 
auch ihre Insertion, bei der einen innerhalb dein Blattraude, bei 
der andern ausserhalb dem Blattrande, eine verschiedene ist. 

Das Reecptaeuluni ist bei beiden Arten halbkugelig auf- 
getrieben, einerseits eonoav, anderseits hohl. Bei Discopleris 
Srhumanui Stur ist die Coneavität auf der Oberseite der Blatt¬ 
spreite in Gestalt eines Grübchens benicrklieh, während auf der 
Unterseite der Blattspreite die Oonvexitüt des Bceeptaeidums die 
Sporangien trägt; gerade der umgekehrte Fall herrscht bei Di- 
scopleris Karw'mcnsis Stilr, deren Receptaeiila ihre Convexität 
nach oben kehren, während in ihrer Coueavität auf der Unter¬ 
seite der Blattspreite die Sporangien gesammelt erscheinen. 

Auch in der DiHcreiizirmig der Blattspreitc der beiden ge¬ 
sinnten Arten fallen eigcnthümliehe Verschiedenheiten auf. Die 
tihfiopterix Karwinensis ist nämlich durch das Vorhandensein 
v °n Primär-, Sccundär- lind auch Tortiär-Aphlcbien ausgezeich- 
die wegen ihrer von den übrigen Blattabschnitten ganz 
Wesentlich abweichenden Gestalt sehr in die Augen fallen. Die 
tiisroplerts Schumann) erscheint im ersten Anblicke als nicht 
a l ) hlcbirt, und erst eine sorgfältige Besichtigung der basalstcn 
Sfeeundär-, Tertiär- und auch Quartärabsclmitte lehrt den Beob¬ 
achter, dass diese basalstcn Abschnitte in allen Fällen eine wenn 
auob geringe, immerhin aber sehr gut nachweisbare Abweichung 
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von dev Nonnalgestalt der nachbarlichen Abschnitte an sich 
tragen. 


Fig. 17. 



a 


c 


Kig 17 a, b, ff, d. Discöplcris Stur; a und b Discopteris Karwlnmsis 
Stur ans (Ion Scliatzlarer Sctiiditcu dm* Agnes-Ämandk-Grube hei Katto- 
witz in Ober-Selilcsicu. a ein fertiler Tcrtifirahsehnitt von oben gesehen, 
dessen Quartärabsehnittc an ihrer Spitze die nach oben convexen Recep- 
taeuki tragen, auf deren Unterseite die Sporangien haften. Die auf der 
Oberfläche der Reecptaeula bemerkbare Punktiruug deutet nicht die Spo¬ 
rangien an, die nur auf der Unterseite gesehen werden können, 2faeli vergr. 
— h ein aus über 70 einzelnen Sporangien bestehender Sorus stark vergr. 
Trotz Kleinheit der Sporangien ist deren ehagrluirte Oberfläche bei stär¬ 
kerer Vergrösserung deutlich sichtbar. 

r und d. Discopteris Schumanni Stur aus den Schatzlnrer Sehichten 
der Gustavgrube bei Sehwarzwaldau in Niedersclilesicu. c ein fertiler Ter- 
tiärabsehnitt von unten gesehen zeigt auf (ler Mitte jedes Quartärabsehnit- 
tes einen Sorus sitzend. Die beiden untersten Sori sind saiunit der lllatt- 
spreite ausgefallen und dadurch der Abdruck des eoneaven Receptaculmns 
in Gestalt eines vofragenden Knotens sichtbar geworden, 2faoh vergr. — 
d ein ans über 70 einzelnen Sporangien bestellender Sorus, dessen Sporan- 
gien bei stärkerer Vergrösserung ihr Masehcnnctz ebenfalls bemerken las¬ 
sen, stark vergr. 

Es ist dies eine für die richtige Deutung der Aphlcbicn sehr 
wichtige Erscheinung. Diese aphlebieuartig nur wenig veränder¬ 
ten basalen, den übrigen noch sehr ähnlichen Abschnitte nehmen 
aber irn catadronicn Winkel, den die betreffenden Spindeln mit 
einander ei lisch Messen, genau denselben Platz ein, wie die sehr 
abweichend gestalteten Aphlcbicn der Discoplcris Karwinensis. 
Sie präsentiren sich daher in ihrer Insertion als echte Aphlcbicn, 
in ihrer Gestalt weichen sic aber von den Übrigen normalen Ab¬ 
schnitten nur unbedeutend ab und sehlicsscu daher die ältere 
Annahme, dass die Aphlcbicn einen zweiten, parasitisch lebenden 
Pani repriisentiren, völlig ans, während sie anderseits die Aplilc- 
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bien in einen organischen Zusammenhang mit dem Platte selbst 
versetzen. 

Die dritte Art, die Discopier is Gohlenberpi) Andrac sp. ist 
auch fertil, aber die mir vorliegenden lertilen Blattstiickc kehren 
dein Beobachter die Oberseite der Blat.tspreitc zu, indem die 
Unterseite mit den Fructifieationen im Schiefer haften blieb. Was 
jedoch von der Gestalt und Insertion des Bcccptaenlums vorliegt, 
zeigt eine grosse Ähnlichkeit mit der Fruetification der Discop- 
/m« Schmmumi , wesswegen diese Art an die letztgenannte an- 
gereiht in der Gattung Discopleris vorläufig plaeirt sein möge. 

Eine vierte Art, die Discopleris Coematm Audi*, sp. bietet 
im Detail des Blattes, sehr viel Ähnlichkeit mit Discopleris Sehn - 
mnmii Stnr, in Folge welcher dieselbe mit der letztgenannten 
mehrseitig identifioirt wurde. 

Die Ähnlichkeit bestellt, insbesondere im Anfbauc der Sc- 
enndärabsehnitte ans Tertiärahsclmitten, die bei der I). Selm- 
viunvi weniger tief, bei J). Coenumsi dagegen sehr tief in Zipfel 
zerschlitzt erscheinen. Eine weitere Ähnlichkeit prägt sieh noch 
darin ans, dass beide genannte Arten im ersten Anblicke als 
nicht aphlebirt erscheinen, dennoch aber die Discopleris Cocinansi 
Andrac, aphlebiaartig ein wenig veränderte efttadrome basale 
Tcrtiärabsehnittc besitzt, also sich auch in dieser Beziehung an 
die Discopleris Schinna oni ausohliesst.. 

Auf diese Ähnlichkeit des Blattes basirc ich allein die vor¬ 
läufige Einreihung der Disnijiferis Coewansi Andrac sp. in die 
vorliegende Gattung; eine definitive Stellung wird derselben 
Wohl erst dann angewiesen werden können, wenn es gelingt 
deren Fruetification zu finden und kennen zu lernen. 

Dies gilt auch von der Discop levis Viiüersi Stnr, von der 
vorläufig nur ein steriler Prmi&rabschnitt. vorliegt. Unverkennbar 
die Ähnlichkeit der Tertiärabschnitte dieser Art mit denen 
der Discopieris Schmmumi ; auch der Umstand, dass die basalstcn 
Icrtiäraljsehnittc eine kaum merkbar aplilebicnartig veränderte 
Qcstnlt dadurch bekunden, dass sic die grössten sind, spricht 
die dieser Art vorläufig angewiesene Stellung in der Nähe 
^Cr Discopleris Schmu anni. 

Das folgende Verzeichntes enthält die gegenwärtig in die 
^ { ira,tti:ieeengatfnng Discopleris Stur einznreiliendcn Arten: 
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1 . Discoptnris 


Genus Saccopteiis Stur. 

Spovangia superficialia, libera, elongata, saccos polliniieros 
cycadearuin referentia, annulo rudiiuentali apicali instructa, in 
apicc rima brevi longitudinal! dchisccntia; sori c cLrciter 15 
sporangiia solitariis in rcceptaculo ro tun dato insertis, scssilibus, 
inordinatc eumulatis, radiantibusque, compositi, ad ortum nervi 
quartiordinis anadromi, colloeafi; lamina folii speetnbilis inag- 
nitudinis segmentis primariis lincari elongatis usque 50 Ctm. 
longis, segmentisque seemidariis angustc - linearibus pinnati- 
seetis 1. pirinatilobis, usque 12 Ctm. et ultra longis, bis et illis fcre 
sub angulo recto distantibus gaudet; folii subdivisiones primi 
vel secimdi 1. et tertii ordinis a})hlcbiatac 1. stipulatac. 

Spceics typiea Savvoplvris Gssmghi Andrae sp. — Dr. C. 
J. Andrae: Vorw. Pfl. 18G5 ; p. 20 ; Taf. Vfl 7 Fig. 2, 3. 

In der Culrnflora [[ p. 199 batte ich jene Marattiaccenavten 
zu einer Gruppe vereinigt, die im Ausbane der Blattspreite viele 
Ähnlichkeit mit einander zeigen und sieh mehr oder weniger 
dem Hymcnoph jjllifes quer rifa lins Go epp. iin Gcsamnithabitns 
oder in der Tracht einzelner Th eile des Blattes nähern. Damals 
kannte ich von allen den hiev unten anfgezählten Arten keine 
Fructification und hielt es daher auch nicht an der Zeit, diese 
Gruppe zu einer eigenen Gattung zu erheben, war vielmehr 
gcnötliigt, sie mit der nach Fruchten charactcmirtcii Gattung 
OUgoenrpia Goepp. vorläufig zu cumulircn. 

Seit dieser Zeit habe ich nun nicht nur von der Sph/moplui'is 
Kssiuijhii Audi*., die zugleich eine der typischesten Arten dieser 
Gruppe darstellt, sondern auch von der sächsischen Alrlhopfcris 
/from Gulb . Geinitz die Fructification in ganz vorzüglicher 
Frhaltnng entdeckt, und gefunden, dass dieselbe aus etwas 
eigenthümliehcu, Pollensäcken der Cycadccn ähnlichen, aber 
chagrinirtcu Sporangicn zusammengesetzt sei und dass die 


Ka/iv inens is Stur. 

Sri/ umanni S t n r. 
Gqldcnbergü Andrae sp. 
Coemansi Andrae sp. m. 
Vü/lersi Stur. 
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daraus gebildeten Sori dieser Art durch eine grossere Anzahl 
und in Folge davon eine andere, ungeordnet gehäufte Gruppirung 

Fig. 18. 


i 


Fig. 18. Saccoptrru' Easimjhi Audi*, sp, Aus den Schatzlarer 
Schichten von Ivarwin, dem Mittel zwischen dem siebenten und achten 
Flötze entnommen. — n Fertiler Primärabsoimitt von der Unterseite 
gesehen. Der untere Hand der Sccimdürabselmittc ist weggeb rochen, wo¬ 
durch die untere Reihe der Sori um* halb vorliegt. Dieser Umstand gibt 
Gelegenheit, das Centrum der Sori ontblösst zu sehen. — h ein einzelner 
Sorus aus circa lo, den Pollcnsäckeu der Cycadcen ähnlichen Sporangien, 
bestehend. —• c ein einzelnes mit einem apiealeu Spalte versehenes 
Sporangium. 

der Sporangien sieb wesentlich unterscheiden von den Sori der 
Gattung OUijocurpia , die eine geringere Anzahl nach einer 
bestimmten Regel geordnet grnppirtcr, völlig abweichend gestal¬ 
teter Sporangien enthalten. 

Der Unterschied zwischen den Sori der OUcjocurpla und 
denen des von mir gefundenen fcrtilcn Farns ist so bedeutend, 
dass derselbe völlig ausrciclit, eine neue fossile Fanigattnng 
darauf zu giltnden. 

Bevor ich dies unternehmen konnte, musste ich mir erst über 
einige in der Literatur vorhandene Angaben klar werden. 

Geinitz in seiner Steink. Sachs, auf Ta/f. dl in Fig. 7, 1 a 
und 8, Sa bildet fertile Farnrestc unter dein Namen Alcfhop/cris 
(n*om (»alb. ab. Im betreffenden Texte p. 29 sagt der hoch¬ 
verdiente Autor: „Bei ein tretender Frnctifieation verschmälert 
sieb das Fiedcrclicn noch mehr durch Umbiegung der gezähnten 
Lappen und cs entwickelt sieh an jedem der Zweige des Seiten 
nerven ein ans 5—7 eiförmigen Kapseln bestellendes stern¬ 
förmiges Fruchthäufchen, welche gewöhnlich in mir einen schein 
bar unregelmässigen traubeuförmigen Haufen verschmelzen,“ 

Silzl). (1. matliom. naturw. Gl. UXXXYUE. Bd. I. Abth. D 
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Diese Beschreibung ist offenbar nach den betreffenden Ori¬ 
ginalien zu den Figuren Taf. 31, Fig. 7, 7 n und 8, 8^ angefertigt, 
und zwar betrifft der Satz: „aus 5—7 eiförmigen Kapseln 
bestehendes sternförmiges Fruchtliäufeben“ das Originale zu 
Fig. 7, während der Satz: „welche gewöhnlich in nur einen, 
scheinbarnnregelrnässigen traubenförmigen Haufen verschmelzen“ 
das Originale zu Fig. 8 umschreibt. 

Während nun der letztere Satz ganz vollkommen mit den 
von mir gegebenen Daten tiher die Fruotification meines Farn in 
Übereinstimmung steht, stimmt der erstere Satz, also die Be¬ 
schreibung des Originals zu Fig. 7 durchaus nicht mit den mir 
vorliegenden Thatsaehen. 

Ich hatte mich daher an Hofrath Geinitz mit der Bitte 
um gefällige Zusendung des Originals zu der oft erwähnten 
Fig. 7 gewendet, die auch unmittelbar in dankenswert-bester 
Weise erfolgte. 

Das Originale zeigt mm, nachdem ich dasselbe möglichst 
herauspräparirt habe, eine über 1 Ctm. breite, undeutlich ge¬ 
streifte, kahle, also nicht triehomatösc Hauptspindel. An den 
bis 3 Mm. breiten Primärspindeln haften höchstens 3 Clan, lange 
lanzettlichc Sccnndärabsclmitte, wovon die basalstcn nächst der 
Hauptspindel cingeftigten tief und breit fiederlappig sind, 
d. h. über 8 Mm. lange ganzrandige Lappen tragen. 

Diese Charactere des Originals beweisen mit ganz aus¬ 
reichender Bestimmtheit, dass dasselbe zu Ahthopteri» erosa Gu tb. 
iriolit geboren könne, denn nach einem prachtvollen Exemplare 
der echten Aldkopteris cr<mi von Zwiekau, dessen Ansicht ich 
der überaus grossen Freundlichkeit des Herrn Prof. Zirkel in 
Leipzig verdanke, besitzt dieselbe eine dicht triehomatösc, 
respeetive mit grösseren und kleineren gemischt vorkommenden 
rundlichen Narben bedeckte, ebenfalls circa 1 Ctm. breite Tlaupt- 
spindel und tragen deren nur 2 Mm. breite Primärspindeln bis 
7*5 Ctm. lange und höchstens 7 Mm. breite, also schmal-lineare 
Sccnndärabschuitte, die allerdings auch fiederlappig sind, deren 
freier Lappentheil aber nie über 2 Mm. Länge misst. 

Das Originale zu Fig. 7 ]. <\ dürfte meiner Ansicht nach 
und zwar im Habitus sowohl als in der Beschaffen heit seiner 
„sternförmigen Fnielithänfehen“ eine llawlra sp. darstcllen 
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während im Originale zu Fig. 8 und 8// in der That ein fcrtilcs 
Primärabschnittsstück der Aletkopterix erosa Glutb. vorlicgt, 
dessen Sori uaeh den bisherigen Angaben ebenso aus ungeordnet- 
gchäuften grossen Sporangicn zusammengesetzt sind, wie ich 
dies au meinem fertilcn Kamst irekc gefunden habe. 

Diese letztere Annahme fand ich überdies während meinem 
Aufenthalte in Dresden im Juni 1888 sehr schön bestätigt an 
einem neu erworbenen fertilcn Exemplare der Äfethoptcrh rrosa 
Geinitz, Der Habitus der Fructificalaon, die Gestalt der noch 
geschlossenen Sporangicn und deren Ornamentik stimmen völlig 
mit jenen der Sphenopleris Esmtxjhii Andrae und nur die Anzahl 
der Sporangicn, die bei der sächsischen Pflanze circa 7 beträgt, 
ist eine geringere. 

Ich nenne diese neue fossile Farngattnng Succopfrris , und 
soll dieser Name daran erinnern, dass deren Sori ans sack¬ 
förmigen, den Pollensäcken der Cycadeen ähnlichen Sporangicn 
gebildet werden. 

Die sackförmig .verlängerten, an der Spitze mit einem kurzen 
apiealeu Spalt sieh öffnenden Sporangicn erinnern anderseits an 
die dasehenförmigcii, ebenfalls mit einem apiealeu Spalte sich 
öffnenden Sporangicn der Danaea, die allerdings zu einem linearen 
Sorus vollends verwachsen erscheinen. 

Mit den eigenthiimlieh beschaffenen Sori verbindet diese 
Gattung eine ganz charakteristische Gestalt des Plattes. 

Das Blatt hatte eine mindestens 2 Met. Länge erreichende 
Hauptspindel, denn es liegen mir Stücke der Succopleris evosa 
Gutb, sp, davon vor, die über 80 Ctm. lang, an beiden Enden 
eine breite von über 1 Otm. bemessen, also fast keine Abnahme 
an Dicke bemerken lassen. Die Ilauptspindel trägt in Abständen 
von bis lOCtm, iuserirte, aphlebirte, in der Mitte des Blattes 
senkrecht abstehende Primärspiiuleln, deren Länge bis 50 Ctm. 
betragen hat, also auf eine Breite von circa 1 Met. schliessen 
lässt. An den Priniärspiiulclri haften ebenfalls senkrecht ab¬ 
stehende bis 7 Ctm. lange lineale, oft sehmallineale Seenndär- 
abschnitte, die ihrerseits aus zahlreichen und homomorpheu, sehr 
zartgebauten, manchmal anadrorn erweiterten, dabei aber senk- 
recht abstehenden Tertiärabselmitten oder Lappen zusammen¬ 
gesetzt erscheinen. 


41 * 
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Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Kcnntniss glaube 
ich in die Gattung Saccapfcris Stnr, respeetivc an die typische 
Art Saccopfcris Estninghii Audi*, sp. die folgend aufgezählten 
Arten nnrcihcn zn sollen: 

Aus dem Cu 1 in -Da eh schiefer. 

1. Sa ecu p!'cris (Trieft ontanif cs) Go epp er ti 15 tt. Sp. Clilmfl. 
n P- 43. 

Ans den Ostrauer Schichten. 

2. Saccopfcris f Htpttcaojtltyllilcs) quere ifafia Go epp. sp. 
Culmd. II, p. 20G. 

Ans den Schatzlarer Schichten. 

3. Saccoplcris (Sphcnopl.) lixn ihu/hii Andrae. sp. 

4. „ Crcpiid Stur. 

5. „ (Cheilanthiles) grypopltylla Gocpp. sp. 

Ans dein sächsischen Carbon. 

6. Saccttpleris (Sphcnopl.) coraUaides Gutb. Gein. sp. 

7. „ (Al eilt upf cris) crislala Gutb. Gein. sp. nee 

P>gt. (Oec.) 

8. Saccoplcris (Alcl/tuplcris) crusa Gutb. Gein. sp. (Gci- 
nitz: Steink. Sachs. Taf. 3.1, Fig. 8 et 9 ncc Fig. 7; 
überdies ein ueucstens erworbenes fertilcs ausgestelltes 
Exemplar.) 

Ans den Radnitzcr Schichten. 

9. Saccuplcris (Pecoplcrts) attyuslissittta St. sp. 

10. „ „ similis St. sp. 

11. „ (Asplcttiles) Sfcnthcryii 15tt. sp. 

Ans der pennsylvanischen Kohlenforiuation. 

12. Saccuplcris (Alefhapfcris) serrula Lcsqn. sp. 

Genus Desniopteris Stur. 

Fulia spcctabilis magnitudiuis, bipinnaiisccta, ad insertioncs 
rhachinm primäriarnm aphlebii« prirnariis ornata; scywcnla 
printaria ultra l8Clm. longa, latitndine non raro 20 Ctm. attm- 
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gentia ambitu lincaria vel lineari lanccolata; segmenta sceuu- 
daria lincaria circitcr 4—8 Mm. lata, non raro ultra 10 Ctm. 
longa, basi lata, vcl anadronic libera ct catadromc adnata, scssilia, 
margine integra vcl rotnndato-crenata aut acute dentioulata, 
plcruinqnc sab angulo rcoto distantia; nervalio plonimquc elc- 
gautissiinc conscrvata, Heraus sccnndurius mediauns basi vix 
0-5 Mm. latus, apicem versus sensim attenuatus, pinnatus; nenn 
tertiarii distantes, snb angulo 50 gradnuin circitcr egredientes, 
supra ortmn scmcl fnreati; nermdi gnarU orduiis stricti, parallcli, 
aeqnidistantcs in margine ])aulnlum ])romincntcs 1. dcnticnlos vcl 
crenas inarginis potentes; frnctificatio Imedum ignota. 

S])ocics typica Desmoplcris (Aspleniles) alcthoptcroidcs 
Ett. sp. v. Ettingshausen: El. v. Radnitz p. 11, Taft 19, Fig. 5. 

Das unter dein Namen Aspleniles alelhoplcroides Ett. 
bekannt gegebene Blattstiick aus dem gelblich weissen Gesteine 
von Swinusl der Radnitzer Schichten lege ich dieser neuen, vor¬ 
läufig nur auf die Eigentlilimliclikcitcn des Blattes 
basirten fossilen Farngattnng zu Grunde. Eine ziemlich kräftige 
Hanptspindol des Blattes trägt lineale Primärabselniitte, deren 
Insertion von einer bisher mir fragmentarisch bekannten Primär- 
aphlebia geziert wird. Die Primärabselniitte sind aus zahlreichen 
linealen und. ganzrandigen Secundärabselmittcn zusammengesetzt, 
die mit ganzer oder mehr minder abgcschnüvter Basis sitzen und 
in der Mitte der Primärs|)iii(lel unter rechtem Winkel abstelien, an 
der Basis sehr oft nach rückwärts geneigt erscheinen. 

In diese Gattung reiho ich ferner den von Raduitz stammen¬ 
den, in Rternbcrg’s Vers. II, Taft XXXVI. in Fig. 1 abgcbil- 
deten Priinärabsclmitt eines Blattes ein, den der Autor im Index 
fcabularum [I, p. 210, Pccoplcris clongala sehr zweckentsprechend 
benannt hat, dessen Beschreibung aber 1. e. p. 155 unter dem 
Namen Pccoplcris longifolin Presl. mitgctheilt wurde, leb habe 
schon in der Oulmfl. II, p. 198 vorgesehlagen, zur Bczeielrnuiig 
dieses I. e. abgebildeten Restes den ersten Pacopier in clongala 
St. in Verwendung zu nehmen, da den Namen „ Pccoplcris longi- 
l'olia u vorerst Brongn iart (Hist, des veget. foss. 1. p. 273, Taft 
LXXXIIL, Fig. 2), später aber Germar (Verst. v. Wettin und 
Röbejiin, p. 35, Taf. X111) zur Bezeichnung anderer Farne ver¬ 
wendet haben, und derselbe dadurch sehr controvers geworden 
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ist. Von diesem Farn sind vorläufig nur für Pvimärabsebnittc 
zu nehmende Blattstiicke bekannt lind ist eine Gruppirung dieser 
zu einem ganzen Blatte noch nicht beobachtet. 

Sehr ähnlich den Radnitzer Besten der Peeoplerls elongata 
St. ist der von Ge initz aus der sächsischen Steinkohlenformation 
u n te r dem Na in e n A lei h o p l er h io >tg ifo Ha G e i n. (n e e B g t. nee 
Germ.) in seiner Steink. Sachs, p. 29, Taf. XXXI in Big. 8 und 
Sa (neque 9) beschriebene und abgebildetc Farn, der sicherlich 
ebenfalls in diese neue Gattung zu zählen ist. 

Endlich stelle ich hierher den Vorläufer aller der eben 
namhaft gemachten Arten aus den Sehatzlarer Schichten Belgiens, 
den ich mit dem Namen Desmapleris bclgica Stur bezeichne. 

Vorläufig sind also folgende Farnarten in diese neue Gatlnng 
Desmopleris Stur (bandförmige Abschnitte besitzender Farn) 
aufzuzählen. 


Aus den Sehatzlarer Schichten. 

1. Desmopleris bclgica Stur. 

Aus dem sächsischen Carbon. 

2. Desmopleris (Alelftopleris) fot/gi/blia Gcin. sp. 

Aus den Kadnitzer Schichten. 

3. Desmopleris (PeeopL) elovgala Presl sp. (in explieat. Tab.) 

4. „ (Aspleniles) afelhopleroUlcs Ett. sp. 

Von keiner von diesen Desmopleris -Arten ist bisher mir die 
Fructification bekannt. 

Zwei Gründe sind es, die mich bewegen, trotz Unkcnntiiiss 
der Fructifieationen diese Typen hier zu einer auf Blattcliaraeterc 
gegründeten Gattung zu vereinigen und diese in die Familie der 
fossilen Marattiaeeen cinzureilien, die mir ferner die Hoffnung 
einflössen, dass dieses Vorgehen von neuen zu machenden Funden 
nicht Lügen gestraft werde. 

Vorerst ist es die Ähnlichkeit im Aufbaue des Blattes aller 
Desmopleris -Arten mit manchen Arten der Saecopferis , vorzüglich 
aber mit Saeeopleris n osa von Gutb. Die Blatttheile dieser und 
jener unterscheiden sieh wesentlich nur darin, dass die meist sehr 
schmalen und sehr langen Hecundärabschmtte bei Saceo-plerts 
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fiedertheilig oder fiederlappig sind, während diese bei Dcamopteris 
entweder gunzrandig oder höchstens gekerbt oder gezähnt er¬ 
scheinen. Auch die Nervation der Desmoplrris -Arten besitzt inso¬ 
fern eine lieininiseetiz an Saceapleris, als dem Tertiärnerven 
noch wenigstens ein anadromer Quarta rnerv zukommt, der hier 
freilich eine ganz andere Rolle spielt, indem derselbe ebensogut 
wie der Tertiänierv an den Rand gelangt, eventuell in einen 
Zahn oder Kerben mündet. 

Dann ist für meine Auffassung sehr wichtig der Umstand, 
dass die Nervation der Deminpferia-A rteil so ganz und gar ident 
ist mit der Nervation der lebenden Marattiaceen, z.B. mit Angiop- 
leris evecta lloffm. (v. Ettiugsli.: Die Farnkr. d. Jetztw. 
Taf. 177, Fig. 12), Maral litt Uaddiana Schott, (ibidem Taf. 178, 
Fig. 13, 14) und Danaea. (data J. Smith (ibidem Taf. 179, 
Fig. 10). Die Ähnlichkeit besteht darin, dass in den gleich¬ 
namigen Absehnitt.cn der lebenden Marattiaceen die aus dem 
Medianus anstreteuden Seitennerven bald einfach, bald gablig 
untereinander gemischt, auftreten, während hei Demmpterix fast 
jeder Seitennerv ohne Ausnahme gablig ist. Die Winkel, unter 
welchen die Seitennerven aus dem Medianns anstreteu, auch die 
Distanzen, unter welchen sic aufeinander folgen, sind bei lebenden 
und fossilen vollkommen gleich. Ja selbst die Gestalt der Ab¬ 
schnitte bietet insofern Ähnlichkeit, als sie bei beiden lineal, an 
der. Basis abgerundet verschmälert, bald ganzrandig, bald mit 
mehr minder deutlich entwickelten Kerben oder Zähnen versehen 
erscheinen. 

Sollten die künftigen Funde erweisen, dass der Desmoplcrh 
dieselbe Fructification zukommt wie der Saeeoplerk , so wird auch 
in diesem Falle noch der Name Desmoptaris als Untcrgattnngs- 
nanie verwendet und unter diesem jene Arten näher vereinigt 
werden können, deren Nervation mehr Ähnlichkeit mit der der 
lebenden Marattiaeeen zeigt, als die der eigentlichen Saccopicrist- 
Arten. 

Bis dabin finden sich in der Gattung Desmopteris nach der 
Gestalt des Blattes zusammengehörige Arten von Farnen über¬ 
sichtlich vereinigt-, die an bisherigen Stellen ihrer Unterbringung 
nicht nur nicht passten, sondern den Gcsaminthabitus der 
betreffenden Gattungen nur stören konnten. 
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Subordo VT. Asterotheccac Stur. 

Sporaiujia cllipsoidea, apioc plcrumqne libcro subaouminata, 
dorso non raro fere in gibhcrnm iutlata, apicibusque coimiventia 
ideoqnc basi lateraliter rcceptacnlo punetiformi affixa., ibidemque 
connata, licet in sonmt, aynaugium plus minus perfeeturn sistentcin, 
sessilem vel brcviter pedunculntuin, rotunduin, stelbitiin eongcstu. 

Genus Astcrotlieou Presl. 

Sporamji« applanato - cllipsoidea, apioc sunnno libcro sub- 
aouminata, lata basi truueata, latcribns inter sc connata, interne 
iufra npieem riina loiigitudiiiali probabilitcr dcliiäccntia, super- 
ficie plermnque splcndcntc rarissime obsolete retienlata praedita; 
xorl reccptaculo ccntrali pmiotifonni, in mcdictatc uervoriini Ul¬ 
timi gradns 1. eonun fureatione exorto, praediti, superficiales, am- 
bitn rot midi, intra marginein scriatim collocati, syvunyiu 2 inm dia- 
metraliter nietientia, c 3 — 8 sporangiis stellatim dispositis api- 
cibusque oonuiveutibus, et lateribus eonnatis, constnicta sistunt; 
folia pecnliaris figurae et spectabilis magnitudinis usque 2 m longa 
et 0’5 m lata, ad insertionein petioli usque 3 cm lati probabilitcr 
stipulata, ad siibdivioncs laininac glabrae, cnruosacqne nerva- 
tionc vix nnqnain cospicua praeditae et in segmeuta speetabilia 
ovata, basi lata vel subcontraota sessilia, divisae, exapblebiata. 

Asfrro/hrcu Presl (noin.). — Presl: Suppl. tentainin. 
pteridograpbiae. Abli. d. k. böbm. Gcscllscb. d. Wiss. 5 Ser. LV, 
1847, i). 277. 

Aslerarurptts Goeppert, nee Eeklon et Zcylicr. — Goep- 
pert: Foss. Farnkr. J 836. p. 188. 

Die fossile Farngattung Asfa-acurpnx bat Goeppert in 
seinen Foss. Farnkr. 1830, p. 188 aufgestcllt und dieselbe 
auf das ibidem Taf. VI, Fig. 13 abgebildete Originale zu seinem 
Astcracarptw Shrntheryii basirt. 

Dieses wichtige, gegenwärtig iin k. mineral. Museum zu 
Breslau aufbevvabrte Originale liegt mir durch die besondere 
Güte des Herrn Geboiuir. Prof. Dr. Ford. Uocmer vor und ich 
will diese Gelegenheit vor Allem ausuiitzen, um die bisher dar¬ 
über bestandenen Zweifel zu elinmiiren. 
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Vorerst sei also iinsser Zweifel gesetzt, dass das Originale 
zu Asln'orur/tus S/entbnyi! Goepp. von Wettin stamme 1 . In der 
Sammlnng der k. k. geolog. Reiehsanstalt liegt eine weit gros¬ 
sere Platte von Wettin mit Astenwarpus Strmbnyii, von welcher 
das Originale Goepp® rt/s ein Theilstlick sein dürfte. An beiden 
sind Spindeln, Abschnitte und Früchte ganz vollkommen ident. 
Die Abstammung von Wettin erweist ferner die auf der Kehr¬ 
seite des GoepperFschen Originales bekanntennassen ver¬ 
kommende A/umtaria lonyifoHa Germ., eigentlieh Ammlavia 
sldhilu Schl., eine Pdnnzc, die für Wett,in charaetcristiscli ist, 
aber im Saarbecken in den Scliatzlarer Scbiehten nie gefunden 
wurde, daher aneli die Meinung, das Original(5 Goeppert’s 
könne von Saarbrücken stammen, ganz bestimmt anssehliesst. 

So oft ich mit der Abbildung des A^lerocitrptt» Sleniberyii 
Go epp. die in unserer Sammlung liegenden Stucke des Axfrro- 
Gar/nnt (Prv.) fnmcahi, s* von Wcttin, die noch im Jahre 1845 
wahrscheinlich von Germar seihst etiquettirt wurden, verglichen 
habe, stiegen in mir die Zweifel darüber auf, ob diese beiden 
Namen nicht als Synonyme zu betrachten seien. 

Diese Zweifel Hessen sieh durch den Vergleich der Abbil¬ 
dungen allein nicht völlig aus dem Wege schlagen, indem die 
Abbildung des Asieracarpus Sfrrnbrryii Goepp. 1. o. in einer 
andern Manier ansgeführt ist als die der Prrop/rris tnnicaUi in 
Gcrmar’s Verst. von Wettin Taf. XVII; ferner am Goeppert- 
schen Originale die Blattspreitc fast unkenntlich ist, während 
Germar an seiner Pccopfrrls trvm'atu die 1 nirisse der Abschnitte 
sehr scharf gezeichnet hat; endlich die Abschnitte des Aslwocar* 
piis Slrrnbcnjii Goepp. viel kleiner und zarteraussehen, während 
die der Perapteri# Irnnvoia viel grösser dimensionirt und plumper 
gestaltet erscheinen. 

Der Vergleich des mir vorliegenden Originals des 

s* Sfrmhcrgii Gocppcrt mit den beiden Originalieii der 
Prcofileris (rnncula Germ., die ich durch die besondere Güte 
des Herrn Prof. K. Freiherni v. Fritsch aus dem Hallenser 
Museum zngesendet erhielt, wird im vorliegendem Falle durch 
( lcn Umstand sehr wesentlich erleichtert, dass mir sämmtlichc 


1 Ko einer F.: Lcth. geogn. 1880, p. 170. 
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irgend interessante Stücke mit Pec. truncata Ge rin. aus dem 
Hallenser Museum, ferner noch sehr schöne, unserer Anstalt un¬ 
gehörige Platten mit Pecopteris truncata aus Wcttin, welche zum 
Thcil wenigstens noch von Gennar selbst bestimmt und ctiquct- 
tirt worden sein mögen, zur Disposition stehen. 

In dieser so zu meinem Gebrauche vereinigten Suite von 
circa 100 Stücken der oft genannten Pflanzenreste tritt deren 
Identität ganz bestimmt in den Vordergrund, und inan ersieht 
daraus, dass die Verschiedenheit zwischen Asteroearpus Stern - 
brrffil und Peeopteris truncata in den Abbildungen darin gründet, 
dass die betreffenden Autoren abweichend erhaltene Bruchstücke 
von verschiedenen Thcilen des Plattes in verschiedener Manier 
abgebildct hatten. 

Gcrmar hatte schon an seinem reichhaltigen Materiale 
erkannt, dass das Blatt seiner Peeopteris truncata grosse Dimen¬ 
sionen darbiete, da er Bhittstüekc fand, die eine Länge von mehr 
als zwei Fuss voraussetzen Hessen und Spindclstücke erhielt., 
die über einen Zoll Breite müssen. 

Über das Detail der Blattgestalt war jedoch Gennar nicht 
im Reinen. Seine Fig. 2, von dessen Originale ich in der Hallen 
sei* Suite auch die Gcgcnplatte auffand, stellt nämlich ganz gewiss 
nielit ein Bruchstück vom unteren Theile des Blattes dar; viel¬ 
mehr sehe ich in dieser Fig. 2 die Blatt.spit.zc, an deren 8 Mm. 
breiter flachgepresster Hauptspindel rechts und links unter 
gleichen Winkeln die bis 10 Ctm. langen Primärspindcln in Ab¬ 
ständen von 2*8 Ctm. übereinander abwechselnd folgen und ganz- 
randige circa 3 Ctm. lange Secundärabsclniitte trugen, an deren 
Rändern man 13—Iftpaarige Fruclitliänfchcn zählt. Ausser den 
beiden Original platten zu Fig. 2 besitzt die Hallenser Sammlung 
noch 7 andere Platten, die die Verhältnisse der Blattspitze er¬ 
läutern und sehr schön zeigen, wie gegen die Blattinitte zu dio 
tieferen Secuiidärabsclmittc gekerbt erscheinen und so den Über¬ 
gang zu (iederlappigcn Secmidärabschnitten darstcllen. 

Dagegen stellt Fig. 1 den Anfang des mittleren Tbeilcs des 
Blattes dar, dessen Priinärabselmittc eine Länge von über 15 Ctm. 
bcsassen und ficdcrspaltigc bis 3 Ctm. lange Secundärabsclniitte 
tragen, die aus 7paarigen, 6 Mm. langen und 4 Mm. breiten ovalen, 
mit breiter Basis sitzenden, nach der Spitze hin verschmälerten, 
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und dortselbs! stumpf iibgcnnidet.cn Tcrtiärabschnittcn zusammen¬ 
gesetzt sind, Dine sterile Blattspitzc im Hallenser Museum stellt 
die Verbindung zwischen der Blattspitzc und dem Originale zn 
Gennar's Fig. 1 her. 

An diesem Originale fehlt leider die Hanptspiudcl und kann 
dcsshalb nach der Abbildung allein nicht genau fcstgestcllt 
werden, welchem Thcilc des Blattes dasselbe angehören mochte. 
An einem der k. k. geologischen Hciehsanstalt angehörigen 
35 Otin. langen Blattstlieke entnehme ich jedoch die Thaisaehc, 
dass 15 Ctm. lange Primlirabsclmitte eine ITauptspindcl von 
13— 15 Mm. Breite voraussetzen; cs mag daher richtig sein, wenn 
ich aunehmc, dass das Germar sehe Original zu seiner Fig. 1, 
eine circa 15—1(> Mm. breite Ilanptrhaehis hesass. 

Die Dimensionen der Tertiärabsclniittc und die Anzahl der 
Sori, die meist 4paarig an dein Germ ar’sehen Originale von 
Fig. 1 vorhanden sind, stimmen noch nicht völlig mit dem Ori¬ 
ginale Go cppcrOs von Asfwocavpus Slernbergii überein, indem 
die Tertiärabsclniittc des letzteren kleiner, kürzer und schmaler 
sind, auch die Fmohthänfcbcn meist nur 3paarig auftreten und 
etwas kleiner erscheinen. 

Völlige Übereinstimmung einzelner Thcilc herrscht jedoch 
zwischen dem Originale des Asfcrocarpvs Sfcrnbcrgii und einem 
weiteren Blattstücke der Pecoptvris frnncaUt in unserer Sammlung, 
an welchem die llauptspindel 3 Ctm. Breite erreicht. Diese 
Banptspindel trägt in Abständen von 5*5 Ctm., 3 Mm. breite 
flachgcpresste Primärspindeln von 20 Ctm. Länge, die mit Sccun- 
darabsclmittcn besetzt sind, wovon die basalen fast fiedersehnittig 
bis 4 Ctm. Länge messen, und an Astrrorarpus eucarpm W eiss 
(Fl. d. j. Steink. n. d. Bothl. Taf. TX. X, Fig. 1 u. 2) erinnernd, 
bn der Basis schwach abgesehuürte Tcrtiärabschnilte tragen, 
die höheren nach lind nach kleiner werden und an der Spitze 
der Primärabsclmittc genau die Gestalt erreichen, wie sic an dem 
C oeppcrFschcn Originale zn Asterocarpun Strrnlurgii vorlicgt. 
Die mit ganzer Basis sitzenden Tertiärabschnittc zeigen nämlich 
die Länge von nur 3—4 Mm. und tragen in der Hegel nur drei 
Paare von Fruelithäiifchen. 

Ans diesen Angaben folgt, dass nach den zugehörigen Haupt 
Spindeln die Gcrmar’schc Fig. 2 mit 8 Mm. breiter Haupt- 
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spindcl die ßlattspitzc, die Germ alösche Fig. 1 mit 15 bis 
IO Mm. breiter Hanptspindcl die Blattmitte bezeichne, und 
das Goeppert'sche Originale des Asfrrorarpns Stmiberrfü , zu 
weleliein eine 3 0m. breite ITanptspiudel gehört, von der Blatt¬ 
basis genommen sei, von einer und derselben Farnart, die 
wir mit dem Namen Axtrrocarpvx Strrnbrnfii Gocpp. (1836) zu 
bezeielmcn haben, zu wclehcm Namen daher Pncoptrrix Intn- 
67 Ua Gcnn. (1839, Kost: Inaugural-Disscrtation) als Synonym 
gestellt werden muss. 

Diese Art ist ausser der verhältnissmässig sehr (bis 3Cm.) 
breiten Ilauptspiiulel ausgezeichnet durch die an der Spitze des 
Blattes bis 3 Cm. langen ganzrandigen, tiefer unten (wie dies eine 
ßlattspitzc in unserer Sammlung und mehrere in der Hallenser 
Sammlung nach weisen) gekerbten oder fiedevl üppigen, in der 
Blattmitte bis 3Cm. langen fiederlappigen oder liedertheiligen, 
an der Blattbasis bis über 4Cin. langen, fast fiedersehnittigen 
Sccundarabsehnitte, deren Tcrtiärabsclmittc in der Richtung zur 
Blattbasis an Zahl zunehmen, aber an Grösse almelnncn, so dass 
an der Spitze der tiefsten Primärabselmitte die kleinsten Tertiär- 
absehnittc (der eigentliche Axtrrorarpux Strrnbrnfii, Go epp.) 
zu treffen sind. 

Fs erübrigt noch einem weiteren Zweifel zu begegnen, welcher 
durch die eben festgcstcllte Synonymie Axtrrorarpus Strrnbrrgii 
Gocpp. = Prroptrris Iran'ata Germ, abgethan erscheint. 

Bei dem Umstande nämlich, dass an dem Go epp er Dachen 
Originale zu Axfrrorarpux Strrnbrnfii die Blatt&prcitc der Tertiär- 
abselinitte nahezu nnsiehtbar erscheint, wie dies die betreffende 
Abbildung Fig. 1 sehr genau zeigt, man ferner neben den Sc- 
eundärspindclnfastnnrdic senkrecht darauf gerichteten Bcihcii der 
Fruchtliäufehen wahniinunt, die oft sehr liickenliaft sind, so steigt 
dem Beobachter der Zweifel auf, ob in dem Originale mAxtrro 
rarpnst Strrnbrnfii Gocpp. nicht, ein in Folge überreifen Zu¬ 
standes sehr lückenhaft gewordenes fcrtilcs Exemplar von Diplft- 
zitex emarginatnx Gocpp. vorliege. 

Dieser Zweifel findet in der Ähnlichkeit der Abbildungen 
von Axtrrorarpas Strrnbrnfii Gocpp. und von Diplazitrs rtnan 
ginnt ns Gocpp. (Stirhopf rris longi/blia Wciss: Fl. d. j. Stcink. 
n. d. Rotlil. Taf. IX, X, Fig. 7), ferner in dem Umstande eine 
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entsprechende Nahrung, dass hei gewisser Frhaltungsweise (77//- 
ckoravpus Iw&uslichm Weiss 1. c. Taf. XI, Fig. 2) dem Dipla- 
zitrs mmrf/inatHs die Hlattspreite gänzlich fehlt. 

Diesen Zweifel, den ich selbst hatte, erkläre ich hiemit für 
völlig iinbegründet und bestätige die Richtigkeit der Darstellung 
der Blattspreite in Gooppert's 1. e. Fig. 2. 

Zn der Frnetification des Asirrocarjrns Sfrmbcrgii Go epp. 
übergehend, muss ich darauf aufmerksam machen, dass alles das 
in der Literatur zu lind ende Detail über die Fvuetitieation der 
Pecoptrn's trnnvuta Germ, hieher cinznbeziehen sei. 


Fig. 19. 

a b 



d c 


Fig. 19. Asterolhrca Sfernbrrgii Goopp. sp. von Wcttin. — a «‘in 
fcrtiler TortWirabsclmitt nach Görmar. — b niutlnnasslichc Gestalt des 
fchnrus, der aus (> nur an der Spitze iVeien, im übrigen aber längs den Seiten¬ 
flächen untereinander verwachsenen Sporaugien besteht. — c eine selie- 
matisehe Darstellung des Durchschnittes eines Sorna. — d Darstellung der 
Nervatiou an einem fertileu Secuudiirabaelnutte der Hlattspitze. — r Dar¬ 
stellung der Nervatiou an einem fertileu Tcrtiärabschnitto der Matt-Mitte 
oder Basis. 

Wenn ich nun vorerst auf die am Originale zu Aslevocarpm 
Stcnibcrgii Go epp. erhaltenen Fruetificationen eingehe, so 
drängt es mich, zu eonstatiren, dass es in der Tliat des Meister- 
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auges Goepperffs bedurfte, uni an diesen wenigen, durchaus 
nicht vortrefflich erhaltenen Frttclithänfchen ihre Organisation 
so richtig zu erkennen, wie sie sich seit 1836, trotz nachträg¬ 
lichen vielfachen Untersuchungen und Erörterungen bewährt hat. 

Gocppert sagt: Die Frnchthäiifchcn nehmen die untere 
Seite des Fiederblättchens völlig ein, so dass Seitennerven nicht 
sichtbar werden. Sic scheinen durch Kapseln gebildet zu werden 
die gemeiniglich zu 3— 4, seltener zu 6 mit den Seiten an einan¬ 
der fast sternförmig befestiget sind, so dass das Ganze einer 3—6- 
fäclicrigcn Kapsel nicht unähnlich ist. Doch sind nur wenige auf 
diese Weise geformt, die Mehrzahl erscheint, wahrscheinlich in 
Folge des äusseren Druckes, so unregelmässig, dass sich keine 
bestimmte Form an ihnen wahruelnucn lässt. 

Gerade der durch Druck veranlasst^ Zustand der Frucht¬ 
häufchen scheint mir von Interesse zu sein. Es ist nämlich am 
G o cp per ffsehen Originale der Umstand wahrnehmbar, dass 
trotzdem nur wenige von den Frnchthänfehen aufrecht stellen^ 
die meisten umgclcgt, mehr oder weniger schiefgepresst er¬ 
scheinen, sic dennoch meist zu ciucui Ganzen vereinigt blichen. 
Ausnahmsweise sind trotzdem hier und da einzelne thal-sächlich 
so zerdrückt, dass sie sieh ans 3—6, meist 5 einzelnen Sporangien 
bestehend legitimiren. Es stellt sich jedoch diese Trennung in 5 
Sporangien nur an der Spitze des Frnchthäufchens ein, während 
der basale Tlicil desselben die ursprüngliche sternförmige Grup¬ 
pinnig und Zusammenhang stets unverändert behielt. 

Hieraus glaube ich schliesscn zu sollen, dass der Zusammen¬ 
hang der einzelnen Sporangien im Soras: ein geringerer an der 
Spitze, ein kräftigerer au dem banaleren Tlicilc desselben zu 
vermuthen sei, und dass die Insertion der Sporangien an einem 
gemeinschaftlichen Rcccptaculum nicht an der Spitze, -sondern 
mehr gegen die Basis der Sporangien voraus/usetzeu sei. 

Die Sporangien des Goe pp er ffsehen Originals erscheinen 
in der Hegel glänzend, glatt, wie von Bitumen Ubergossen. An 
einer einzelnen Stelle, links oben in der Ecke, finde ich zu dem 
linksstehenden Primärabsclniittc zugehörige Sporangien, die eine 
matte, dabei rauhe Oberfläche zeigen und es zu verrnthen 
scheinen, dass sie ähnlich wie das AV?///'/^/; 7 ^o 7 ///^Sporangiuin, 
aber von einem weniger prägnanten. Maschennetze geziert waren* 
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Ansscrst selten finde ich die Grenze zwischen den einzelnen 
Sporaugicii im Sorus wolil erhalten. In einem einzigen evidenten 
Falle ist diese Grenze als eine hervortretende Kante niavkirt. 
Bei einer Beleuchtung, wenn das Licht parallel mit dieser Kante 
einfällt, erscheint diese Kante einfach dachförmig; drehe ich 
jedoch das Stück um 90 Grade, bis die Lichtstrahlen senkrecht 
auf die Kante cinfallcn, dann erscheint in der Firste des Daches 
desselben eine sehr schmale vertiefte Kinne, die Natli, längs 
welcher die Sporangicn vereinigt sind. 

Ihn den freundlichen Leser für das richtige Verständnis 
jener Daten, die Genna,r 1. c. betreffend die Frnetification seiner 
Pecopicris irmuuda mitgcthcilt hat, vorzubereiten, ist cs uötliig, 
vor Allem zu bemerken, dass die Fnichthäufchcn als Ganzes 
verkohlt mul zu einem papicrdüimeu Blättchen Kohle comprimirt 
erscheinen, an welchem die ursprüngliche volle Gestalt nur noch 
an verhältnismässig schwachen Reliefs zu erkennen ist. 

Für die richtige Vorstellung von der Gestalt dieses das 
Fruehtlüiufcheu repräsentirenden Koldcnhllttchens ist cs von 
grosser Wichtigkeit, an den Originalien Gennar’s selbst zu 
constatircn, dass dieses Blättchen, wie cs bisher gezeichnet wurde, 
auf der freien nach Aussen gekehrten Seite zwar convex sei, 
dass aber dessen untere auf der Blattspreitc aufsitzeinlc Seite 
concav erscheine, uiitliin das Fruclithäufchon körperlich mit einem 
concav-convcx geschliffenen Augenglase oder mit einem alt¬ 
modischen Uhrglasc zu vergleichen sei. 

An dem Originale Geunarhs zu Fig. 1 ist links oben ein 
Stück eines fertilcn Blattabselmittes von mir entblösst worden, 
welches mit der Oberseite nach oben gekehrt, mit der Unterseite 
und den darauf haftenden Fruchthnnlchen im Schiefer steckt. 
Man bemerkt au diesem Reste an Stelle eines jeden Frucht- 
hänfehens eine flache Grube, an welcher man die Blattsnbstanz 
in das Fruclitliäufcbcn liincingcdrliekt bemerkt. Die Hallenser 
Sammlung enthält eine sehr schöne fertile Blattspitze dieser Art, 
die ihre Oberseite dem Beobachter znkchrt. Man sieht an Stelle 
eine» jeden FmeUthäufeheiis eine Vertiefung, respeetive die Blatt¬ 
breite in die Matriee dos Fruchthänfehens vertieft. Kurz, es 
entspricht der kleinen Frhöliung der Blattnnterseitc, die das 
Kcceptaculmn bildet, auf der Blattobcrseite eine Vertiefung. 
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Der Vorgang*, (Inreh welchen diese eigenthümliche Erschei¬ 
nung liervorgebraelit wurde, scheint an der obigen Stelle des 
Originals ganz wohl inarkirt zu sein. Unmittelbar nach der Ein 
Lagerung eines fortilen Ulattstiickes hatten die noch steilen kräf¬ 
tigen Sporaiigien so viel Widerstand geleistet, dass sie mit ihrer 
stark convexen Oberseite eine Miltrice ihrer ursprünglichen 
Gestalt im weichen Sclhcfcrtlionc hervornifen konnten. Nach¬ 
träglich, nachdem der langsam in Verkohlung übergegangene 
Inhalt der Frnehthänfelieu zu schwinden begann, wurde durch 
den auftretenden Druck die Blaltspreite in die raumbictendc 
Matrice hinein gepresst und dadurch der so entstehenden ver 
kohlten Müsse des Frnehthäufchens eine convex-concavc Gestalt 
gegeben. 

Es versteht sieh nun von seihst, dass dieses convcx-concavc 
Fruehtliäufeheu weder an den Originalien noch an sonstigen 
Exemplaren stets vollkommen erhalten ist, sondern sehr oft nur 
in Rudimenten vorliegt oder auch gänzlich fehlt. Wir haben also 
nur in jenen Fällen, wenn das verkohlte convcx-concavc Frueht- 
häufehen ganz vorliegt, die äussere Oberfläche und Gestalt des¬ 
selben allerdings im eomprimirten Zustande vor 1111 s. Fehlt jedoch 
das papierditnne verkohlte Frnehthäufchen ganz, so sehen wir 
zwar auch ehren convexen Abdruck, der aber die Unterseite des 
Fru c 1 1 th Kufeh ens d ?irste 111. 

Wir haben somit in der Erlial tungs weise der Fruehtliäufeheu 
vorliegender Art drei Fälle zu unterscheiden. 

Der erste Fall, wenn die verkohlte Substanz des Frueht- 
häufchens ganz vorliegt, dürfte, mehr minder richtig abgebildet, in 
der Fig. 7 auf Taf. XVII von Germar 1. e. dargestellt worden 
sein. In diesem Falle sehen wir die äussere Gestalt des Frucht- 
hänfcheiis mehr minder gut erhalten vor uns. 

Der zweite Fall liegt uns dann vor, wenn die verkohlte 
Substanz des Fruchthäufeheiis gänzlich abgenommen ist und der 
Abdruck der Unterseite des Fruehtliäufchens in Relief vorliegt - 
wehdien Fall Germar l. e. Taf. XVll in Fig. 0 (largestellt, haben 
dürfte. 

Der dritte Fall zeigt nur Tlieilc der verkohlten Substanz 
des Fruehtliäufchens, also (heilweise die Oberseite,, theilweise 
die Unterseite desselben. Diesen* Fall wurde bisher nicht ab- 
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gebildet, man wird sich aber leicht davon die Vorstellung machen 
können, dass in diesem Falle die Dicke der verkohlten Substanz 
an den Brnchrändcrn derselben beobachtbar erscheint. 

Ein solcher Fall mag cs gewesen sein, den G erinar durch 
die Worte angedentet hat: „Seltener findet mau Stlickc, wo das 
Liidusinin zerrissen oder verschwunden ist.“ Offenbar hat 6erinar 
die verkohlte Masse des Fruchthäufehens für dessen Indusium 
angesehen. Dass diese Deutung unrichtig war, ist dadurch er¬ 
wiesen, dass unter diesem „Indusium“ erst Schieferthou, dann 
die Blattspreite und kein Fmchthänfehen folgt. 

Dieses ausführlich erörterte, ein convex-concaves Koblcn- 
blättelicn darstellende verkohlte Fruchthäufchen besteht nun 
nach G erinar aus 6—8 Thcilcn, den Sporangien. 

Der Unterschied zwischen der Angabe Go c p p ert ’s, der 
3—t, selten 0 Sporaugien zu einem Fruchlliäiifelien vereinigt 
bind, während (rermar 6—8 gezählt hat, gründet in dem Um¬ 
stande, dass G erina r in seiner Fig. 2 an der Blattspitze die 
grössten Fruchthäufolicn fand, an seiner Fig. 1 in der Blattmitte 
nur wenig kleinere Frnehthäufobcn zu untersuchen hatte, während 
die dein Goeppcrt vorliegenden Fruchtliäufehen an der Spitze 
der basalsten Primärabschnitte die kleinsten, ans der geringsten 
Zahl von Sporangien zusammengesetzt waren. 

In Fig. 7 und <8 hat Görmar 1. c. die äussere Oberfläche der 
Frnchthiuifchen seiner Origiualicn ganz ähnlich aber schematisch 
dargestcllt, wie sic auch am Goeppc rt'sclicu Originale vorliegt. 
Oie GrenzI inien zwischen den einzelnen Sporangien erscheinen 
dachförmig kantig hervortreteml und die Dacldinie der Kaute 
präsentirt sich bei entsprechender Beleuchtung als eine enge, 
vertiefte Kinne, die Nath, längs welcher die Sporangien aneinan¬ 
der stosscu. Der Umstand, dass die Grenze zwischen zwei 
Sporangien kantig hervortritt, gründet wohl darin, dass am Con- 
tactc beider Sporangien deren zwei benachbarte Wände innig 
aneinander gelagert mehr Widerstand leisten konnten, als die 
einfachen Wände in der Milte der Höhlung derselben. 

Vereinigt man mm die Daten, die die Betrachtung des 
Goeppert’sehen Originals sowohl als der Germ arischen Stücke 
über die Organisation des Fnichtliänfeheus gewährt, so erfahren 
Wir kaum mehr als Goeppcrt ursprünglich limgestellt hatte, 

S!r * b - mathom.-naturw. 01. CXXXVrU. IM. T. Abth. Io 
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(lass nämlich das Fniehthäiifclien des Aulrrocarpus Slcnibenjii 
aus 3—8 sternförmig gruppirtcn Sporangien bestehe. 

Ob wir längs den radialen Nlthcn des Fruchthäufchens die 
einzelnen Sporangien als „verwachsen“, oder nur als zufällig* an¬ 
einander gepresst zu betrachten haben, ist, schwer zu entscheiden. 
Immerhin spricht für das Vcrwacliscnscin der Sporangien, wenig¬ 
stens unterhalb der Spitze derselben, der Umstand, dass das 
Fruclithäufclien ausschliesslich als ein Ganzes auftritt, dessen 
vermeintliche Tlicilc stets in derselben Lage gruppirt zu sehen 
sind. An keinem Fruchthäufehen sah ich bisher eines oder das 
andere Sporangium aus der Reihe treten, ein benachbartes theil 
weise oder ganz zu (lecken, welche Zeichen von Selbstständigkeit 
unvermeidlich liier und da cintretcn müssten, wenn die Sporangieu 
unverwachsen, also frei inscrirt zu Fniehthäiifclien gruppirt 
wären. 

Jedenfalls haben wir in dem centralen Punkte, welchcn 
Gcrmar 1. e. in Fig. G auf der Unterseite des Fnichthäufehciis 
mul eiltet, das Rceeptaoulum des Sorns vor uns, welches ich aller¬ 
dings an vielen Stellen der Germar’sclien Origiiialicn auch an 
unseren Platten, immer nur auf der Unterfläche des Frucht- 
liäufchcns, aber nie so deutlich ausgeprägt sab, wie dies diese 
Abbildung zeigt. 

Uber die Insertion der Sporangien auf (lein Keeeptaculum 
liegen auf den untersuchten Platten keine weiteren dircctcn Daten 
vor, als die Thatsaehc, dass die Spifzcn der Sporangien oft ver¬ 
schoben und mehr minder voneinander entfernt erscheinen, 
während der sternförmig gekerbte Umriss des Fnichthünfoheus 
stets eine Stabilität der Gestaltung zur Schau trägt. 

Die Verschiebbarkeit der Spitzen der einzelnen Sporangien 
dürfte mit dein Klaffen derselben im Zustande der Reife in Zu¬ 
sammenhang gebracht werden. 

Trotz der grossen Anzahl von Frnehthäufehcii, die auf den 
mir vorliegenden Originalien und sonstigen Platten zu sehen sind, 
hatten weder die oft genannten Autoren, noch ich den Spalt 
beobachtet, mittelst welchem die reifen Sporangien ihre Sporen 
zu entlassen hatten. Nach der Analogie mit verwandten, lebenden 
Marattiaceen ist ein solcher Spalt weder auf der Oberseite der 
Fniehthäiifclien noch auf der Unterseite derselben zu erwarten- 
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Auf der Unterseite desswcgcn nicht, weil liier wegen unmittel¬ 
barer Berührung des Sorus mit der Blattsproite das Entweichen 
der Sporen nicht möglich wäre. Auf der Oberseite desswegen 
nicht, weil diese die Anssenseite des Frnchthäufchens, welches 
höchst wahrscheinlich ein Synangium war, bedeutet und bei 
Marattiacccn der Spalt auf der Innenseite anftritt. Wir müssen 
daher voraiissctzen, dass die Spalte im Ccntrum des Frnclit- 
liänfchcns dort etwa placirt waren, wo die beweglichen Spitzen 
der Sporangien nach Aussen eine Coiinnnnication gestatteten. 
Durch die nachträgliche Coinprcssion des Sorus ist allerdings die 
centrale Öffnung des Sorus, in welche die Spalte der einzelnen 
Sporangien mündeten, bis zur Unkenntlichkeit verdruckt und nur 
durch den Umstand hier und da angedentet, dass an der Spitze 
des Sorus die Spitzen der Sporangien mehr minder verschoben 
erscheinen. 

Uber die Ncrvation des Asleromrpux Sfenthrn/ii Go cp]), 
gibt das Gocp pcrt’schc Originale keinerlei Aufschluss, da ja 
dessen Hin,ttspreite kaum merkbar erhalten ist. Auch Gcrmar sah 
nur an dein Endthoilc eines Sccundärabsehnittes die 1. c. in Fig*. 1) 
dargcstclltc Ncrvation, die aus einem Secundiinncdiaiins aus- 
tretondc gabelige Tertiärnerven angibt. Diese Angabe muss 
jedoch als ungenügend bezeichnet werden, die nicht als normal 
gelten kann, da sic die Spitze eines Secniidärabschriittes betrifft, an 
welcher Tertiärin,ppen zu einem Endlappeu vcrflicsscu. 

Die Ncrvation bei dieser Art wird verschieden befunden, je 
nachdem man dieselbe auf der ßlattspitzc oder in der Mitte und 
Basis des Blattes, also im erste reu Falle auf Sccundürabschnitten, 
di letzteren Fällen auf Tertiärabsclmilten stndirt. (Siche Tcxt- 
%• 19 d und (,\) Es ist jedoch zu eoiistatiren, dass Fälle von 
gnter Erlialtung der Ncrvation zu den grössten Seltenheiten 
gehören. 10s hängt, dies gewiss mit einer vielleicht fleischigeren 
"Beschaffenheit. der Blattspreite dieser Art, in deren saftigem 
Parenchym die Nerven versteckt, nicht zmn deutlichen Abdrucke 
gelangen konnten, zusammen. 

Das bcstcrhaltone Stück der Ncrvation des Asterocarpus 
&f(*mf/cr(/ii Gocp]>. enthält eine Platte im Hallenser Museum, 
uu * welcher ein grösseres Bruchstück eines Primärabschnittes 
1,nt ganzraudigen Secniid&rabsclmiUcn vorliegt. Man sicht da 

k r ) * 
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Tertiärnerven in Abständen von etwa 2 Mm. übereinander vom 
Seeundärnicdianus abgeben, die knapp an ihrem Ursprünge sieb 
in zwei Qnartärncrven gabeln, wovon der tiefere fast gerade und 
senkrecht an den Band verlauft, während der höhere schief auf* 
steigt und erst später vor der Mitte, zwischen Medianus und Rand 
plötzlich umbiegt,um ebenfalls senkrecht an den Rand zu gelangen. 

Von diesen beiden Quartärnerven bleibt der tiefere meist 
ungegabclt oder gabelt erst unweit vom Rande; der höhere 
Qnartärncrv gabelt in der Regel an jener Stelle, an welcher 
dessen Umbug nach dem Rande stattfindet, kann aber auch 
ungetheilt bleiben, was insbesondere an der Spitze des Sccundär- 
absehnittes gewöhnlich der Fall ist. (Siche Tcxtfig. 19 ä.) 

An einer zweiten Blattspitzc, welche unserer Sammlung 
angehört und welche im Stadium der ersten Entwicklung der 
Fruchthäufchen cingelagcrt wurde, ersieht man ziemlich genau und 
verlässlich die Stellung der Frnchtluiufchcn. Die einen kleinen 
Höcker bildenden Fruehtliäufchen folgen nicht eng Übereinander, 
sondern sind entfernt, und zwar stellt auf dem Unibuge des 
höheren, schief aufsteigenden Quartärnerven je ein Fruehthänf- 
chcn, während der tiefere, gradaus zum Rande verlaufende 
Quartärnerv steril bleibt. 

Mit diesen Thatsaehcn in Übereinstimmung kann mau auf 
dem Originale Gcrnin r\s zu seiner 1. c. Fig. 2 ziemlich deutlich 
die aus dem Sccundärmcdianus austret enden Tertiärnerven in 
Entfernungen von 2 Mm, zu 2 Mm. entspringen sehen, die sieh 
am Ursprünge thcilen; der schief aufsteigende obere Qnartärncrv 
verschwindet unter dem Fruehtliäufchen, während der senkrecht 
abgehende tiefere Qnartärncrv die Richtung zwischen zwei benach¬ 
barten Fruiihtliänfclicn hindurch zum Rande ci lisch lägt; daher 
offenbar der erstcrc fertil das Fruehtliäufchen trägt, während der 
letztere steril bleibt. 

Die Ncrvatiou der Tertiärabsehniite in dem mittleren und 
basalen Tlicile des Blattes ist noch weit seltener in brauchbarem 
Zustande crbalteu. Man sieht zwar gar nicht selten, dass der 
Tertiännedianus fiedrig gestellte Quartärnerveu absendet, so 
namentlich auch am G ermar'sehen Originale zu seiner Fig. U 
Aber das fernere Schicksal dieser Qnartärncrven ist fast stets 
verwischt. 


A 
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An einer einzigen Platte, welche eine Blattspitze enthält 
von ganz ähnlicher Gestalt wie die eben citirte Eig. 1, die steril 
ist und im Hallenser Museum anfbewahrt wird, habe ich (unten 
rechts) eine Stelle bemerkt, die nass gemacht, klar zeigt, dass die 
Quartärnerven etwa in der Mitte zwischen Medianus und Hand 
einmal gabeln. (Textfig. 19 e.) 

Es ist nun einschlägig die Thatsaehe, dass diese gabeligeu 
Qnartärncrveu in Entfernungen von 1*5 Mm. zu 1*5 Min. liber¬ 
einander entspringen und genau in gleichen Entfernungen die 
Ernchthänfehcu übereinander folgen, woraus wohl geschlossen 
werden muss, dass an Tertiärabschnitten jeder Qnartärncrv fcrtil 
ist und an seiner Gabelungsstclle je ein Eruchthäufchen trägt. 

Es dürften aber jedenfalls Palle bekannt werden, in welchen 
der fertile Quartärncrv der Tcrtiärabsclinittc einfach bleibt. 

Diese Daten lehren, dass die Nervation der Astevolheca 
ganz verschieden ist von der Nervation des Diplazites, Diese 
Verschiedenheit gründet, in der Gestaltung der Blattspreite, 
rcspectivc entspricht der gewöhnlichen Gestaltung der Aslerolheca 
eine gewöhnlich anssehende Nervation, während an Diplaziies 
in den fast völlig verwachsenen Tertiärabschnitten die Qnartär- 
nerven gezwungen werden, einen Bogen zu beschreiben, um an 
den Bund zu gelangen. Die Insertion der Fructificationen auf den 
Qnartärncrveu ist in beiden Fällen fast dieselbe. 

Die erörterten, am Eruchthäufchen des Asierocnrpus S( ern- 
twrffii Goc|>p. zu beobachtenden Erscheinungen sprechen un¬ 
widerstehlich dafür, dass dasselbe ein Synangium, also aus 
mehreren fest verwachsenen, nur ‘an der Spitze frei geblichenen 
Sporangien bestehender Sorus war, dessen Gestalt und Organi¬ 
sation dein Sorus der lebenden Kanl/ussia (siche Hooker und 
Itaker: Synopsis filicnin p. 44.4, Taf. IX, Eig. 72 b v) sehr nabe 
steht, jedoch darin vcrscliicden erscheint, dass der Antcrocnrpm- 
Soius, ans minder zahlreichen und au der Spitze unverwaohseucn 
Sporangien bestehend, weniger napfförmig gestaltet war, viel¬ 
mehr an seiner Spitze nur durch eine enge und vertiefte Öffnung 
die Oomnnmication der Spalte der einzelnen Sporangien mit der 
Aussen weit vermittelte. 

Goeppert hatte schon die Ähnlichkeit zwischen den Eructi- 
ficationeii von Asfrroearpiis mul luuUfnsaia hervorgehobeu; trotz- 


4 
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dem aber erschien ihm die Verwandtschaft mit (»ieirhrniac 
grösser, in Folge welcher Meinung der Asieracarpm unter die 
letztgenannten cingcreiht worden war. 

Prcsl, dieser Annahme Folge leistend, hatte in Stcruberg's 
Fl. d. Vorw. II, ]). 115 den Aslerorarpus bei Gleicbcniacecn auf- 
geflilirt; später, dies für einen Fehler erklärend, hat er in seinem 
Snppl. tentam. ptcridographiac (Abh. d. königl. bölnn. Gescllseb. 
d. Wisscnsch. 5 Folge, IV, 1847, ]). 278) den Antcrocarpm als 
eine Marattiaceac hingestellt und neben funtl/)(ssia in der Unter¬ 
ordnung Kaulfussiae eingereiht, gleichzeitig aber den Namen 
Astwocarpnsi Goepp. (nee Eckion et, Zeyhcr) in Asirrolkera 
Prcsl umtaufen müssen. 

In der Diagnose, die Prcsl über Astern!hem rnitgcthcilt hat, 
ist die Angabe auffällig: Synangia globosa c sporangiis stellatim 
uniscrialiter connatis et antire rima lineari-oblonpu (/e/nsrnttifntst 
composita. 

Über die Bedeutung des Wortes „antice“ findet man aller¬ 
dings Anfschlnss in der Diagnose der Kau/fass in (1. c. 278), wo 
selbst „antice (interne) rima lineari obovata aut oblonga deliis- 
ccntibus“ zu lesen ist, woraus zu verstehen wäre, dass bei Äxte- 
rothcca und K(udfussia die Spalte der einzelnen Sporangien genau 
die gleiche, und eine solche Stellung cinnchincn, wie icli oben 
aus bekannten Thatsachcn deducirt habe. Leider hat Prcsl die 
Quelle, woher er die Daten zu dieser Angabe schöpfte, nicht 
näher angegeben. Alis den Citatcn ersieht man jedoch, dass ihm 
nur die literarischen Daten Goeppcrt's zur Disposition standen. 

Schi mp er (Traitö de Palacont. vbg. I 583) reiht Aslerocar- 
pus bei den Pecopteridcn ein, und ist voller Zweifel über diese 
Gattung, ohne zu ihrer besseren Kenntnis« auch nur das geringste 
beizutragen. Er sieht die verkohlte Masse des Sorus, wie Germar 
für ein Indusium an und verdächtigt ganz ohne Grund die Kich- 
tigkeit der Germ arischen Abbildungen. Dass cs schlechter erhal¬ 
tene Exemplare der Wettiner Pflanze geben kann als die Gcrmar- 
schcn Originalicu, hat Niemand bezweifelt; die Abbildungen 
Gcrmar's entsprechen möglichst dem Erhaltungszustände der 
abgcbildctcn Platten. 

Strassburger (Über Srolecopferh rfrpam «Zcnk. Jenaer 
Zeitschrift f. Natnrw. VIII, 1874, p. 88), ohne, wie cs schciut, die 
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Angaben PrcsFs gekannt zu haben, betrachtet Astrvacarpus 
Go epp., trotz den von Sehimpcr vorgebrachten Zweifeln, für 
eine zu Scolacoplerü sehr nahe stellende Marattiaeecugattuug. 

[n die fossile Marattiaceengattung Aslerotkeca Pr. kann ich 
nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntniss vorläufig nur 
zwei Arten cinrcihcn: 

1. Aalvrtrtheca Slrrnbcnjii Goe pp. sp. = Prcaptcris tntncala 
Germ. — Gocppert: Foss. Farnkr. 1836, p. 188, Taf. VI, 
Fig. 1—3. — Gcrmar: Vcrst. v. AVcttin und Löbejün. 
1847, p. 43, Taf. XVII. 

2. Aslrralliccu enrurpa AVciss. sp. — Cyal/tocarpnx (Astrro- 
rarptfa) eavarpun AA r ciss. — AV ciss: Fl. d. j. Steink. u. 
d. Rothl., p. 88 u. 213, Taf. IX, X, Fig. 1, 2. 

Beide Arten sind ausgezeichnet durch verhältiiissmässig 
Sehr grosse Frnctifieationcn, die man unter den fossilen Mamttia- 
ccen fiir die grössten erklären kann; beide besitzen gleich gross 
angelegte, dabei einfach gebaute Blätter. Das Blatt von Asfrro- 
thren war gewiss an 2 Meter lang, dabei an der Basis kaum über 
einen halben Meter breit, besass eine bis über 3 Ctm. breite flach- 
gepresste llanptspiudel, bis 20 Ctm. lange Primärspindeln, die 
ebenfalls fiaehgepresst und im Verhältnisse zu der Hauptspindel 
schwach erscheinen, an welchen an der Blattspitze ganzrandige, 
tiefer herab gekerbte oder ficderlappige Sccundärabselmittc 
haften, während die Seeundärabsehiiitte der Blattinittc und Basis 
bis 5 Ctm. lang und liedertheilig oder fast fiedcrsclmittig aus 
eirea l)is 13paarigen Tcrtiarabschintteu zusammengesetzt sind, 
die oval mit ganzer Basis sitzen, oder an der Basis mehr minder 
deutlich abgcschniirt erscheinen, ganzrandig oder undeutlich 
gekerbt, parallel mit ihren Rändern in je einer Reihe so inserirlc 
‘^ori tragen, dass diese den Raum zwischen Medianus und Rand 
völlig decken, oder sogar über den Rand hinausgreifen. 

Eine grosse Ähnlichkeit zwischen dem Blatte von Astcro- 
iht'cu Sfenibrrf/u Go epp. und der Afandlia KmdfnasU J. Sin. 
hisst sich nicht verkennen. Ja selbst die Stellung der Frnetifiea- 
tionen, auf sehr ähnlicher Ncrvation basirciid,ist hei beiden nahezu 
eine idente. 
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Aderotheca ist daher sowohl durch die Gestalt des Blattes 
und dessen Ncrvation als auch durch seine Fructificationen als 
eine Marattiaeeac charaktcrisirt. 

Die Gattung* Aderotheca ist als verh&ltnissmässig jung zu 
bezeichnen, da eine Art in dem obersten Carbon von Wettiu, die 
andere in den Cebaoher-Scliichten des Bothlicgenden gefunden 
wurde, in den tieferen Schichten des Carbons davon bisher keine 
Spur entdeckt werden konnte. 

Zu Aderucarpaa hatte allerdings Gocppert noch eine dritte 
Art, seinen Asterocar/ms mulHradiatus (Gatt. foss. Pfl. 1841, 
Lief. 1, 2, Tat*. VII) von Ilmenau gestellt. Doch kennt man von 
dieser Art die Früchte noch gar nicht, da ihre Gestalt nur auf 
der Blattsprcite durchgepresst angcdcutct vorliegt. Auch die 
Gestalt des Blattes weicht von der der beiden obgenannten Arten 
Wesentlich ab, und scheint sich mehr den iUiwlcu -Arten in dieser 
Hinsicht zu nähern, w T esswcgcn ich nicht geneigt bin, dieselbe 
an dieser Stelle ein zu reihen. 

Prcsl (Suppl. tont. Pteridogr. p. 277) hatte die Gattung 
Adernthora neben die lebende Gattung Kaatfassia Bl. gestellt 
und beide in seine Gruppe lut ulftissiar cingcreiht. 

Wegen der gänzlichen Verschiedenheit der Gestalt des Kant- 
fass in- Blattes von den Blättern nicht nur der Asterotheca, sondern 
auch der andern mit dieser verwandten Gattungen Scoleropteris 
Hm au It la und Diptazilex halte ich cs fiir rathsam, für die fossilen 
Gattungen eine eigene Gruppe Adcmtheceae anfzustellcn. 

Kanlfusda hat nämlich ein bandförmig gespaltenes (fr. tcr- 
natc or quinato-digitale TTookcr et Baker: Synopsis fil. 1874, 
]>. 444) Blatt, während den in der Gruppe Aderatheeae vereinigten 
fossilen Farnen ein sympodial aufgehautes Blatt eigen ist. 

Genus Scolecopteris Zenker (gm. avrhem). 

Sporaugi« arenafo-ellipsoidca retieulata, basi rotundato-tnni- 
cata, dorso non raro in gibbernm fere intlato, apicem versus sub- 
conoidco-acuniinala,, saepe in aemnen elongatmn protraeta, interne 
infra apicem rima longitudinali dehiscentia, superue libera, ad 
insertiouem non raro cxecntrieam luter se plus uiinus alte coniiata; 
sorl reco])taculo eentrali nonnunqnam exaltato et peenliaritcr coii- 
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formato, et quidera in seotione transversa cruci-vel stelli-fornii, 
Hessin eel hrenfer pedancalato, plus minus dilatato, in medietate 
nervorum nltimi gradns aut eoruni fureatione exorto, praediti, 
superficiales, ambitn rotnndi, intra marginem seriutim eollocati, 
synamjia imperfecta, 1*5 Mm. diametraliler metientia, e 3—6 
sporangiis stellatim dispositis et basali sna parte plus minus alte 
connatis, apiee qne liberis, constmcta sistmit; folia figume Peeop- 
teridis verae, gigantea, ad insertionem petioli nsque 3 Ctm. 
lati probabiliter stipiil&ta, ad subdivisioncs laminae glabrae 
vel pilosae nervatione mox visibili mox obsoleta praeditae, 
exaplilebiatii. 

Seolecopteris Zenk. — Zenker: Linnaea XI, 1837, p. 509. 
— Strasshnrgcr: Jenaiselie Zeitsehr. VIII, 1874, p. 81. — 
Graf zu Solins-Laubach: Zur Gesehiehte der Seolecopteris 
Zenk. Naelir. von der königl. Gesellseli. d. Wiss. mul der 
Georg-Augiist-Univcrs. zu Göttingen. Nr. 2, 1883, p. 20. (Mit 
voll St. Literatur-Verzeichnisse.) 

Die im Naelifolgcnden erörterten Farnarten gehören, zum 
Tlieilc wenigstens, zu den gewöhnlielisten und häufigsten Er¬ 
scheinungen in den oberearboniselien Seliielitenreihcn Mitteleuro¬ 
pas, und sind zugleich als solche zu bezeiehnen, die seit dem 
TScgiime der phytopaläontologisehen Studien fast allen Autoren 
ln die Hände gerictlien, und das Interesse derselben für sieh in 
Ans])rneh nahmen. 

Die drei häufigsten darunter hatte Schlotheim selion in 
Keinen Beiträgen zur Flora der Vonveit (1804), und zwar Filier - 
ie * Mfuiliun* (p. 34, Taf. IV, Fig. 7 und Taf. V, Fig. 8), Filieites 
vyalheas (p. 38, Taf. VII, Fig. 11) und Filieites arboreseens 
(p. 41, Taf. VI11, Fig. 13, und hierzu Filieites affinis p. 43, 
Faf. VI.II, Fig. 14) beschrieben und abgebildet. 

\on diesen drei Arten lag* Sehlotheim selion ein fertiles 
Blattstiiek des Filieites cyathen s (1. c. Fig. 11) vor. Fili- 
ates arboreseens ist, wie allgemein bekannt, häufiger fertil denn 
als steril zu finden. Ebenso ist Filieites (Ufuiliaas in Wett in 
(Feeopteris Candolleaaa Andrac nee Bgt. in Germar’s: Ycrst. 
v. Wcttin ii. Löbejün, Taf. NXNV1T1), wenigstens nach den mir 
von da vorliegenden Stücken zu urtlieilen, gar nicht selten fertil. 
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Trotzdem allem hat. unsere Kenntnis« von der generischen 
Stellung dieser Farne nur äusserst, spärliche Fortschritte aufzu¬ 
weisen. 

Brongniart hat in seiner Hist, des v6get. foss. I, 1828 die 
genannten drei Filiei(es-A rten in seine auf Nervation gegründete 
Gattung Peeap levis eiiigerciht und gleichzeitig weitere mit diesen 
verwandte Arten bekannt gegeben, wovon einige liier zu nennen 
sind: Peeoplevis Caudolleaua (1. e. p. 305, Taf. 100, Fig. I), 
Peeoplevis aff als (p. 306, Taf. 100, Fig. 2 u. 3), Peeoplevis hemi- 
telioides (p. 314, Taf. 108, Fig. 1, 2), Peeoplevis pnlymovpha 
(p. 331, Taf. 113), Peeoplevis llucläaudi (p. 31.9, Taf. 09* Fig. 2), 
Peeoplevis plevoides (p. 329, Taf. 99, Fig. 1). Die grössere An¬ 
zahl dieser Arten hat Brongniart in die dritte Gruppe Cjfalhai¬ 
de s seiner Gattung Peeoplevis gestellt, und damit seiner Meinung, 
dass diese Arten nahe verwandt seien, Ausdruck gegeben, 
während die drei letztgenannten der Gruppe Ncuvoplevaides 
angehören. 

Von diesen der Gruppe Cyalhaides ungehörigen Peeoplevis- 
Artcn finden wir in GocpperFs Foss. Farnkr. 1836, in der neu 
aufgestellten Gattung Cya (heiles Goepp. die folgenden vier 
Arten aufgezählt: 

Cya(heiles (Filieiles) avhoresecus Selil. sp. 

„ „ eyalheas Schl, sp. 

„ (Pecoplevis) Caudollcanus Bgt. sp. 

„ „ offiuis Bgt. sp. 

Stellt man jenen Thcil der Diagnose der Gattung (yal heiles 
Goepp. in den Vordergrund, welcher die Charaetere der Frnc- 
tificatiou derselben angibt, so ist die Stellung obiger vier Arten 
in der Gattung ('yalheiles als unbegründet zu betrachten. Keine 
von diesen Arten entspricht dein Wortlaute: sori indusiati, 
rotundi, nervorum divisurac insidentes, biserialcs; uidusium apicc 
dehiscens — denn obwohl die in der Regel unvollkommen erhal¬ 
tenen rundlichen Sori bei Filieiles avf/orescens und Filieiles 
eyalheas auf den Nerven oder deren Gabelungen sitzen mögen, 
sind diese Sori sicher nicht mit einem Indusimn versehen, welches 
an seiner Spitze sich Öffnet. Peeoplevis Caudollemm Bgt. und 
Per. nffinis Bgt. waren im Jahre 1836 nur im sterilen Zustande 
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Vorgelegen. Überhaupt gab Gocppcrt nur bei Cyd f heiles asfero- 
earpoldes Stern b. (Gnlbbria attgnsti/oba Presl. S te rnb.: Vers, 
fl. (1. Vorw. H, p. 116, Taf. XXXIH, Fig. 13) das Vorhandensein 
von sori indnsiati, indnsio laeeratim rnpto —- an, womach cigcnt- 
lieh CgalheUcs GoC])p. und Gutbier ht Prcsl als synonyme 
Gattungsnamen zu betrachten wären. 

Eine fernere Art der Gruppe Cyatholdes , die IWopteris 
hemUeUoides Bgt. finden wir in Gocppcrt’s: Foss. Farnkr., 
p. 330 unter dein Namen Hendldiles cibo Holdes Goep]). erörtert. 

Brongniart hatte schon darauf aufmerksam gemacht, dass 
an seiner l } ecoplcris knuUeUaides die Sori auf der Mitte der ein¬ 
fachen, iiielitgabeliulcn Nerven inscrirt seien (1. c. Taf. 108, Fig. 2 
und 2r), wodurch dieser fossile Farn mehr zu llemHetia , als zu 
Cyafhea neige, und dies mag* ihn bewogen haben, den der Pflanze 
gegebenen Artnamen zu wählen („liewUe/laides“). Auch die 
Fructiflcatioucu des von St. Etienne stammenden Originales zu 
seiner Fig. 2 schienen dem Aiietor denen von liemifedu ganz 
analog zu sein. Er sagt hierüber: „Thatsächlicli, diese Frncliliea- 
tionen sind nicht nur rundlich, sondern man sieht, dass sic auch 
sphärisch waren, und ihre regelmässige (reguliere) Oberfläche 
scheint das Vorhandensein einer Membrane anzudeuten, die sie 
umhüllte; endlich sicht man noch die Spuren der Tuberkel, 
die oft länglich waren (Fig. 2 A [und nicht //]) und als 
Anhcftungsstcllen der Sporangien dienten . u 

Diese Angaben Prongninrt’s über seine l’ecopleris ltnui- 
le/loldes, die, wie cs scheint, sich nicht als richtig bewährt haben, 
da sic Grand 7 Euryiu seiner Fl. carb. du Ddp. de la Loire, 
P* 70 gänzlich fallen liess, lind unter Controlc B rongn iart/s 
durch ganz neue Details ersetzte, hat Gocppcrt dahin interpre- 
tiren zu sollen geglaubt, dass (siehe BrongniarFs Fig. 2 I auf 
faf. 108) „die Spuren eines in einer Längsspalte sich 
öffnenden Indusiums entschieden sichtbar sind. Zuweilen 
bfluet sich das liulusiiun bei den Cyatliccn allerdings auf diese 
Weise, doch wollte ich hiebei auch an Clbaflum erinnern, welches 
auch ausser der gleichen Öffnung des Indusiums 1 noch Verwandt- 

1 Die beste mir bekannte Abbildung des indusirton Sortis von Ciho- 
(tum ((\ Seitu'dri Schleckt.) siehe in Lnerssen: (Jrundz, d. Hot. Leipz. 
1879 > P- 2PS, Fig. 173 g—h. 
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sclmft im Habitus zeigt. Da ich aber weder die fossile noch die 
lebende Pflanze im Originale einsehen konnte, begnüge ich mich, 
nur diese Ähnlichkeit durch Umänderung des Spceialnamcns an¬ 
zudeuten. u 

Aus diesen wörtlichen Anführungen geht cs klar hervor, 
dass der in der oft eitirten BrongniarUscheu Abbildung Fig. 2 A 
durch einen die Fructificationen halbircnden Strich 
angedciitete längliche Höcker, den Brongniart für das Bcccp- 
taculum (tubcrcnlc souvent allonge) gehalten, von Gocppert für 
die Lärigsspalte des Indusiums erklärt wurde. 

Dies ist jedoch nicht die einzige Deutung, die die Daten 
Brongniart’s zu seiner Pccoplcrist hemitcluuäes von nachfolgen¬ 
den Autoren erfahren haben, denn schon im Jahre 1838 hatte 
Prcsl in Storni) erg-’s Vers, einer Fl. d. Yorw. Heft 7—8, 
p. 115, auf die obere Hälfte der oft eitirten Fig. 2, fragmenta tria 
superiora 1 , wozu die Fig. 2 A gehört, eine neue Fnrngaltuug aus 
der Tribus der GlcicheniacUeae gegründet, die er mit dem Namen 
Pnrlschia Presl bezeichnet hatte. 

Ohne das Originale Brongniart’s gesehen zu haben, rein 
nur die Daten dev Abbildungen interpretirend, charactensirl 
Prcsl die Gattung Par/schia : „. . . .pinimlis adnatis, lincaribus, 
obtusis, undiqne latissimc revolutis cucullifonnibus, utrinque 
seriem hiatuum orbiculatorurn costac approximatain monstraniibus, 
Acnis in bis liiatibus conspicuis.“ 

Prcsl sah somit die von Brongniart und Goeppeft für 
Sori erklärten sphärischen Fructificationen der Pevopteris hemi- 
ielioides für „hiatus“, d. h. flir Grübchen oder Hohlräume an, in 
welchen bei manchen lebenden Gleicheiiiaeccn die nur ans 
wenigen Sporaugicn bestehenden Sori in die Blattsnbstanz ver¬ 
tieft zu sein pflegen (siehe Prcsl: Tent. Ptcridographiac, Taf. 0 
Fig. 3); ferner erklärte Prcsl den die Fructificationen 
halbiren den Strich (Bceeptacnlnm nach Brongniart, Liings- 
spaltc des Indusimns nach Gocppcrt) für die auf dem Boden 
des „liiatus“ sichtbare Fortsetzung des Blattncrvcn, und hielt 

i Die unteren Honte der Fig. 2, nebst Fig. 2 C und Fig. 2 H findet 
man von Presl 1. c. p. 122 unter dem Namen Sfeffonsia hemitelioidrs Btft. 
sp. erörtert. 
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dafür, dass Part sch ia zu Cafijmella oder Platj/ztmu am nächsten 
stelle. 

Mit diesen Interpretationen seiner Angaben erklärt sieh 
Brongniart, (Tableau des genres 1849, p. 24—26) wenig zu¬ 
frieden. Die Part sch in insbesondere betreffend, erläutert er, dass 
sein Originale zu Fig. 2 einen Hohldruck des fcrtilcn Blattes 
dargteilte, von welcher Erhaltung der Autor sich keinen richtigen 
Begriff gebildet habe, in Folge davon die Definition der Gattung 
Partsclrui unbegreiflich sei. 

Den neuesten Versuch einer Interpretation der Original- 
augabeu, rcspectivc der oft citirtcn Fig. 2 A der Pecoptcris hetni - 
(cliairfcs findet man in Weiss' Fl. d. j. Steink. und d. Kotlil. 
1869 — 72, p. 94, bei der Beschreibung der Gattung Pt/jchacarpas 
Weiss, woselbst Folgendes zu lesen ist: „ganz isolirt stellt diese 
interessante Fruchtform bei den fossilen Farnen nicht da; denn 
bei Pccoptcri. s* hnnilelioidcs hat Brongniart ganz ähnlich 
situirte Sori gezeichnet.“ 

Die Ähnlichkeit zugegeben, muss mau den in der Broug- 
uiart’schcu Fig. 2 A angegebenen, die Friictif'icatioiien 
halb ircndcu Strich (Iveceptacnluiii nach Brongniart, Längs- 
spalte des Indusimus nach Goeppcrt, Blattucrv nach Bresl) 
filr jene „Längsfalte“ halfen, welche bei Phjchncttrpas je zwei 
Sporangicn des Fruchthäufclicns, das, wie ich gezeigt habe, 
dein der Astcrolhecti Bresl sehr ähnlich gebaut ist, von einander 
trennt. (Siche meine diesbezügliche Erörterung bei Diplaiitcx.) 

Mit dieser Bemerkung hat jedenfalls Weiss den Nagel auf 
den Kopf getroffen und zum ersten Male den Gang unserer 
Erkcnutiiiss auf den richtigen Weg geleitet, einzusehen, dass 
Brongniart im Originale zu seiner oft citirtcn Fig. 2 der Hohl 
druck eines Farns Vorgelegen habe, dessen so verschiedenartige 
Deutungen verursachende Frueiifieafionen sehr grosse Umlieh- 
keit mit denen von Aslerothcca besasseu, wie dies Gr. Eury 
10. Carl), du Ddp. de la Loire, p. 70 in einer Erörterung darlegt, 
ant die ich später noch zurHckkommeii werde. 

Eine endlich noch zu erörternde Art aus der Gruppe Ctfa- 
Uiou/a s*, den Fi lieh ex tufnitinas Schl., finden wir, nachdem diese 
Pflanze Brongniart völlig verkannt hatte (siehe meine .Erörte¬ 
rung über Duaaeitcs sarepoaianns Stur), in Goeppert’s Foss. 
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Farnkr. 1836, p. 298, und zwar den sterilen FUieiies aquilinus 
Schl, als Aleihopteris aquilina Gocpp. aufgeftihrt, während 
fertile Stücke desselben Filieites ui/tnlhnts , und zwar meiner 
Meinung* nach die Primärahschnittc der Blattspitze, dortselbs! 
p. 370, Taf. XXIV als Aspidifes clont/afas Gocpp., endlich 
Secundärabselinitto von basalen Primärabsclmitlcn dortsclbst 
p. 233, Taf. XXXVIII, Big. 3, 4 als ilnnifeUbes Trerirani Go epp. 
beschrieben und abgcbildet erscheinen. Für die Richtigkeit dieser 
Ansicht spricht die Thatsachc, dass Aspidi'/es dontf«(ns Gocpp. 
nicht von Waldenburg, sondern von Wettin stammt, dass ferner 
Gocppert eigenhändig auf ein Wettiner Stück des Filirifes 
aqvUimtH Sehl. (Feco/tferis CandaUeana Andrae nee Bgt.) 
den Namen llemifeliles Trerirani Goepp. geschrieben hatte. 

Die schlechte ungleichartige Erlialtungswcisc der Fruotifiea- 
tionen in beiden Bällen und die falschen Angaben der Fundorte 
dieser Stücke erklären genügend diese Deutung. Übrigens ist 
noch am Originale zu llcniifelilcs Trerirani die Erhaltung der 
Fructifieationcn verhiltuissmässig die beste auch in Fig. 3 1. c. 
möglichst getreu dargestellt, sowie sic auch mir an zwei fcrtilcn 
Stücken des Fi! i cif es aqnilin es von Wettin vorliegt. Immerhin 
kann ich jenes Detail, nach welchem der Rest zu HeniifeFites 
Gocpp. gestellt wurde und welches I. e. die Big. 4 darstellt, an 
meinen Stücken nicht wahrnehmen, vielmehr lassen sich die auf 
der Oberseite des Blattes nur schwach durchgcdrucktcn Brne- 
tificationen zweckmässiger so interpretiren, wie cs Gr. Eury 
Fl. Carb. du D6p. de la Loire, p. 69, Taf. VIII, Fig. 8 für die 
Pecopferk CanduUeunn Bgt. dargestellt und fest-gestellt hat, 
wo mach die Fructifieationcn des Fi Heil es aqai/inas Schl, die 
grösste Ähnlichkeit mit denen der Asfernfheva Prcsl haben 
müssen. 

In Germar’s Verst. von Wettin und Löbejün (1851—1853) 
finden wir von den hier zu erörternden Arten folgende in die 
Gattung Pecopferk cingcrcilit: 

1. Peeapferk arboresee/is Schl. sp. (p. 97, Taf. XXXH und 
XXXV). 

Cundollaum Andrae nee Bgt. (Filirifes atpii- 
linns Schl., p. 108, Taf. XXXV1I1). 


2. 
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3. I*<!<'<) plrris Psritdo-liucfdandi A ndr ae (p. 100, T. XXXVII). 

4. „ p/rroidrs Bgt. (p. 103, Taf. XXXVI). 

Zwar lagen dein Autor der betreffenden Beschreibungen, 
Dr. Andrae, von P. arhore&cnis lind P. pievoidrs auch fertile 
BlatfstUekc vor, doch wird ausdrücklich erwähnt, dass die Fruc- 
tificationcn meistens sclilceht erhalten sind. In Hinsicht anf 
gencrisclic Bestiununug wird in diesen Ausführungen an dem 
Standpunkte Bronguiart/s festgclialten. 

Ein Überblick der vorangehenden Angaben zeigt uns hin¬ 
reichend klar den sehr geringen Fortschritt in der Erkenntniss 
der wahren Organisation der Fvuctilicationeu der erörterten Arten 
his zum Jahre 1855, also bis zur Zeit, in welcher G einitz seine 
Studien Uber die Steinkohlen Hora Sachsens zu pnblieircn be¬ 
gonnen hatte. 

Geinitz in seiner Steinkohlen!'. Sachsens (1855) behält in 
Hinsicht auf die folgenden Arten: 

1. (hfalheitas (FUirltes) arhorau'ms Schl. sp. 

2. „ „ cyatkens Sehl. sp. 

3. n (Pccoph'ris) CandallMnnis Bgt. sp. 

4. „ „ (if/inis Bgt. sp. 

genau die Ansicht von Goeppert, wie sie oben aufgeftihrt 
wurde. Von den Emctiiiealiouen des Cyatheiten sagt er: „Bund- 
hebe Fruchtkapseln sitzen in zwei Längsreihefi am Ficderclieu 
einzeln in dev Gabehmgsstelle der Seitennerven oder nahe sei¬ 
nem .Ende“, und dein entsprechend ist auch die Fnictifieation 
<ios Cjfalhrites urhoreserns auf Taf. XXVIII in Fig. 8 dargeslcllt. 

Zwei weitere Arten, die uns hier interessiren: 

1. Alr/hopfrrls (FiUräes) (((juilina Schl. sp. 

2- „ (As/crorarpux) wertemiaidea v. Gutb. sj). 

l‘at Geinitz merkwürdigerweise in der Gattung Ablhoptms 
Sternb. (1825) aufgefiihrt. 

Bekanntlich haben sowohl der Gründer der Gattung Stern- 
l ’° r 8 (Versuch einer Fl. <1. Vorw. 1, p. XXI) u.ls auch Gocpperl 
(I'oss. Fanikr., p. 291) und .später l’resl (Vers, einer Flora der 
Vorw. II, p. 1 4 |) nbereiustiiinnend über den Friielilstand der 
A/rl/io/iin-ia folgende Diagnose gegeben: pimiulac rcvolntae for- 
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lasse fructificatiorieni marginalem et inde Pterides veras norucii 
qne gcncricum indicaut. Keiner von den genannten Autoren, noch 
ein Nachfolger, hat je irgend eine bestimmte Beobachtung über 
die Organisation der Fructification der Aletkopleris bekannt ge¬ 
geben. Dass weder Gocppert noch Presl der Gattung Alctkop- 
teris eine a&terolkeea -artige Fructifieatiou zuerkannteu, geht, dar 
aus hervor, dass in deren Werken neben Aiethopteris auch Aste- 
rocarpus, rcspcctive Axterotheca erörtert wurde. 

Es ist daher Geinitz eigenste Auffassung, 1 wenn derselbe 
A/ethnpterls für Asterocarpus, resp. Aslernlkeca und /fawlea sub- 
stituiren will. 

Wichtiger für die gegenwärtige Untersuchung ist die That- 
sachc, dass cs Geinitz war, der zuerst an den oben genannten 
Arten deren Fructifieatiou richtig gedeutet, beziehungsweise ge¬ 
zeigt hatte, dass diese Fmctification jener von Asterocarpnx, resp. 
Asterolheen gleiche. 

Vor Allem also bildet Geiuitz auf Taf. XXNI in Fig. 6 
und 7 zwei kleine Bruchstücke von Sccmidärabschnitteu eines 
Farn, von dem es allerdings nicht zu erweisen ist, dass derselbe 
zu Alethopterls ar/uilina Ge in. gehören müsse, der aber genau 
die Gestalt und Dimensionen von Fifidtes at/nilimis Sobl. von 
Wcttin an sich trägt, dessen Fruetificationon aber glücklicher¬ 
weise so gnt erhalten sind, dass über die Organisation derselben 
kaum Zweifel übrig bleiben. 

Geiuitz sagt Folgendes darüber 1. c. p. 28: Die Fruclitliäiif- 
clicn nehmen fast die ganze Breite zwischen dem Mittel nerven 
und dem Rande ein. Sic bestehen meist aus b—4 grossen cirnu- 
den Fruchtkapseln, die sich um einen kleinen Höcker sternförmig 
vereinigen; zuweilen steigt ihre Anzahl bis zu 5 und G. Anstatt 
des mittleren Hockers zeigt sich an einigen auch nur eine sanfte 
Vertiefung. Jener kleine Höcker entspricht der GabclungsstcUe 
eines Seiteiincrvcn. 

Die Ähnlichkeit zwischen dieser Fmctification und Astern- 
carpttSy wie auch llawlea, fiel (lern Autor so sehr auf, dass er die 

1 Los AntcrocarpHS, frequents en Saxc, qno M. Geinitz nipport ♦*ui x 
Alethopteris, pfirnissent, d’apres scs figures, appartennnts ovideinmenfc » llX 
J^coptcris. Gr. K tiry: Fl. ciirb., p. <57. 
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Meinung auisspricht: Der fructificirende Wedel von AfAhoplwh 
a((U(U«a ist AstlerocarfMs S/rrahrrgü Gocpp. oder Hunden /////- 
eher rin ui Cor du. 

Nachdem gegenwärtig naehgewieseu ist, dass Aücrorarpn^ 
Slerulicajii Gocpp. und Paco gf er in tnuicat« Germ, einer mul 
derselben Art angeboren, (lass ferner l/awfra pulrhrrriam Corda 
zu Jlawlea MUhmi Artis sieb wie Nachfolger zum Vorgänger 
verhält, wird Geinitz selbst diese Meinung nicht aufrecht halten, 
denn die genannten Arten sind von Filicites uifuilhias Sehl, 
sowohl in der Gestalt der Blattspreitc als auch in den Fruetiti- 
eationcu sehr verschieden. Es mag genügen r /n erwähnen, dass, 
abgesehen von der weit bedeutenderen Grosse, die Sori von 
Aslrracarpus Sire« he eg << platte, mit ihren Kündern verwachsene 
Sporangien enthalten, die man stets untereinander fest verbunden 
mitrifft, während die Sporangien des FUicitrn a<juilurn .9 Sehl, 
nach der Zeichnung und Beschreibung Geinit//s mehr Selbst¬ 
ständigkeit auch schon darin bekunden, dass einzelne Sporan¬ 
gien in den Sori fehlen, also ansgefallen sind. Bei llaadra pal- 
rherriiua sieht, man die einzelnen Sporangien mir mit der Basis 
am Iieceptacnlum hängen, übrigens offen ihren Spalt dem Be¬ 
schauer znkehren, während hier gerade die Spitzen der Sporan¬ 
gien an dem Rceeptaenluin zusammenneigen. 

Es ist nicht ohne Interesse beizufügan, wie sehr die Abbil¬ 
dungen einerseits von lleodlelifes 7 'rerir«ai Gocpp. == FWeifest 
«(ffälhaix Sehl. (Gocpp. foss. Farnkr. Taf. XXXVIII, Fig. 3), 
anderseits von Afrthoplrris «(/adiaa Schl. sp. (Geiuitz 1. e. 
Taf. XXXI, Fig. (i n. 7) einander gleichen. 

Die AletUopUrh (Asferorarpux) (uecteusioidex Gutb. sp., 
die v. Gut hier in der Gaea von Sachsen (1843) schon als einen 
A-drroearpus angesproehen, ferner v. Gutbicr und Geinitz 
(Vorst, d. Zechst, u. d. Rothl. 1849, p. 15. Taf. V, Fig. 5—7) als 
FrropL >neetea»ioides erörtert hatten, bildet Geinitz. 1. 0 . Taf. 
XXXIII, Fig. 1, \a ? ab und beschreibt deren Fruehthänfelicn als 
aus 4—0 eiförmigen Kapseln bestehend. Ich füge noch bei, dass 
die Blattspreitc dieser Art nicht nur auf dem G einitz’scheu eben 
01 wähnten Originale, sondern auch auf einem prachtvollen ferti- 
Icn Exemplare, das Froh Stclzner in der Frciherger Sammlung 
bewahrt, durchsichtig erhalten, an der Oberseite eine sehr zarte 

Sitzb. d. nifitlioin. natunv. 01. LXXX VIII. l?d. I. Abtli. 4(> 
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Haarbckleidmig trägt, die insbesondere auf dem kräftigen lind 
breiten Medianus sehr in die Augen fällt, und dass die einzelnen 
Sporangicn nickt so innig vereinigt erscheinen wie bei Aslero - 
cnrpns und ebenfalls mit ihren Spitzen dem Kcceptaculnm zu- 
licigcu. Ein sehr schönes steriles Exemplar dieser Art ist im 
königl. mineralogischen Museum zu Dresden unter der Bezeich¬ 
nung Cyatkriles arborcscen* ausgestellt. 

In der im Jahre 1872 beendeten Flora der jling. Steink. 11 . 
des Rotlil. von Prof. Dr. Ch. E. Wciss finden wir zwei von den 
uns liier intcrcssirenden Arten p. G4 bei den sterilen Pecoptcridcn 
aufgezählt: 

Pecopleris Bucklandl Bgt. 

„ j)seud(hBuckfandi A n d r a c 

und hält der Antor dafür, dass diese beiden Arten als Synonyme 
va\ betrachten seien: die erstere mit verbreiterter, die zweite mit 
gleich breiter Basis der Abschnitte. Jedenfalls ist damit die nahe, 
gewiss auch generische Verwandtschaft beider zum Ausdrucke 
gebracht. 

Zwei weitere Arten: 

Cyalhocarpns (Fi Heiles) arhorcsccns Sehl. sp. 

„ (Peeop(eris) CandoUcana Bgt. sp. 

finden wir in der neuen Gattung Cyalhocarpns Wciss eili¬ 
ge reiht. 

Ohne zu dieser neuen Gattung eine Abbildung mitznthcilcn, 
cliaraetcrisirt Autor seinen Cyulhocurpus: sori rotundi, scu sub- 
globosi scu rotundati nervis insidentes, medio in licrvulo vcl 
eiusdem apicc, biscrialcs. Fissura sorornm nnlla. 

Rundliche oder halbkugelige Fruchthäiifcheii auf oder an 
den Nerven, in der Mitte oder gegen ihre Spitze hin zweireihig* 
Faltung (Spaltung?) der Soren nicht bemerkbar. 

Der Autor hebt ferner hervor, dass bei dem ziemlich un¬ 
bestimmten Auftreten und Oharactcr der Soren von Cyalhocarpns 
es höchst wahrscheinlich ist, dass die von ihm dazu gezählten 
Arten sich bei besserer Kenntnis* nothwendig in mehrere Gat¬ 
tungen vertheilen worden. 

Befremdend ist die folgende Angabe des Autors: „Ein Thcil 
von den Arten, wie C. arborcscens, hat gewiss ein Schleier- 
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eben besessen, das Goeppert sogar „apico dcliisccus“ 
characterisirt“, umsomehr als in der Diagnose der Gattung Cya- 
iltoenrpus der Satz: „Fissura soronnn unlla“ Aufnahme fand. 

Thatsaclilieh hat aber Goc])pert (Foss. Farnkr. pag. 320 
und Fl. d. penn. Form p. 120) bei Cyatheites Sehlotheimii soris 
iniiiutis in licrvonmi divisnra sessilibus angegeben, bei Cynthei- 
(es arboeescens die Sori gar nicht erwähnt. Aueli Weiss sagt 
von CyathoearpHü arboreseens (p. 84): sori crebri, band inagni, 
biseriales, juxta vel snpra nervnlos insidentes contigui. 

Offenbar gebt jedoch aus dein Texte Gocppcrt's (Foss. 
Farnkr. p. 327) hervor, dass das „fndnsimn apicc debiseens“ in 
der Gattungs-Diagnose nicht auf C. arboreseens, sondern nur auf 
die Art Cyafheites asteeoeurpoides Stcrnb. (Go epp.) zu bczic- 
hen sei, da dieser Art allein sori in ihrcatione nervornm sessiles?, 
biseriales indusiati, indnsio laccratiin rupto zugeschrieben werden, 
wie ich dies oben schon erwähnt hatte. 

Hei Cyalhoeaepus CaudoHeuum Bgt. sp. bleibt uns der 
Zweifel, ob der Verfasser in seinem Florengebiete die echte Pc 
('opferi. s 1 Cmidolleanu Bgt. oder die Peeopteris Candolteuna And. 
(Germ. Wottin u. Lobej. Taf. 38) nee Bgt. (Filieites (u/niJiitHs 
Sehl.) gesammelt habe. Filr den vorliegenden Fall ist dies 
g'leicbgiltig, da zu dieser Art keinerlei Angaben über deren Frnc- 
lification mitgcthcilt. wurden. 

Zwei weitere in dieser llutersiiclmng mitbegriffenc Arien 

Asferoearpus (FM eit es) iu/niliints Schloth. sp. 

„ (Peeopteris) pteroides Bgt. sp. 

betrachtet Wciss für Asferoatrpns- Arten, ohne die Kcnntniss der 
Frnetifieji.tionen durch eigene Beobachtungen gefordert zu haben. 

Im Gegensätze zu den im Vorangehenden kurz skizzirten 
Untersuchnngen über die Fructification der uns hier intcressircn- 
den Farnarten, worunter nur die Bemühungen Geinitz’s die 
Wirkliche Organisation der Sori des Fieifites (ujuilimis Sehl. 
nn d des Asleroeurpus wertensioides v. Gutb. amiiilicnid richtig 
dargelegt haben, erscheint das Frgebuiss der Aiifsammlun- 
gen und Studien GrainTFnry’s, das derselbe in seiner Fl. carb. 
du de la Loire, 1877, p. 05 79, Taf. VII u. VIIT nieder- 

gclcgt hat, sehr erfreulich. 

IG * 
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Die diesbezüglichen Errungenschaften Grand’Enry's be¬ 
deuten einen so wcscntlielicn Fortscliritt in der Kcnntniss dieser 
Fructificationen, dass sic im ersten Anblicke fast unglaublich 
erscheinen. 

Um mir tiber die Richtigkeit dieser Daten ein selbstständiges 
Urtheil bilden zu können, nntcrnnlun ich im Sommer 1879 eine 
Reise nach St. Etienne in Frankreich und habe daselbst bei 
freundlichster Führung des Herrn Grand’Eury die wichtigeren 
Fundorte von Carbon-Pflanzen besucht und eine sehr wcrthvollc 
Sammlung der wichtigsten Arten zusammcngebracht. 

Es gelang mir insbesondere von den hier zu erörternden 
folgenden Arten: 

Vecoplerh hmnUelUnde* Pgt. 

Pecoplerist alefhopteroiiles Gr. E. 

Pecopleris emirum Gr. E. 

fertile Exemplare zu sammeln, die geeignet sind, die von deren 
Friictificationcn gegebenen Darstellungen Grand ? Enry’s als 
vollkommen richtig zu bestätigen, so zwar, dass ich über die 
Richtigkeit der übrigen Daten, obwohl ich die übrigen Arten 
fertil nicht finden konnte, kaum einen Zweifel behalten darf. 

Bei Ansicht der von obigen Arten gesammelten lertilcn 
BlattstUcke drängt sieh dem Beobachter die Thatsachc linwider 
steldieh auf, dass die Fruetificationen dieser und der anderen 
verwandten Farne unvcrhältnissmässig besser in der Kohlcu- 
ahlagcrung von St. Etienne erhalten blieben als irgendwo anders, 
namentlich in Deutschland und Österreich. Während bei uns in 
unsern feinsten Scliieferthonen die Sori dieser Arten fast ans- 
nalimslos zu einem strneturloscn Kllhn])chcii zerdrückt erscheinen, 
finden sieb in den schwarzgrauen, gar nicht besonders feinen, 
sogar gliinmerigcn, koliligen Gesteinen bei St. Etienne die Son 
mit ihren einzelnen Sporangieu in einem möglichst entsprechen¬ 
den Zustande erhalten, tun in vielen Füllen ihre und die körper¬ 
liche Gestalt ihrer Sporangieu fast vollkommen in ihrem ur¬ 
sprünglichen unzerdrliekten Zustande zu erblicken. 

Ein kurzer Überblick der Angaben Grand 7 Eury's Uber 
die Blätter und Fructilieatiouen der uns hier iutcrcssirendcn Arten 
möge hier folgen. 
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Nachdem der Autor ausführlich aufmerksam gemacht, hat 
darauf, (lass die Pecopleris- Arten durch die Tracht und Blatt- 
gcstalt an die Cyathcacecn erinnern, nach der Frnotification mit 
den Marattiacecn identisch seien, Übergeht er zur Betrachtung der 
ersten Gruppe der Tccopteriden nach Brou gfiiart: Pecopleris- 
Cyalheoides. Er stellt zwar dieser Gruppe den Namen Asterothcca 
Prcssl für Aslerocarpvs Gocpp. vor, olinc denselben jedoch 
anznnchrnen, den Brongniart’schcn Pecopleris behaltend. 

Ans der Gruppe Pecopleris-Cyalheoidcs Bgt. bildet ab und 
beschreibt Gr. Enry die Fruotifieationcn von folgenden Arten: 

1. Pecopleris arhorescens Schl. Bgt. Andrae(p. 08,Taf. VIII, 

Fig. 0). 

2. Pecopleris CyaUtea Bgt. (p. 68, Taf VIfl, Fig. 7). 

3. Pecopleris CandoHcana Bgt. (p. 69, Taf. VIII, Fig. 8). 

4. Pecopleris hemifelioides Bgt. (p. 70, Taf, VIII, Fig. 9). 

5. Pecopleris mnwura Sch. Gr. E. (p. 71, Taf VI1, Fig 3, 3'). 

6. Pecopleris nlelhopt er oldes Gr. E, (p. 71, Taf. VII, Fig. 4). 

7. Pecopleris ferli/is Gr. E. (p. 72, Taf. VIII, Fig. 12). 

Die Sori dieser Arten bestehen nach Gr. Enry aus 3—5 
Sporungicn, die mn einen Punkt gruppirt erscheinen, wie bei 
Mcrtcnsia, die aber verwachsen (sondees) sind, ein sogenanntes 
fly« anginiu bildend. 

Die Sporangicu sind umgekehrt bimförmig, und an einem 
Vorsprung (Kcceptaeulnin) angeheftet, der ans der Blattflächc 
hervortritt, und welchem auf der Oberseite des Blattes eine Ver¬ 
tiefung entspricht. Der Sorns selbst ist konisch, mehr minder 
vorspringend. 

In einem horizontalen Durchschnitte sieht man die Sporangicu 
ziisammongcschweist uni eine solide Ccntralaxc. Sie sind von 
einem deutlichen Gewebeuetze umgeben, gegen die Spitze 
gestreckt und zugespitzt, ohne einen bemerkbaren eigentlichen 
Bing (connccticulc) zu zeigen. Sic klaffen mittelst eines Bisses, 
der auf der Innenseite, gegen das Centrum des Sorus sich öffnet. 

Vergleicht man nun diese Daten Gr. Enry’s über die 
Organisation der Sori der Pecopleris- Arten aus der Gruppe 
l (>( '<>pteris-Cya(heoides mit dcu von mir erörterten Daten Über 
die Sori von 4 Asterotheea* so wird inan einerseits die grosse Vor- 
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wandtschaft in der Organisation beider bemerken, anderseits 
aber auch die Verschiedenheit beider erkennen. 

Bei beiden ist die Anzahl der Sporangicn und Gruppiruiig 
um ein Reccptaculum fast ident. 

Bei Asterofhrcu sind jedoch die sehr grossen Sporangicn 
längs ihren Seiten viel Inniger vereinigt, und stellt sieb diese Ver¬ 
einigung um so fester dar, als der Sorus stets dieselbe Gestalt 
zeigt, und die Sporangicn stets gleichinässig an einander gruppirt 
ein völlig im Umrisse zusammenhängendes Ganzes bilden, ins¬ 
besondere eine Trennung oder Überlagerung und ein Ausfallen 
der einzelnen Sporangicn nie stattfindet. 

Boi den vorliegenden Arten zeigen die kleineren einzelnen 
Sporangicn im Sorus eine grössere Selbstständigkeit, die sich in 
verschiedener Weise kund gibt und die die Tliatsaehc andentet, 
dass bei diesen die Verwachsung der einzelnen Sporangicn unter¬ 
einander einen viel geringeren Grad erreicht als bei Asfcro/hcca 

Fig. 20. Scolecoplcrix Zenk. 
(Stur.) a Scolccoptcris arboreacen# 
Schl. sp. Copic eines stark vergr. 
Sorus nach Grand’ Enry. — b 
Schematische Darstellung eines 
Durchschnittes, der senkrecht auf 
den Medianus geführt, zwei ent- 
gcgcngcatelltc Spornugien des So¬ 
rus trifft. — c Scolrcoplrris evneu- 
ra Gr. E. sp. mehrere Sori in ihrer 
natürlichen Lage zum Medianus 
nach Grand’ Enry. »Jeder Sorus 
aus vier Sporangicn bestehend, 
wovon das am Medianus sitnirte 
Sporangicnpaar bedeutend kleiner 
erscheint, wahrend das dem Blattrande zngokehrte Paar sieh freier ent¬ 
wickeln und eine bedeutende Grösse erreichen konnte. 

Am wesentlichsten scheint mir die grössere Selbstständig¬ 
keit der einzelnen Sporangicn im Sorus der Umstand klar zu 
legen, dass dieselben in jenem Falle, als der Sorus aus vier 
Sporangicn besteht, durchwegs so gruppirt erscheinen, dass das 
eine Paar derselben den Rücken dem Medianus, das andere 
Paar dem Rande dos Abschnittes zukehrt, also die Sporangicn 


Fig. 20. 
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in ein sei liefe« Kreuz gestellt erscheinen. (Sielre Gr. Eury 1 . c. 
Taf. VIII, Fig. I 7 und unsere Textfig. 20 <t 7 h 7 e.) In dieser 
Stellung hängt das eine Paar der rundlichen Sporangien mit 
dem am Mcdiauus situirten Paare nur mit der äussersteu Spitze 
der Sporangien zusammen und ist der grössere äussere Theil der 
Sporangien unabhängig frei in den Kaum hinausragend. Eine 
solche Stellung wäre bei völliger Verwachsung der Sporangien 
ohne ciucr Zerrcissuug unmöglich. 

Sein* merkwürdig ist in dieser Richtung die von Gr. Eury 
vielfach beobachtete Thatsaehe, dass bei Pecopteris runrtira (I. c. 
Taf. VII, Fig. 3 und 3 # und unsere Textfig. 20 e) das rundliche 
Paar von Sporangien im Sorus eine so doininirendc Stellung und 
Grösse erlangt, dass das zweite dem Mcdiauus zu gekehrte Sporan- 
gicn-Paar weit kleiner ist, oft völlig verschwindet und man dann 
(Fig. 3') nur zwei parallel dem Seitennerven nebeneinander 
liegende Sporangien einzig und allein zu schon bekommt, die in 
einem mir vorliegenden Exemplare (Montrambert bei St. Etienno) 
an die Paare der nachbarlichen Sori ganz dicht anschlicsscu, 
als wären sie mit ihnen verwachsen. 

Es ist nicht gut denkbar, dass bei einer innigen Verwachsung 
der Sporangien zu einem wirklichen Synangiuni diese Tliat- 
sachcn in der Erhaltung und Gruppirung der einzelnen Sporangien 
möglich wären. 

Uui die merkwürdigen Stellungen der Sporangien im Sorus 
erklären zu können, wird man überdies noch annchmcn müssen, 
dass der fast in allen Fällen freie Rücken der Sporangien einer 
Verg rösscrung oder Ausdehnung fähig war, in Folge welcher der 
basale Theil, namentlich der äusseren Sporangien, in einen liöckcv- 
oder bnekeiförmigen Sack erweitert wurde, währenddem die 
nach dem Mcdiauus gewendeten Sporangien des Sorus unverändert 
blieben, oder sogar auf Rechnung der äusseren verkümmerten. 
(Siche Textfig. 20 b.) 

Über die Art und Weissc der Anheftung der Sporangien an 
das gemeinschaftliche Rcccplaculum des Sorus sind bei den ver¬ 
kohlten Pfbuizcnrestcn directe Beobachtungen nicht möglich. 
Mancherlei Umstände klaren jedoch diese Frage in erwünschter 
Weise. 
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Dass die Anheftung der Sporangicn an das Reeeptaenlum 
nicht mittelst deren Spitze stattfinden kann, ersieht mau daraus, 
dass gerade dort und an der Innenseite des Sporangiums der 
klaffende Spalt situirt sei, dieser aber einen offenen Austritt den 
Sporen in die Anssenwelt bieten muss. 

Dass ferner die Anheftung der Sponuigien au das Reeepta- 
enlinn von der sieh als basalsten Ttieil präsentirenden, in den 
meisten Fällen sieh in einen Höcker oder buekelartigen Sack er¬ 
weiternden Basis des Sporangiums nicht ausgelien kann, ersieht 
man daraus, dass diese sackartige Basis von dem Reeeptaeulnm, 
welches in der Mitte zwischen Medianus und Rand situirt, ist, sicli 
oft um mehr als die halbe Länge des Sporangiums gegen den 
Rand oder den Medianns erweitert, dies aber voranssetzen würde, 
dass das Reeeptaeulnm einen Umfang von nahezu der halben 
Breite des betreffenden Abschnittes besitze, was gewiss nicht der 
Fall ist. (Siebe Textfig. 20 b). 

Dann bleibt aber nur die Möglichkeit Übrig, dass das Sporan- 
ginm zwar allerdings mit seiner Basis, aber exeentriscli so am Re- 
ccptacnluin haften müsse, dass dessen bnekel- oder höekerartiger 
Sack tiefer hinab und seitlich nach Aussen sich erweitern könne, 
wodurch das Sporangium eine ungleichseitige bogig-ellipsoi- 
disehe oder lialbmoudförmig-ellipsoidiselie Gestalt annelnnc. 

Die Art der Verwachsung der Sporangicn untereinander er¬ 
läutern die von Gr. Eury auf Tafel Vfll, in Figur 2 8 und £ ge¬ 
gebenen Abbildungen dahin, dass die nach innen klaffenden 
Sporangicn an der Basis des Sorus zwar verwachsen seien (5), 
dass aber ihre Spitzen unverwachsen, frei von einander auf- 
ragen (e). 

ln der neuesten diesbezüglichen Ruplication B. Renault s 
(Cours de hotaniqnc fossil, 1883, 111, Fougires, p. 107 n. f.) finden 
wir aus der Grii])])e Preoplaris-cyathcoidcs folgende Arten 
erörtert: 

1. Prcoplrris arbontscens Sehl. (p. 108, Taf. 17, Fig. 1> 

2 bis 3). 

2. Pcropfcris (Ujnthca Bgt. (p. 101), Taf. 17, Fig 4, 5). 

3. Prcop/rris affinis Bgt. (p. 109, Taf. 17, Fig. 6). 

4 . Prrofi/rrix CnndoHrano Bgt. (p. 109, Tuf. 17, Fig. 7, 8, 8 bis). 
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5. Pecaplevh hnnitclioiäes Bgt. (p. 110, Taf, 17, Fig. 9 —11). 

6 . Pentpfrvis ennenra G r. E. (p. 112, Taf. 17, Fig. 12—15). 

7. Pecapteri* nle/ltop/rruidrs Ettingshausen (?) (p. 112, 

Taf. 18, Fig. 6 — 8 ). 

Die Auseinandersetzungen über die Organisation der Frnc- 
tificationcn dieser Arten bewegen sieh genau in dem Rahmen, den, 
wie im Vorangehenden erörtert wurde, G r. Eury fixirt hat und 
erweitern die betreffende Kenntuiss nicht wesentlich. Zn 
bemerken bleibt mir, dass bei Pfropfen# alHhopteroldrs cs jeden¬ 
falls mir ein lapsns calami sei, der den Namen Ettingshausen 
als Autor dieser Art nächste!It, da die Pecnpfwia cdrfhoplcntides 
Gr. E. gar nichts gemeinsames hat mit dein Asplcnilva ahdha- 
pfrroidrs Elt. der Flora von Swiimä. 

Suinmirt inan alle diese Daten Gr. Enry’s Uber die Organi¬ 
sation der Sori der angeführten Farnarteu, so ergibt sieh daraus 
ein Bild, welches völlig passt auf das Bild, das 8 trassburger 
(Jenaisehe Zeitschrift .1874, VIII, pag. 81 u. f. Taf. II et 111 ) von 
dem Sorus der Scoleniplrris elnjans Zenk. entworfen hat. 

Der horizontale Schnitt der Sori von Scalrrapteris 1. c. 
Taf. I[, Fig. 1 , 2 und 15 ist völlig ident mit Fig. 1 auf Taf. VTI1 
Gr, Eury's, wie auch die Figuren 4 und 5 von Strassburger 
den Figuren $ und £ Gr. Eury's entsprechen, respeetive die 
Verwachsung der Sporangicu an ihrer Basis zu einem Sorus und 
ihr Freiblciben an ihren Spitzen erläutern, wobei die Anheftung 
an das Reeeptnculuni bei beiden eine cxccntrischc ist, die eine 
höckcr- oder huokclartige Aufblähung der Basen der Sporangicn 
nach aussen gestattet. 

Der einzige l ulersclncd, den der Sorus der Srolrcap/oris de- 
ffcmx Zenk. iin Vergleiche zu den Sori der hier erörterten Arten 
bietet, bcstelitdarin, dassbei Stwlwaptvrh ebf/ans Zenk. der Sorus 
kurz gestielt ist, während die Sori der andern Arten sitzen, 

Prosl (Snppl. tent. Ptcridogr. 1844, p. 268 u. f.) hat aller¬ 
dings die gestielten Sori der MuraUl« (Enpadium) Kaiä/vwi J. 
Sm ’ für wichtig genug gehalten, um diese Art als Enpodimn 
J. Sin. von den übrigen Mavailia- Arten, die ungesticlte Sori 
besitzen, generisch zu trennen. Dieser Vorgang hat jedoch nicht 
die völlige Zustimmung der Botaniker für sieh, da namentlich 
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Hookcr et Baker, Synopsis filicum 1874, p. 442, Enpodhnn nur 
als eine Unter-Gattung von Marattia betrachten, demuaeh dem 
Stiele der Sori die generische Wichtigkeit abgesprochen wird. 

Bei den fossilen Farnen scheint cs um so weniger rathsam 
in dem Mangel des Stiels bei den Sori der liier erörterten Arten 
eine generische Verschiedenheit zu erblicken, da wir ja, mit 
Ausnahme von verkieselten Besten, bei verkohlten Pflaiizenresten 
kaum je in die Lage kommen das Vorhandensein oder den Mangel 
des Stiels thatsäehlieh festzustellen, indem bei der gewöhnlichen 
Erhaltungs weise dieser Reste die Sori selbst fast bis zur Unkennt¬ 
lichkeit zerdrückt, kaum je ihrer wahren Gestalt und Organisation 
nach, ausser in St. Etienne, bisher erkennbar erscheinen. 

Hieraus folgt von sieh selbst der Schluss, dass cs am zweck- 
massigsten erseheint, die Diagnose von Scolecopterls so zu er¬ 
weitern, dass in den Umfang dieser Gattung nicht nur die mit 
gestielten Sori versehenen Scoleeoplcris- Arten im engeren Sinne, 
sondern auch jene eingereiht werden können, die mit sonst völlig 
gleich organisirtern aber ungesticlten Sorus versehen sind. 

Es erübrigt noch einen Blick auf jene Arten zu werfen, 
die Gr. Eury 1. e. aus der Gruppe Peeop(er ix-Neuropteroi<1 ex 
erörtert hat. Es sind folgende Arten: 

J. Pearplerix polymerpka Bgt. (p. 74, Taf. VIII, Fig. 10—1 I). 

2. Pecopterix Uncklandi Bgt. (p. 75). 

?). Pr c Opfer ix pt er oldes Bgt. (p. 75). 

Das Blatt dieser Arten zeigt Abschnitte letzter Ordnung, die 
an ihrer Basis oft etwas zusaminengezogen erscheinen und 
deren Seitennerven mehrfach dichotomircn, daher eine entfernte 
Ähnlichkeit mit Nenropferix auffällt. 

Im verkohlten Zustande findet man namentlich bei Per, pol}/- 
morpha Bgt. die ganze Fläche der Abschnitte bedeekt mit Sporan 
gien, die schmal unten abgerundet in eine so lange Spitze ausge¬ 
zogen erscheinen, dass dieselben niedergepresst über den Rand 
der Blattsprcitc hinansragen. 

Gr. Eury gelang es aux ehamps de la Justiee prös d*Antun 
einige verkieseltc Blättchen, die liöchstwahrscheinlieh zu dieser 
Art gehören mögen, zu finden (Taf. VIII, Fig. 11 u, //.' v 9 v’) 7 die 
völlig bedeckt erscheinen von zahlreichen langen, sehr scharf zu- 
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gespitzten und gekrümmten sitzenden Spormigien, die zu 4 gmppivt 
erscheinen und in je einer lleilxe rechts und links vom Mcdianus 
iuserirt sind. Es fiel Gr. Eury die Ähnlichkeit zwischen der 
Gruppirung der Sporangien zu Sori bei dieser Art und der bei 
Scolecopteris auf (p. 73). 



Fig. 21. A. Ji. Scolecopteris polymorpha Bgt. sp. Champ des Espag- 
utollos pres d’Animi nach B. Renault. A Schnitt parallel der Blattfliiche, 
( lc Sori eines fertilen Abschnittes letzter Ordnung durchschlich! end, die in 
/Avei Reihen rechts und links vom Medianus geordnet erscheinen. Die Sori 
bestehen jo aus vier Sporangien. Bei sp sicht man das Kreuz des Reccpta- 
eulum-Qiierschnittes, vorgr. 0 / 1 . 

ft Längsschnitt eines Sortis, vergr. 20/1. a Die Wandung der Spo- 
‘Oigieti- c das säulenförmige mit vier Längskanten versehene Receptaculnm, 
j.>|. welc ^ 0111 ( he Sporangien verwachsen sind; f der nach abwärts geneigte 
* ‘dtabschnitt; g Mediauus des Blattabsehnittes quergosclmitteii. 


Mg. Ül. 
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Die Kermtniss von der Organisation (1er Sori der Pecop- 
leris polymorpha Bgt. finden wir sehr wesentlieli gefördert in 
B. RonanlFs Cours de botanique fossil ]883, III, p. 116 ; Taf. 20, 
Fig. 5— 10. (Siehe Textfig. 21 A nnd //.) 

Renault entdeckte verkieselte fertile Reste dieser Art au 
eliamp des Espagneollcs prfcs d’Autun, welche folgendes merk¬ 
würdige Detail ergaben. 

Die Sporangien, gewölmlieh zu vieren gmppirt, sind senk¬ 
recht zur Blattspreite gestellt und bilden die Sori rechts und links 
vom Medianus je eine Reihe (Fig. 7 und unsere Textfig*. 2.1 Ä). 
Die Sporaiigien sind zum grössten Tlieile ihrer Länge frei, indem 
sie nur au ihrer Basis mit der Blattsubstanz lind mittelst eines sein* 
ei ge ntlitl inlieh gebildeten Reecptaenlii ins untereinander zusammen* 
hängen (Fig. 9 und Textfig. 21 //). Das Reeeptaeiilum erlicht sieh 
an der Blattfläehe etwa bis zmn vierten Tlieile der Höhe der 
Sporangien (e in Fig. 9 und I!) und trägt vier verticale Läiigs- 
kanten, die im Querschnitte ein Kreuz oder Stern bilden, wovon 
jede mit einem Sporangium vereinigt erscheint. Die Sporangien 
sind an ihrer Basis abgerundet, in ihrer Mitte eyl indrisch und in 
eine lange ansgezogene Spitze verdünnt, die bei Niedcrpressniig 
Uber den Spreiten ran d hinausreieht. Die Wandung der Sporangien 
ist auf der äusseren Seite derselben mehrschichtig, aus longitu¬ 
dinal gestreckten Zellen aufgebaut. Die Innenseite dagegen be¬ 
steht aus einer einschichtigen dünnen Wand, die mit der Längen* 
kante des Reccplaeidums verwachsen ist (Fig. 7, 8). Ein eigent¬ 
licher Ring erscheint bei dieser Organisation der Sporangien 
überflüssig; die äussere mehrschichtige dicke Wand mag die 
Zorreissnng der dünnen Wand au der zmn Reecptaenliim gewen¬ 
deten Seite derselben veranlasst haben. 

Das Detail der Organisation der Sori bei Pccopleris poly¬ 
morphe , das wir der Meisterhand Rena ul Fs verdanken, ist 
gewiss sehr interessant und gewiss auch wichtig. 

Immerhin zeigt es die 1. e. Fig. 7, Textfig. A, dass selbst in 
einem so ausgezeichneten Präparate der betreffenden Verkiese¬ 
lung diese cigcnthüinliehe Organisation des Sorus der Per. poly¬ 
morphe nicht an allen Sori eines und desselben Blattabsehnittes 
zu sehen ist (unter 17 Sori zeigen nur G das Kreuz des Reeepta- 
euliims), sei cs, dass der Schnitt die grössere Anzahl oder alle 
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Sporangien entweder 711 tief an der Basis der Sori oder über dem 
Reecptacnlum sehneidet, also das eigenthtimliehc Keceptaenlum 
gar nielit trifft. In liesern Falle (ohne dein Kreuze des Rcccp- 
taenhun) bietet aber ein solcher Schliff nichts wesentlich 
Abweichendes, da in diesem Falle das Detail des Quersehliffes 
der Prrop/rris pohpnorjiha volkonimcn jenem der Arten der Gruppe 
]\scopterl#-Cyath<uri(IeH gleicht. Auch die in langen Spitzen ans¬ 
gezogenen Sporangien der Prr. pohpnorphu gehen kein durch¬ 
schlagendes Evkenmingsmittel, da ja Gr. Eury bei Prroplerh 
I er (Hin (p. 72, Taf. VI11, Fig. 12) der Gruppe Per oplet 7.v- Cjj ath ro i- 
<frs gleichgestaltete, laiigzugespit/tc Sporangien zeichnet. 

Thatsäehlicli haben auch Gr. Eury und Renault die Per. 
polymorph« und ihre Verwandten in der Gattung Prroplerist 
mitergebraeht und keine neue Gattung auf diese gegründet.. Es 
wird daher rnit tun so mehr Berechtigung geschehen können, 
wenn ich auch die Per. polymorph« nebst Verwandten in die 
Gattung Scolrropfcris Zenk. eiureihe, als Arten, deren Sori 
nngostielt, sitzend sind und deren ReeeptaenJnni einen kreuz- 
öder sternförmigen Querschnitt zeigt. 

Der hier eingesclilagene Gang der Erörterung nöthigt mich 
mm zu der Srolrropleris rlrya/ts Zenk., also zu der Gattung Srole - 
roptrris Zenk. znriiekzukoinmen, deren vollständige histologische 
Untersnclmug Prof. Strassburger (Jeuaische Zeitschrift VIII, 
1874, p. 81, Taf. IL und III) 1 diireligefUhrt hat. Strassburger 
> bentitzte hierzu die Original Platte Zenker’s, die diesem Autor 

bei der ersten Erörterung der rleyum Zenk. (Linuaest 

18ö7, XI, ]). 609) zur Grundlage diente, indem er von dieser 
einen Dünnschliff anfertigen Hess. 

Zunächst zeigt Taf. 11^ Fig. 1 einen ziemlich grossen Blattthcil, 
höchstwahrscheinlich eine Secumllirspindel mit daran haftenden 
Tcrtiärabselmitten, deren Unterseite nach aufwärts gekehrt völlig 
bedeckt ist mit in zwei Reihen gestellten Sori, die aus 4—5 
Sporangien bestehen. Die Tertiärahschnittc sind nicht flach aus- 
j gebreitet, sondern (Fig. ü a mul h) stark nach unten mngescldagen. 

1 Billige für (Iah VcratäAduiss der Darstellung wichtige Figuren 
habe ich oopirt, auf die übrigen kann ich den freundlichen Leser nur durch 
Üitato aufmerksam machen. 


> 
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Fig. 22. 


Fig. 2 und 3 ergänzen die Angaben der Fig. 1 und zeigt die 
Fig. 3 besonders sehönerhaltene Soridurchschnitte. 

Die erste Orientirung 
über den Bau der Sori ge¬ 
ben die Figuren a und /> , die 
in unserer Tex tilg. 22 repro - 
ducirtsind, den Querscbnitt 
der Tcrtiärabscbnittc und 
den Längsschnitt, der 


Fig, 22. Scolampteris e leg ans Zenk. 
Nach Strassburger. — a und b Qucr- 
schift’e durch zwei fertilo Abschnitte. Bei 
auffallen dem Liclitc, lOmal vergr. Die 
Sori sind ebenso häufig 4- als auch 5- 
fäehcrig; der .Hand der Abschnitte ist 
stark uingcschlagen, hüllt die Sori fast 
ganz ein. Nach Gf. zu Solms-Laubach: 
von kl. Naundorf bei Dresden. 

1 %. 



Sori darstellend. „Sie ver- 
ratben auf den ersten Blick 
die Verwandtschaft der Sro- 
lecopleris zu den Marattia- 
ccen.“ Auf gemeinsamen 
Stiele vereinigt sitzen die 
Sporangien aus gemein¬ 
samer Basis na ob dem 
Scheitel auseinander 
weichend und daselbst 
in eine ziemlich scharfe 
Spitze ausgehend. 

Die bei lOOfacher 
Vergrosscning entwor¬ 
fenen Figuren 4 und 5, 
die in beiliegenden 
Tcxtfig. 23 und 24 re- 
producirt sind, stellen 

Fig. 23. Scofe.copleris 
e lag ans Zenk. Nach St ass¬ 
burgor. Fünffach origer So- 
rus durch die Sehifffh'iehe 
nahe an seiner Basis ge¬ 
troffen, bei lOOfacher Vergr. 
Die Sorusfächer, res])ective 
Sporangien hängen alle in 
folge Verwachsung seitlich 
uud auch in der Mitte zu 
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aus fünf Sporangien bestehende Sori im Querschnitte dar, und 
zwar ist in Fig. 4 oder Textfig. 23 der Sorus mehr an seiner 
Basis, in Fig. 5 oder Textfig. 24 höher von der Schlifffläclic ge¬ 
troffen; in Fig. 23 erscheinen die Sporangien alle seitlich und mehr 
oder weniger auch in der Mitte zusammenhängend, während in 
Fig. 24 sic in der Mitte und seitlich von einander frei erscheinen. 


Fig. 24. 



Fig. 24. Scolecoplcns elcgam Zeuk. Nach 8trassbarger. Fiinf- 
lächcriger Soma durch die Schlifffläche höher oben über der Mitte 
getroffen bei lOOfachcr Yergr. Die Sporangien sind in der Mitte frei und 
heben sieh zuin Theil auch seitlich von einander ab. 


Die Sporangien der Scolecopleris sind demnach an der Basis 
völlig verschmolzen; nach der Spitze zu befreien sic sich mehr 
oder weniger von einander. Ihre Wandung licss sich als der 
Hauptsache nach (nämlich an der Anssenscitc der Sporangien) 
zweischichtig (selten einschichtig auf der Innenseite) erkennen. 
In einzelnen Sporangien war noch eine von sehr zarten, schwach 
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verdickten, und stark gequollenen Zellen gebildete innerste 
Schichte liacbznwcisen. Die Zellen der durchgehend« erhaltenen 
äusseren Schichte an der Peripherie der Sporangicn waren meist 
isodiametrisch, ziemlich stark verdickt, ihre Ausscnwad cnticu- 
larisirt, und von gelbbrauner Farbe. Eine ähnliche Färbung, doch 
geringere Verdickung, zeigen die flachen Zellen der zweiten 
Schichte, wo eine solche noch nachzuweisen ist; zart und farblos 
erscheinen die wiederum isodiametrischen Zellen der dritten 
Schichte (Fig. 6 und 7), die stark gequollene geschichtete Ver¬ 
dickung zeigen. 

Die im Sortis radial gerichteten inneren Seitenwände der 
Sporangicn sind schwächer verdickt mul in Folge davon meist 
auch weniger vollkommen erhalten. An der Basis des Sorns in 
Fig. 4 oder Textfig. 23 ist je eine Scitcnwand den beiden ver¬ 
schmolzenen Sporangicn gemeinsam. Höher oben im Sorns in 
Fig. 5 oder Textfig. 24 sehen wir an mehreren Stellen die Sporan¬ 
gicn seitlich anscinanderweichen und dem entsprechend die 
Wände doppelt, werden. Ausserdem bemerkt man im Centrnm des 
Sorns die Wandungen der Sporangicn eonstant unterbrochen; cs 
entspricht diese Unterbrechung dein Spalte, mit dem sieh jedes 
Sporangium auf der inncrii Seite gegen das Centruin des Sorns 
öffnet. 

Der Stiel des Sorns (Taf. II, Fig. 8, Taf. UI, Fig. 12) ent¬ 
springt. über einem Gclassbündel mit spiralig verdickten Gelassen, 
respeetivo über den Nerven des Blattes; derselbe wird in seiner 
Läugsaxc von engeren, etwas verdickten und meist deutlich po¬ 
rösen Zellen durchzogen, die allmälig in die mehr peripherischen, 
durchschnittlich grösseren Zellen übergeben. 

Auf der (Fig. 10 und 11) Längsansicht der Sporangicn und 
des Sorus lässt sich auch an mehreren Stellen die ganze Gestalt 
der Wandnugszellen in ihrer Fläohcnansicht Überblicken. Zmr 
Zeit als diese Farnreste in kiesclsänrchaltiges Wasser hinein 
kamen, mögen ihre Sori schon völlig reif und entleert gewesen 
sein, da sich Sporen in den Fächern nur vereinzelt, hingegen 
zahlreich ausserhalb der Sori in der Kiesehnassc zerstreut vor. 
finden. Die besonders schön erhaltenen Sporen (Taf. UI, Fig. L>) 
zeigen die mit ihrer telraedrischen Entslelmngsweise zusammen¬ 
hängenden drei Leisten. — Die Oberfläche der röthlichbrann 
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gefärbten Sporen erschien fein, porös; auffallend war zunächst ihre 
verschiedene Grösie, die, ähnlich wie bei der lebenden Atigiopleris, 
nicht alle zur normalen Entwicklung kommen. 

„Aus dieser Beschreibung“ sehlicsst Strassburger „geht 
nun wohl die Stellung der Scolecopfaris im Systeme mit solcher 
Evidenz hervor, dass sie nicht länger die Stelle unter den „Fili- 
cinac inccrtaescdis“, wo sie von Schimpcr lintergebraelit wurde, 
verdienen dürfte. Die Zcnker’sclic Scofrcoptarls cleyam gehört 
ihrer Sorusbildung nach sicher zu den Marattiaeeen und 
zwar sehlicsst sic, was die Gestalt der die Sori bildenden Spora n- 
gien anbetrifft, zunächst- an das Genus Mar attia an; in derkreis- 
fönuigen Zusainnieureihung dieser Sporsingicn nähert sic sieh dem 
Genus Kanlfusstia; darin endlich, dass die Sporangien in den 
oberen Thcilcn frei werden, dem Genus Atif/toplcris. Inder Art des 
Öffnens der einzelnen Sporangien stimmt sic mit allen den drei 
genannten Gattungen, in vorzüglichster Weise aber wieder mit 
Maraüia , mit der sic auch im Bau der Sori die grösste Ähnlich¬ 
keit, hat, überein“. 

Zum Schlüsse dieser langen Auseinandersetzung über die 
Arten, die wir der Gattung Srohwoplrrh einzureihen haben, möge 
noch die Notiz Platz finden, dass au einer Stelle auch in Deutsch¬ 
land ein mindestens eben so zarter Sehieferthon vorkoimne, der 
die Fructifieationen der Farne fast, ebenso gut erhalten enthält, 
wie die Carbon-Gesteine der Umgebung von St. Eticnuc in 
Frankreich. 

Dieser Sehieferthon war schon Schlot hei in bekannt, er 
nannte ihn den „höchst feinkörnigcu Kohlen Sandstein“ 
der Maunebaehcr Steinkohleriwerke (1804, Fl. d. Yorw., p. 39). ln 
diesem Gesteine fand er nämlich das Prachtexemplar eines Farns, 
den er 1. c. Taf. VII in Fig. 11 in einer Weise abgebildct hat, die 
man heute noch als ganz entsprechend bezeichnen muss, und 
welchen er (1820, Pctrcfaetenk., p. 405), wie schon Eingangs er¬ 
örtert wurde, FilieÜes cyalkria » benannt, hatte. 

Von diesem höchst feinkörnigen, liefsehwarzen, matten, auf 
den Pntschflachen glänzenden Sehieferthon von Manncbaeh er¬ 
hielt unsere Anstalt schon vor dem Jahre 1850 von Herrn ll'of- 
rath Geinitz in Dresden eine mittel grosse Platte von entsprechen¬ 
der Dicke, die ich in mehrere Platten gespalten habe. Auf allen 

Sitzb. cl. mathcrn.-nsUunv. Cl. UXXXVUT. \U\. I. Abtli. 17 
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diesen Platten finden sieh tlieils zerstreute, tlieils in ihrer natür¬ 
lichen Lage liegende Sccundärabsehnittc, die keinen Zweifel 
darüber lassen, dass sic dem Füicites cyatheus Schl, angeboren. 
Alle diese Koste sind überdies wie das Originale von Sclilot- 
lieim fcrtil. 

Es liegt mir somit von dem so sehr vielfach verkannten Fiti- 
cites cyatheus Schl, ein prachtvoll erhaltenes Materiale vom Ori¬ 
ginal-Fundorte vor, an dessen Originalität um so weniger gezwcifelt 
werden kann, als sich auf denselben Platten auch jene Reste 
finden, die Sehlothcim 1. c. p. 39 als „dicke rohr- und scliilf- 
ähnliche Stengel und Blätter, welche letztere höchst walirschein 
lieh von Palmenarten herriihren“, bezeichnet hat und die einem 
Cordaites angehören. 

Ich benütze diese Gelegenheit, um zur besseren und sichereren 
Kenntnis« des Fiiicites cyathcus Schl, bei/utragen, indem ich in 
der Lage bin, auch die Fruetification desselben aufznhcllen, res- 
pective zu zeigen, dass wir diesen Farn als eine Art der Gattung 
ScoUcoptvrix zu betrachten haben. 

Obwohl ich keinen direkten Beweis dafür Vorbringen kann, 
betrachte ich trotzdem das von Seh loth eim auf Taf. VII abge¬ 
bildete Blattstilek für einen basalen Primärabschniit eines colos- 
salen Blattes, und zwar aus dem Grunde, weil Sehlotlieim auf 
Taf. TV in Fig. 1.2 einen zweiten, kleineren, sonst aber genau so 
geformten ähnlichen Rest abbildet, der nur einen Primärabsclinitt 
vom apicalen Thoilc des Blattes darstellen kann. 

Beide Primärabselmittc haben, al)geselien von der identen 
Gestalt der Tertiärabschnitte, die auffallend breiten flaelige- 
pressten, mit der Blattspreite innig verbundenen Secuudärspindein 
gemeinsam. Diese Spindeln sind auf Taf. VH nicht als schlecht 
gezeichnet zu betraehlen, da sie auf meinen Platten an ihrer 
Basis die Breite von 3—4 Mm. bemessen lassen. 

An dein apicalen Primärabschnitte Taf. IV, Fig. 12, erreicht die 
Primärspindel die Breite von 6 Min.; an dem grösseren Primär- 
absclmittc Taf. VII liegt die Primärspindel nicht vor, sic ist ent¬ 
weder abgehoben oder im Scliicferthonc versteckt. Auf meinen 
Platten liegen zwischen den Resten der Sceundärabselmitte, in 
ähnlicher Wcissc wie es Goeppcrtin seinen foss. Farnkr. 1836 
anfTaf. XXVI, als Aspiditcs decussuituH Goepp. abbihlct, bis 
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2 Cm. breite glänzende, plattgeprcsst.e Spindeln in solcher Lage, 
dass man sic als Träger der ersteren zu betrachten gezwungen 
wird. Gewissheit erlangt man mir in jenen Füllen, wenn diese 
Spindeln seitlich comprimirt sind — da zeigen sic eine Reihe von 
Insertionsnarben, die je nach der Breite der Reste in Abständen 
von circa 8 — 20 Mm. übereinander folgen, an welchen Narben die 
Sceundärabschnitte hafteten, und die somit sehr merkwürdiger 
Weise nach vollbrachter Vegetation mittelst, einer Einlen- 
knng abfällig sein mussten. Die Narben sind länglich-lanzett- 
lieh im Umrisse, an beiden Enden zugespitzt und messen 2—4 Min. 
Breite, zeigen also genau dieselbe Dimension, wie die Sccundär- 
spindeln, die von ihnen abficlen. 

Auf der Breitfläche dieser Primärspindcln, die auf den ersten 
Blick glatt zu sein scheinen, bemerkt man nicht dicht, gestellte 
Närbchcn von ab gefallenen Trichomcn, die sehr zarten und feinen 
Nadelstichen gleichen. 

Offenbar liegt uns also in den beiden Sehlotlrcim'schcn 
Abbildungen der Fd ielf es cyafhevst so vor, wie er vor dem Ende der 
vollbrachten Vegetation die an den Spindeln noch haftenden Sccun- 
därabselniittc trug, wahrend auf meinen Platten die von den 
Spindeln nach vollbrachter Vegetation mittelst Einlenkung ab- 
gefallenen, also Überreifen Secnndärabselmitte bcrmnlicgcn. 

Die grössten Secnndärabselmitte des Fiticlfes eyathens Schl, 
erreichen eine Länge von .10 Cm. und eine Breite von 2 Cm. Die 
grössten Tertiärabschnitte sind bis 12 Mm. lang, über .3 Mm. breit, 
lineal, mit breiter Basis sitzend, an der Spitze rund, sich berührend, 
sehr oft deckend. 


Dass F'die Urs e,)} ulken s Sehl, mit Fd leite# arborescens Sch l 
nicht ident sein kann, das zeigt der einfache Vergleich der 
SehlotheinPsehen Fig. 11, Taf. VLI mit der Abbildung des 
FUleiles urboreseens Schl, in Gerinar’s Verst. v. Wettin und 
LOb. Taf. XXXIV, Fig. 1. Der in dieser Ictztcitirten Figur abge¬ 
bildete mir bekannte grösste Priinärabschnitt trägt nur GCm. lange 
Seeuudärabselniitte, erreicht daher mir die halbe Grösse der 
gleichnamigen Secnndärahsehnittc am Fi Heit es eyathens Schl. 
Dies gilt auch von den Dimensionen der andern Blattbcstaudtiieile. 

Auch kann Filicilrs eyathens Schl. (Taf. VII) nicht die 
Blatt,spitze von FUiedes arboreseetts Schl, sein, da nnl der Blatt- 

i7 * 
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spitze des letzteren (Siche Gcrmar: Wcttin et Lob. Taf. &5,. 
Fig. 5) eine schnell fortschreitende Metamorphose statt hat, 
während auf dem grossen Primärabschnitte von Filicitcs cyafhais 
(Taf. VH) die Metamorphose fast Null ist. 

Ein weit sichereres Merkmal dersehr leichten Unterscheidung 
des FiUciies cyatheus von Fiiiciles arborawens finde ich jedoch 
an meinen Platten in der Beschaffenheit der Blattspreife. Oie 
Blattsprcite des F. cyuihena ist nämlich sehr dick in Kohle er¬ 
halten lind an ihrer Oberfläche, insbesondere der Oberseite, sein* 
auffällig fein runzlig. Die Piinzelti sind länglich, dicht und so 
vertheilt, dass ihr Parallelisnms mit der Nervatiou augenfällig 
wiud. Die Kunzein sind gewiss als Anzeiger einer dichten kurzen 
Behaarung zu betrachten, die die Oberfläche der Blattsprcite 
bedeckte. (Siche Tcxtfig. 25 die rechts liegende Abbildung A.) 
An Stellen, wo die verkohlte Blattspreite vom Schiefer gänzlich 
abgenomtnen ist, sehe ich die Querschnitte der darin steckenden 
Haare als schwarze Punkte, ohne über die Gestalt derselben 
einen Aufschluss erhalten zu haben. 

Schlot heim sagt von seinem Fiilr/äes cyalhcus: Nervus 
incdins, nt Striae laterales, obscunis nee oh florurn glomcriilos 
faeile diseernendus. Tliatsäcldich finde ich auf meinen Platten 
kaum eine Stelle, die Über die Nervatiou der Tcrtiärabsehnittc 
genügenden Aufschluss gäbe, tu den meisten Fällen sieht mau 
von der Ncrvation keine Spur. Auf Stellen, wo die Oberseite 
der Blattsprcite vollkommen erhalten vorliegt, sieht man gewöhn¬ 
lich schief aufwärts gerichtete li ueale Vertiefungen am Bande 
der runzligen Blattfläehe, die die Scitennerveu andeuten, indem 
sic in Entfernung von circa 1*5 Mm. übereinander folgen, deren 
Zusammenhang jedoch mit dem Med iauus stets verwischt erscheint. 
Auf Stellen, wo die verkohlte Blattsubstanz gespulten erscheint, 
sicht man im Innern derselben die Seitennerven verlaufen, sic 
erscheinen aber einfach. Es lässt sich nicht feststelleu, ob die 
Quartärnerven etwa unmittelbar beim Austritte aus dem Medianus 
gabeln. Ein cinzigcsmal erkannte ich eine Spur einer Gabelung 
der Quartärncrvcn halt am Bande des Abschnittes. 

Hiernach muss man die quartären Seitennerven des Filu'-itos 
eyalhnt* Schl, als einfach betrachten, die höchst selten an ihrer 
Spitze kurz gabeln. 
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Die Anzahl der Fruetifieationen stimmt stets mit der Anzahl 
der Scitennerven, wornach jeder Qnartärnerv auf seinem Rücken 
in dessen Eängenmitte, also wie bei LlemiteFia das Frnehthäufcheu 
trügt. 

Ich behalte daher einen Zweifel darüber, ob Pecoptcris Cya- 
Ihea Bgt. tlnitsächlieh ident sei mit FiiicUes cyutheus Schl, so 
lange, bis es gelingen wird, die hier aufgcziihlten Eigcnthumlieh- 
keiten des FiiicUes cytUheus auf den Originalien Brongniart/s 
oder auf Resten dieser Art von St, Etiennc naehzuweisen. 

Auf meinen Platten ist der FiiicUes cy/tlheus eben so fertil, 
wie ihn Sehlotheim auf Taf. YII darsicllt. Mit dieser Darstel¬ 
lung stellt allerdings folgender Passus: ])Uiietornm distinctorum, 
qnae vcrosiiniliter eapsiilarum glomerulos sistiint, scrie tripliei 
totam piinuilam obtegente — nicht in Übereinstimmung, denn 
nur in zwei Reihen, je eine rechts und links vom Medianus, 
kommen die Fruetificatiouen, wie es nicht anders möglich ist, vor, 
woraus hervorgeht, dass man (Inpliei statt tripliei zu nehmen 
habe. 

Die Fnictifieationen selbst prüseiitiren sieh im ersten An¬ 
blicke auf meinen Platten genau so, wie sie Schlothcim 
erschienen. Auf der unverletzten Oberseite der Blattspveite 
bemerkt mau einfach eine Vertiefung, offenbar die Stelle, wo auf 
der Unterseite das Reecptaeuluin der Sori vorhanden ist. 

Durch die Zerspaltung der Platten blieb jedoch die Ober¬ 
seite der Blattspreite nicht immer unverletzt, sondern blieben 
Theilc der Blattsubstanz mit der gerunzelten Oberfläche auch 
auf den Gegenplatten haften, wodurch stellenweise auch die 
Fructifieationen abgedeekt wurden. An solchen Stellen, und sind 
solche fast auf jedem Seeuiidärabsclinitte zu entdecken, sali man 
auf meinen Platten Spuren der Sporangien, die die Sori des 
FiiicUes cyalheus bilden, sehr häufig, ohne auch mir einen ein¬ 
zigen vollständigen Sorus cutblösst zu finden. Alle Versuche die 
verkohlte Blattsuhstauz zu entfernen, respective die Sori zu cnt- 
blössou, misslangen, bis auf cincu, nämlich durch Verbrennung 
die Kohle zu entfernen. 

Das Resultat der Verbrennung der Reste zeigt nach völliger 
Entfernung der verkohlten Pflanzensubstanz in der Schiefermasse 
den Hohldriick, den die Unterseite der fertilcn Abschnitte ver- 
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anlasst hatte, in ausserordentlich guter überraschender Erhaltung. 
Allerdings steht ein solches Präparat jenen Exemplaren nach, 
die man in St. Eticnnc sammeln kann, da an den Mannebacher 
Stücken nicht der Körper der Sporangicn, sondern nur deren 
Abdruck sichtbar wird. Immerhin ist die Erhaltung der Präpa¬ 
rate gegenüber den nicli1gebrannt.cn Platten eine sehr glänzende 


und belehrt uns über manche b 
dieser Fructificationen. 


Fig. 25. 



Fig. 25. Scolecopleris cyalhca 
Schl. hj). Aus dem „höchst fein¬ 
körnigen Kolilcnsandstcin“ der 
MannobaclicrStcinkolilcnwcrkc.— 
n Hohldruck der Oberseite und b 
Hohldruck der Unterseite eines 
fcrtilen Abschnittes letzter Ord¬ 
nung, durch Verbrennung der ver¬ 
kohlten Pfhinzciisubstanz erhalten. 
In b zeigen die senkreclit nieder- 
gepressten Sori (zwei nn dcrSpitzo 
und zwei andere rechts unten) ihre 
Zusammensetzung aus 4—5 Spo- 
raugien ganz deutlich, während 
die seitlich niedcrgcprcsst.cn meist 
nur 3 oder 2 Holildriieke von Spo¬ 
rn ngien wahrnehmen lassen. Die 
zwischen die einzelnen Sporangicn 
des Son im eingedrungeue Sehicfcr- 
masse bildet scharfeinporstekendc 
Kanten in den Ilolildrücken. 


islier dunkel gebliebenen Punkte 

Der erste Blick auf ein sol¬ 
ches gebranntes Präparat belehrt 
uns, dass die Fructificationen des 
Filialen njulheus von Mannebach 
vollkommen ähnlich gebaut sind, 
wie solche Grand 9 Eu ry ImFili- 
cifcs arboreftoevs, Prcoplrri .« cya- 
fhea Bgt., Prc. CavdoUeana etc. 
naehgewiesen hat. Die Rori hc- 
stehen meist aus fünf uni ein 
gemeinschaftliches Rcceptnculum 
gruppivten Spohuigien. 

Durch die Comprcssiou der 
lebenden Pflanze in der fichicfcr- 
massc wurden auch die Rori und 
Sporangicn auf einem und dem¬ 
selben Abschnitte oft vcrschie- 
dcntlich niedergep resst. 

Nur selten sind säimntliehe 
fünf Sporangicn in der normalen 
Lage zu sehen; meist sind die 
Sori seitlich niedcrgclegt, wobei 
blos die zwei oder drei unteren 
Sporangicn im Holildruck ersicht¬ 
lich sind, indem die auf die Blatt¬ 
spreite gepressten übrigen keinen 
Abdruck zurücklassen konnten. 

Unter den mnunigfnltigen 
Beispielen der Erhaltung der cin- 
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zelnen Sporangieu in den Sari mögen zwei besonders licrvor- 
gclioben sein. (Siehe Textfig*. 25 links.) 

Der erste Fall ist dann zu beobachten, wenn vom Sorus nur 
zwei Sporangieu iin Abdrucke sichtbar sind, ln diesem Falle 
ersieht man genau jenes Bild, welches Brongiaiart (Hist, des 
vcgßt. foss. I. Taf. 108, Fig. 2 A) bei der Darstellung der fertilen 
Pecoplcris hemUclioidex zeichnen Hess. Der Abdruck der beiden 
Sporangieu im Schiefer gibt eine flache runde Vertiefung, welche 
durch eine ziemlich scharfe erhabene Linie in zwei Hälften ge- 
theilt wird. Diese Linie bildet den scharfen Abdruck der in 
Wirklichkeit vertieften Grenzlinie zwischen den beiden neben¬ 
einander liegenden Sporangieu. Iliemit ist der Erweis dessen 
geliefert, dass Brongniart thatsäehlieh einen zufälligen Erhal¬ 
tungszustand eines aus fünf Sporangieu gebildeten Sorns der 
Pccopterix kcmile Holdes in obeitirter Abbildung eopiren liess. 
Die den Abdruck dieser Sori halbirende Linie ist thatsäehlieh 
also weder ein ßeeeptaeulnm, noch eine Spalte, nocli ein Nerv, 
noch endlich eine Längsfurclic wie die älteren Autoren meinten, 
sondern die Trcnnnngslinie zweier nebeneinander liegender Spo- 
rangien, welche nicht den ganzen Sorus (Ptjjchocarpns AVeiss), 
sondern nur die zufällig zum Abdrucke gelangte kleinere Hälfte 
des Sorus darstellen. 

Der zweite zu beachtende Fall tritt dann in Erscheinung, 
wenn der Sorus in normaler, nicht niedcrgclcgter Lage ab- 
gedruekt erscheint. In diesem Falle hat man im Centrum des 
Abdruckes als tiefsten Thcil die Spitze des Sorus vor sieh. In 
dieser Spitze des Sorus sind somit die fünf Spitzen der ihn bil¬ 
denden Sporangieu zu sehen und zwar sind dieselben nie dicht 
aneinander gepresst, nur eine einzige Spitze des Sorus bildend, 
sondern jede Spitze jedes Sporangimns steht ganz isolirt, und 
von den übrigen getrennt in die Schicfennasse eingedrückt, so 
dass der Sorus 4—5spitzig ist. Es hat sieh nämlich zwischen die 
ganz isolirt emporragenden Sporangienspitzen die Schiefennasse 
hineingedrängt, rcspcctive sowohl die Grenzen zwischen den 
einzelnen Sporangieu als auch den centralen Hohlraum des Sorns, 
in welchen die Spalte sämmtlicher Sporangieu mündeten, aus- 
gefüllt. Daher sehen wir in diesem Falle fünf radiale Kanten 
(von derselben Bedeutung wie im ersten Falle die eine Kante, 
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als Grenzlinien zwischen den einzelnen Sporangien sieh im 
Centrurn des llohldmekes an einer Art Sänlchcn vereinigen^ 
welches Sänlchcn den Abguss jenes centralen 1 lohlraumes des 
Sorus darstellt in welchen die Sporangienspaltcn münden. 

Die einzelnen Sporangien der Sori betreffend, habe zu be¬ 
merken, dass die ganz flach nicdergclegtcn 1*5 Min. Länge und 
bis 1*0 Mm. Breite bemessen lassen. Sic sind im eomprimirten 
Zustande in ihrer unteren Hälfte sackförmig, mit auffällig senk¬ 
recht abgestutztem Boden, in der oberen Hälfte conisch in eine 
Spitze zulaufend, also mehr minder umgekehrt bimförmig. Ihre 
Oberfläche ist sehr deutlich inaschig nctzig verziert und sind die 
Maschen in der oberen Hälfte des Sporangiunis grösser, deut¬ 
licher, an der Basis mehr verwischt, überhaupt zarter. Die ein¬ 
zelnen Sporangien sind stets durch eine tiefe Furche von einander 
getrennt, die im Hohldruck als eine Kante vortritt und ist diese 
Kante nicht stets gleich diincnsionirt, sondern in einem und dem¬ 
selben Sorus bald kräftiger, bald kaum merklich. 

An der Umrisslinic des Sorus sind die Sporangien nie voll¬ 
kommen passend mit ihren Basen gestellt, vielmehr reicht das 
eine Sporangium tiefer hinab, während (las andere höher zurftck- 
blcibt, so zwar, dass die Umrisslinic des Sorus eine eckige Linie 
darstellt. 

Ebenso häufig bemerkt mau, dass sieb die nachbarlichen 
Sporangien mehr minder auffällig (lecken, respectivc sich eines 
über das andere legt. 

Alle diese Unregelmässigkeiten in der Stellung der einzelnen 
Sporangien deuten meiner Ansicht nach eine gewisse Selbst¬ 
ständigkeit der Sporangien innerhalb des Sorus an und sprechen 
dafür, dass die Vereinigung derselben zu einem Ganzen eine sein- 
lockere war und eine wirkliche Verschmelzung derselben nur in 
der Umgebung ihrer Insertion an das Beccptacidum statthaben 
konnte. 

Den Filicilas eyu Utens Schl, haben wir nach dein Vorher 
gehenden als eine bcstcharacterisirtc, gewiss auffällig gross- 
blättrige und breitspindelige Art der Gattung Sealecopteris nls 
Scoleropieris rynlkea Schl. sp. zu benennen. 
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Grand-Eury luxt bei St. Eticime in Frankreich auch echte 
Scolecopleris- Arten, (1. h. solche gefunden, deren Sori gestielt 
sind. — Es sind das folgende zwei Arten: 

1 . Scolecopleris sHhelegavs Gr. Eury (1. e. p. 72. Taf. VIII, 

Fig. 3 / et /.*; Fig. 4 1 et m). 

2. Scolecopleris ripagcriensis Gr. Eury (p. 73. Taf. VIII, 

Fig. 5; p et «). 

Beide Arten sind nur vcrkieselt bekannt, wie Scolecopleris 
eieg« ns Zcuk. und es tritt heim Studium dieser Arten die Schwie¬ 
rigkeit sic von einander zu unterscheiden oder zu identificiren 
in den Vordergrund. 

Scolecopleris subelegans Gr. E. selilicsst sieh in allen ihren 
Charactcrcn die vorliegen an Scolecopteris elegans Zcnk. eng 
an. Die Scolecopleris ripugeriemis Gr. E. ist sowohl in ihren 
kurz und dick gestielten Sori, als auch in den Abschnitten letzter 
Ordnung, die gabcligc Seitennerven darbictcn, ganz eigenthlim- 
lich. Gr. Eury lieht ganz richtig hervor, dass die mit gestielten 
Sori begabten Scolecopleris- Arten sieh genau so zu den Pecop - 
levis- Arten mit nugcstielten Sori verhalten, wie Kvpodivm J. Sm. 
zu Marallia Sm. 

Im Nachfolgenden gebe ich eine Aufzählung aller jener 
Arten, die mit mehr weniger begründeter Berechtigung in die 
erweiterte Gattung Scolecopleris Zenker nach dem heutigen 
Standpunkte ( 1 er Kenntnis« ein gereiht werden können. 

Diese Arten werden sämmtlich in jüngeren Scliiehtenreilicn 
des Carbons gefunden. Viele von diesen Arten sind nur noeli sehr 
unvollkommen bekannt und ihre Unterscheidung wird in speciel- 
len Fällen noch grosse Schwierigkeiten darbieten. Es mag ge¬ 
nügen, wenn ich liier vorläufig ihre möglichst sorgfältig durch¬ 
musterte Synonymie beifüge, aus welcher zugleich die Wandlung 
der Ansichten über jede einzelne Art, und der möglichst lang¬ 
same Fortschritt in der Erkcnutniss der Eigenthtimlichkeiten 
ihres Wesens, erhellen mag. 

Scolccopteris Zenker. 

T Cyalheoides . Sori sessiles; nervi laterales siiuplices vcl 
fureati. 
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1. Scolccoftcris cyatkea S c hl. sp, — Filicifcs cyathcus 
Schl. _ Sehlotheim: Fl. rt. Vorw. 1804, p. 38. Taf. VII, 
Fig. 11. — Schlot heim: Pctrefaktcnk. 1820, p. 403. 

Pccoflcris Cyalhca Bgt. an Sehl. sp. — Brongniart: 
Hist, des v6g6t. foss. I. 1828, p. 307. Taf. CI. 

Cyathcilcs Schlaf hehnii G o c p p. — Gocppert: Foss. F avnkr. 
1836, p. 320. 

Asfidites decnssalus Gocpp. — Goeppcrt: Foss. Farnkr. 
1836, p. 360. Taf. XXVI, probabiliter ad locum Manebach lccta. 

Cyathcilcs arboresccns Geinit/. — Geinitz: Steink. Sachs. 
1855, p. 24. 

Pccoftcris Cyatkea Bgt. an Schl. sp. — GramVEnry: 
Fl. carb. du Dep. de la Loir. 1877, p. 68. Taf. VIII, Fig. 7. - 
B, Renault: Conrs de botaniqnc foss. III, 1883, p. 100. 
Taf. XVII, Fig. 4, 5. 

2. Scolccoftcris arboresccns Sehl. sp. — Fi Heiles arbares- 
eens Sc hl. — Sehlotheim: FI. d. Vorw. 1804, p. 41. Taf. VIII, 
Fig. 13. —■ FUicitcsaffirds Schl.: ibidem p. 43. Taf. VIII, Fig. 14. 
— Schlothcim: Pctrcfktk. 1820, p. 404. 

Pccoflcris arboresccns Schl. sp. — Brongniart: Hist, des 
v6g<üt. foss. I. 1828, p. 310. Taf. 102. 

Cif all teil ch arboresccns Schl. sp. — Gocppert: Foss. Frnkr. 
1836, p. 321. 

Pccofleris arboresccns Schl. sp. — Andrac in Ger mar: 
Vcrst. von Wettin n. Löbej. 1851, p. 97. Taf. XXXIV—XXXV. 

Cyafheifcs arboresccns Schl. sp. — Geinitz. Steink. Sachs. 
1855, p. 24. 

Cyafkocar/ms arboresccns Schl. sp. — Wciss: Fl. d. j. 
Steink. u. d. Rothl. 1872, p. 84. 

Pccoflcris arboresccns Schl. sp. — GraiuPEury: Fl. carb. 
du Dep. de la Loire 1877, p. 68. Taf. VIII, Fig. 6. —■ B. Re¬ 
nault: Conrs de bot. foss. III, 1883, p. 108. Taf. XVII, Fig. 1, 
2, 2 bis, 3. 

3. Scolecoftcris aquilina Schl, sp. — FUicitcs aquiUnus 
Schl. — Schlothcim: Fl. d. Vorw. 1804, p. 34. Taf. IV, Fig. 7; 
Taf. V, Fig. 8. — Schlot heim: Petrefaktk. 1820, p. 405. 
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Alelhoptcrix aquilina Schl. sp. — Gocppert: Foss. Fanikr. 
1836, p. 298. 

Aspidiles elonytdus Gocpp. — Gocppert: Foss. Fftrnkr. 
1836, p. 370. Taf. XXIV. 

Hemildites Trevira ni, Go cp]). — Gocppert: Foss. Ffirnkr. 
1836, i). 233. Taf. XXXVIII, Fig. 3, 4. 

Peeop/eris Cundollccuia Audrac ucc Bgt. — Gcnuar: 
Verst, von Wettin u. Löbcj. 1853, p. 108. Taf. XXXVIJI. 

AIrlhop(eris a(juUh*a Sclil. sp. — Geinitz: Stciuk. Sachs. 
1855, p. 27. Taf. XXXr, Fig. 6, 7. 

Cyatlmtes CandoUenntts Geinitz nec Bgt. — Geinitz: 
Stcink. Sachs. 1835, p. 24. Taf. XXVIII. Fig. 12,13. 

? CyuthocarpHs Cando flennas Weiss. — Wciss: Fl. d. j. 
Stciuk. n. d. Rothl. p. 85. 

Astcroeavpns aquilinus Sehl. sp. — Wciss: ibidem p. 90. 

4. Scoleeopteris CandoUeana Bgt. — Peeopleris CandoUeana 
Bgt. — Brongniart: Ilist. des v6g6t foss. I. 1828, p. 305. 
Taf. 100, Fig. 1. 

( Ufa t h dies Ca n dollen uns Bgt. sp. — Gocppert: Foss.Fanikr. 
1836, p. 321. 

Peeopleris Ccmdo/Iecuta Bgt. -— Grand*Eury: Fl. carb. du 
Dop. de la Loire 1877, p. 69. Taf. VIII, Fig. 8. — B. Renault: 
Cours de hot. foss. III, 1883, p. 109. Taf. XVII, Fig. 7, 8, 8 bis. 

5. Seolccopleris «/'finit $ Bgt. sp. — Peeopleris affinis Bgt. 
sp. — Brongniart: Hist, des vdg6t. foss. 1.1828, p.306.Taf. 100. 
Fig. 2, 3. 

Cyalheiles CnndoUecnuts Go epp. *— Gocppert: Foss. 
Fanikr. 1836, p. 321. 

Cya! heiles Cundolleamts Ge in. — Geinitz: Stcink. Sachs. 
1855, p. 24. 

Peroplevis affinis Bgt. — B. Renault: Cours de bot. foss. 
IG. 1883, ]>. 109. Taf. XVIT, Fig. 6. 

6 . Seoleeopleris hemif e Hoi des Bgt. sp. — Brongniart* 
Hist, des v6g6t. foss. T. 1828, p. 314. Taf. 108, Fig. 1 (?) 2. 

Ilemi/elilcs eihofioldes Go epp. — Gocppert: Foss. Farnkr. 
1S36, p. 330. 

Sie/fensm kenätelioides Bgt. sp. ex pnrtc. — Prcsl in 
Steniberg: Vers. Fl. d. Vorn. 1838, LI, p. 122. 
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Parischla Brongmarti Presl. — Presl in Storni)erg: 
Vers. Fl. (1. Vorw. 1838, II, p. 115. 

Pecopteris hemitelioides Bgt. — Grand’Eury: Fl. carb. du 
Dop. de la Loire 1877, p. 70. Taf. VIII, Fig. 9. — B. Renault: 
Cours des bot. foss. III, 1883. p. 110. Taf. XVII, Fig. 9—11. 

7. Scolecopteris mertevsioides v. Gutb. sp. — Astern - 
carpvs mertensioides v. Gutb. — v. Gutbier: Gaca von Sach¬ 
sen 1843. 

Pecopteris mertensioides v. Gutb. sp. — v. Gut bi er et 
Geinitz: Verst. des Zechst, u. d. Rotlil. 1849, p. 15. Taf. V, 
Fig. 6-7. 

Alethopterls mertensioides v. Gutb. sp. — Geinitz: Steink. 
1855, p. 29. Taf. 33, Fig. 1, 1 A. 

8 . Scotccopteris en nennt Gr. E. sp. — Pecopteris enneura 
Gr. E. — Grand’Enry: Fl. earb. du Dop. de la Loire 1877, 
p. 71. Taf. VH, Fig. 3, 3'. — B. Renault: Cours de bot, foss. 
III. 1883, p. 112. Taf. XVIL Fig. 9—11. 

9. Scolecopteris alethopleroides Gr. E. sp. — Pecopteris 
alethoplcr oldes Gr. E. — Grand’ Etiry: Fl. carb. du D6p. de 
la Loire. 1877, p. 71. Taf. VII, Fig. 4. — B. Renault: Cours de 
bot. foss. III. 1883, p. 112. Taf. XVIH, Fig. 6-8. 

10. Scolecopteris fertifis Gr. E. sp. — Pecopteris fertiHs 
Gr. E. — Grand’Eury: Fl. carb. du D6p. de la Loire 1877, 
p. 72. Taf. VIII, Fig. 12. 

II. Neuropteroides . Sori scssilcs, rcccptaciiluin in scetionc trans¬ 
versal)' crnci-vcl stelliformc; nervi laterales apice sim- 

pliccs vel furcati, medio et basi dioliotomi. 

11. Scolecopteris pohjmorpha Bgt. sp. — Pecopteris poly¬ 
morphe Bgt. Brongniart: Hist. des. v6g6t. foss. I. 1828, 
p. 331. Taf. 113. — Grand’Eury: Flore carb. du D6p. de la 
Loire. 1877, p. 74. Taf. VLT1, Fig. 10—11. — B. Renault: 
Cours de bot. foss. TU. 1883, p. 116. Taf. 20, Fig. 5—10. 

12. Scolecopteris Bucklundi Bgt. sp. —• Pecopteris Buch“ 
landi Bgt. — Brongniart: Hist. des. v6göt. foss. I. 1828, p.319. 
Taf. XdX, Fig. 2. — Wciss: Fl. d. j. Steink. u. d. Rotlil. 1872, 
p. 64. — Grand’Eury: Fl. carb. du Döp. de la Loire III. 1883, 
pag. 75. 
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13. Scofrcopteris pseado-Huckfandi Audi*, sp. — Peroptrris 
pscudo-Bucklandi Andr. — Gennfir: Vcrst. v. Wettin u. Liibcj. 
1853, p. 106. Taf. XXXVIT. — Weiss: Fl. d. j. Stcink. u. d. 
Rothl. 1872, p. 64. 

14. Scofccoplcris p/eroides Bgt. sp. — Peeop/rris pteroidrs 
Bgt. Brongniart: Hist, des vdgdt. foss. I. 1828, p. 329- 
Taf. XCIX, Fig. 1. — Gcrraar: Vcrst. v. Wettin u. Löbej. 1853, 
p. 103. Taf. XXXVI. 

Jsferorarpns pteroides Bgt. sp. — Woiss: Fl. d. j. Stcink. 
u. d. Rothl. p. 91. 

Pecopiaris plenrides Bgt. — Gr an d'Eury: Fl. carb. du 
Dop. de la Loire. 1877, p. 75. 

HI. Pupodinides, Sori pedunculati. 

15. Scoleeopterh elegans Zcnk. — Zenker: Liimaoa 1837. 
XI. p. 509. — Strassburger: Jcuaisclic Zcitschr. VIIL 1874, 
p. 81. Taf. 11 et III. 

16. Scolccopteris subelegans Gr. E. — Grand'Eury: El. 
earb. du Ddp. de la Loire 1877, p. 72. Taf. VIII, Fig. 3 /, k\ 
Fig. 4 / et m. 

17. Scolccopteris ripgeriens is Gr. E. — Grand 1 Eilry: 
Fl. carb. du Dop. de la Loire 1877, p. 73. Taf. V10, Fig. 5 />, o. 

Genus Kcnaultia Stur. 

Sporcfl cylindrico-pyriformia, annulo apicali, c ccllulis 
valde incrassatis magnis, constructo, externe basin versus decur- 
reute iiistructa, interne debiscentia apicc que cornula , 1. pilis 
pecnliaribus coriaceis, rigidis sinnosis que coroiiata, basi comiafa; 
Hori voluininosi rcccptaculo breviter peduueulato, superne in dis* 
cum rotundum coiicavum dilatato, sporangifero praediti, super¬ 
ficiales, nmbitu rotundi, intra marginem subrevolutum segmentis 
seriiitim collocati, sgnantjia imperfecta c 5 sporaugiis stellatim 
dispositis ct basali sua partc plus minus alte inter so et cum 
lcc eptaculo counatis, apicc que liberis construeta, sistimt; fofii 
particula taut um in siliec dctecta, segmentuni fertile probabiliter 
sccundiirinm sisteus, e segmentis tertiariis contignis et recurvatis 
80108 iuvolventibus constructum. 
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Pecopteris B. Renault. Renault: Cours (lc bot. foss. III. 
1883, p. 122. 

In den „roclies siliecuscs“ bei Grand Croix 1 bei St Eticnnc 
fand B. Renault Stückchen von Seciindärabschnittcii einer 
Pccopteris im fcrtilcn Zustande, deren Fructificationeii in Dünn¬ 
schliffen unter das Mikroscop gebracht ganz merkwürdige mul 
eigentbümlichc Daten über deren Organisation ergeben haben. 
Längliche sclinialbirnförniige Sporangicn, sternförmig gruppirt 
und an ihrer Basis unter sich und mit einem scheibenförmigen 
gestielten Rcccptaciilum verwachsen, bilden einen verhältniss- 
mässig grossen rundlichen Sorus, ähnlich wie bei den cehtcn 
Seoiecopleris- Arien. Die Sporangicn zeigen jedoch einen sehr 
deutlichen, ans grossen stark verdickten Zellen gebildeten apicalen 
Ring, der sich aussen in einer schmalen Zone, von der Spitze 
gegen die Basis des Sporangiums hinab erstreckt — und sind 
ilber dieses an ihrer Spitze gehörnt, d. h. von Haaren gekrönt, 
die ein eigeuthUinliches Ansehen darbieten, lcderig, steif und 
gekrümmt sind. 

Auf der inneren, dem herabreichenden Ringe entgegenge¬ 
setzten Seite besteht die Wand des Sporangiums aus länglichen 
dünnwandigen Zellen und hier entsteht der dem Ccntrnm des 
Sorus zngckchrtc Spalt des Spornnghuns. 

Der Ring selbst bestellt ans unregelmässigen Zellen, deren 
Wände stark inernstirt sind und eine Rcticulation des Sporangiums 
ilarstellcn. 

Die Tertiärabschriitte des Blattrcstes sind ziemlich fleischig 
lind ist auf der unteren Blattfläclic der Mcdiaims behaart, nämlich 
von zusammengesetzten zahlreichen Haaren bedeckt, welche zum 
vollständigeren Schutze der Sporangicn beigetragen haben 
mochten. 

Diese in Bezug auf die Gestalt ihres Blattes noch sehr 
unvollständig bekannte Art hat 15, Renault Peeopleris intermedi« 
1. c. p. 122 genannt. 

Die EigeuthUnilichkeiten der Frirctification cnlfcrnen die¬ 
selbe in gleicher Weise von Scolecopleris , wie von Asterolkecu 
und Jfawiea , da den genannten gehörnte und überdies mit einem 


1 Siehe: Grand’ Kury: Fl. carb. du D6p. de hi LoireH. 1877. p. 581. 
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so überaus deutlichen apiealen Ringe versehene Sporangien 
mangeln. Dagegen nähert sie sieh durch das Vorhandensein des 



c 


Pig. 2(>. HcnauUia iutertnväia B. R. sp. — Grand Croix pr6s Saint- 
Etienne. — Nach Renault. — a transversaler Schnitt eines fertilen 
Blattabsehnittcs (vergr. 0/1), dessen Medianus auf der Unterseite behaart 
ist. Der Sorus, ans einer Gruppe von Sporangien, die an der Basis unter 
sieh und mit dem Reecptaenluni verwachsen sind, bestellend, haftet an dem 
Abschnitte mittelst eines kurzen Stiels. Die Sporangien haben einen 
apicalen King und sind gehörnt. — b Eine Gruppe von fünf Sporangien 
einen Sorus darstellend, von oben gesehen. Die Spalton der Sporangien sind 
longitudinal lind einwärts gekehrt. Stark verdickte Zellen auf der Aussen- 
»eite bilden den apicalen Ring, während auf der Innenseite langgestreckte 
dünnwandige Zellen den Spalt umgeben. — c Ein einzelnes Sporangium 
tangential parallel der Längsaxo, aber ausserhalb dieser geschuitteu. — 
d Ein einzelnes Sporangium genau durch dio Axe, radial geschnitten, zeigt 
besonders schön das Horn und im Querschnitte den auf der Anssenseite 
situirten Ring, der sieh von der Spitze des Sporangiums bis zu seiner Basis 
hiuzieht. 
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apicalcn Ringes mehr der Senftenbergia , kann aber in dieser 
nur einzeln auftretende Sporangien tragenden Gattung nicht 
untergebraeht werden, da sic aus fünf Sporangien zusammen¬ 
gesetzte, sogar gestielte Sori besitzt. 

Meiner Ansicht nach stellt uns Pecopterh Intermedin Th R. 
einen Typus einer neuen, bisher noch nicht beachteten Gattung 
dar, und ich weiss für dieselbe keinen zweckentsprechenderen 
Namen vorzuschlagcn, als sic nach dem hochverdienten französi¬ 
schen Gelehrten B. Renault, der nicht nur der Entdecker und 
auch meisterhafter Rcschreibcr dieser merkwürdigen Art ist, 
sondern durch seine gründlichen histologischen Forschungen uns 
die Geheimnisse mancher dunklen Pflanzenart des Carbons erhellt 
hat, Renaultia zu benennen. 

Die Renaultia Intermedin B. R. sp. ist unzweifelhaft eine 
fossile Maraltiaeene aus der Verwandtschaft der Scolecopteris- 
Artcn mit gestieltem Sorus. Der apicale rudimentäre Ring bringt 
sic einerseits in die Nähe der fossilen Senftenbergia- Arten, ander¬ 
seits in die Verwandtschaft der lebenden Augiopteris (Luersscn: 
Beitr. zur Entw. Gosch, der Farn-Sporangien. — Schenk et 
Luersscn: Mitth. a. d. Bot. II. p. 25, Taf. I, Fig. 17—18), 
welcher ein ähnlicher und ähnlich situirtcr rudimentärer Ring 
cig*en ist und welche ganz ähnlich situirten Spalt auf der Bauch¬ 
seite der Sporangien aufweist. 

Dass Senftenbergia und mit ihr die Renaultia nicht zu den 
Schizaeaeecn gestellt werden können, wo erstcre von B. Renault 
in seinem eben citirteu Buche stehen gelassen wurde, geht klar 
aus der Beschaffenheit des apiealeü Ringes der Senftenbergia 1 
hervor, welcher nicht wie bei den Scliizacacccn nur aus einer 
einfachen Reihe sehr regelmässig geordneter, verlängerter 
Zellen, sondern aus einer Anzahl ganz unregelmässig und in 
mehreren Reihen um die Sporangiumspitze gruppirtcr verdickter 
Zellen wie bei Augiopteris besteht. 

Tn die Marattiacccn-Gattung Renaultia Stur ist vorläufig 
die einzige Art cinzureihcn: 

i Annuhis iritcr Sehizacaceas valdc memorabilis ct in nullo alio 
genere huednm talis observatus, quapropfcer genus hoc distinctissimnm, 
tamquam stirps desciscerts Schizaeacein aceensctur, Prcsl: Snppl. tont, 
pteridogr. p. 357. 
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Ilemault in Intermedin B, R. sp. — Pecojderis intermedUi 
B. R. — B. Renault: Conrs de bot. foss. III. 1883, p. 122, 
Taf. 22, Fig. 8—11. 

Genus Diplazites Gocppcrt. 

Sporangia elongato-cllipsoidca subaren ata, usque 2 Mm. longa, 
basi subrotumla, apicem versus subconoideo-acuminata, interne 
infra apicem riina longitudinali probabliter dchisccntia, squamu- 
loso rugulosa, apicc et basi libeva, circitcr ad medietatern suam 
receptaculo inserta, ibidcinque interse subcoimata; sori rccepta- 
eulo centrali ad llcxionem nervi quarti ordinis, in vicinitatc nervi 
tertiarii, exorto praediti, superficiales, ambitu rotundi, rotimdato 
conici prominentes que, in duas scries nervo inediano tertiario 
interposito parallel las collocati, synangia imperfecta peponifonnia, 
1*2 Mm. circitcr diarnctralitcr lata, et fere 2 Min. alta, e 3—8 
sporangiis stellatim dispositis, et medietatc sua plus minus per- 
fcctc eonnatis, constructa, sistuut; folia ad basin petioli probabi- 
litcr ai)hlebiata, pcculiaris figurac et uervationis, spcctabilia, — 
segmentis Ultimi gradus etqnidein in apicc folii primariis, medie- 
tate et basi ejusdem sccnndariis, oblongis, basi rotnndatis snb 
scssilibus vel brevitcr petiolatis, apicc subrolundis, usque 6 Cui. 
longis et circitcr 1 Cm. latis, suinmis integris, inferioribns crcnatis 
aut ct pinnato-lobatis, — nerratione Diptazii4oY\ ni, nervis pemib 
timi gradus rectis, piuuatis, nervulos Ultimi gradus clougatos 
arcuatim asceudcntcs 3—5 jugos, fercutibus, quorum iinum usque 
tria vel ct omnia paria fbrtilia. 

Diplazites Goepp. — Gocppcrt: Foss. Farukv. 1836, 
p. 273. 

Sliehopteris Weiss uec Geinitz. — Weiss: Fl. d. j. 
Steink. n. d. Rotlil. 1.872, p. 96. 

Plyehoeorpns Weiss. — Weiss: 1. e. p. 94. 

Die Pecopteris longifotia bat Brouguiart in seiner Hist, 
des v6g6t. foss. I, 1828, p. 273, in die erste Seclion seiner 
Gattung Pecopteris cingercilit, die eigenst für die genannte Art 
gegründet war und die er mit dem Namen Diplazioides belegte. 
Bronguiart sagt diesbezüglich, (lass die Gestalt der Abschnitte 
und die Disposition der Nerven die Pecopteris longifotia von 

Sitzb. d. mathoin.* naturw. 01. LX XXVIII. Bd. I. Abth. 48 
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allen Übrigen Pecoplrris- Arten unmittelbar unterscheiden und zur 
Bildung einer eigenen Section nöthigen, die einst sogar zu einer 
wolilbegriiiidetcn Gattung erhoben werden könnte. Die Be¬ 
schaffenheit der Nervation, die diese Pflanze auszeielmet, fände 
sieli bei mehreren lebenden Arten von Diplazhnn] eine sehr 
ähnliche Nervation zeige sieh allerdings auch bei einigen Asplr- 
uimv- und mehreren. Axpidium- Arten, trotzdem sei aus ausführ¬ 
lich erörterten Gründen die fossile Pflanze am ähnlichsten dem 
J)ipla%imn . 

Hieraus folgt, dass der älteste, thatsäehlieh vorgesehlagene 
Name für die eventuelle fossileFarngaftnng, in welche Pecapterh 
longifalia Bgt. eingereiht werden sollte, Diplazm/Irst Bgt. 
heisse. 

Gocppert in seinen foss. Farnkr. 1836, p. 273, auf die 
oben erörterte Auffassung Brongniart’s vollständig eingehend, 
stellt thatsäehlieh die neue Gattung unter dem Namen Diglazites 
Go epp. auf und reiht in dieselbe ausser der JWnplrris fongi/olia 
Bgt. noch eine zweite, unzweifelhaft in diese Farngattung 
gehörige Art ein, die er DiplazUes nnarginahis Go epp. nennt. 

Auch Gocppert legt bei der Gründung dieser Gattung das 
grösste Gewicht auf die Nervation der Blattspreite, obwohl ihm 
ein fertilor Abschnitt seines Dlplazttes emarginaf hs vorlag, der 
jedoch, zu schlecht erhalten, ihm die wahre Beschaffenheit der 
Fruetifieation seiner Gattung Dlpfazites nicht erkennen liess. 

Brongniart in seinem Tableau des genreg des v£g6t. foss. 
1849, p. 2.3, nachträglich die Gattung Diplazitva Goepp. als gut 
charaetcrisirt anerkennend, stellt ihr den Namen Denmaphh'bis 
zur Reite, der als ein Synonym betrachtet werden muss. 

Nach der eitirteu Erörterung Goeppert’s wurden lVuetiiieirte 
Blattstüeke vom ßiplazitas em/trgivafns Goepp. zunächst von 
Germar, dann von Andrac in Wettin gesammelt. Jenes, das 
Ger mar in seinen Verst. des Stcink. von Wettin und Löbejün 
]>. 35, Tai. XIH in Fig. 5, als Pecopferkt l<nigifo(iu Genu, (nee 
Bgt.) beschreibt und abbildet, war nicht besser erhalten als das 
erste von Gocppert bekannt gegebene. Dagegen erlaubten die 
von Andrae gesammelten fertilcu Stücke des Wettiner IHplnvite* 
emargmaths Goepp. eine eingehendere Verwendung. Sie wurden 
vom Finder, dein Dr. Ch. E. Weiss zur wissenschaftlichen 
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Benützung mitgetheilt und wurden von diesem in seiner Foss. Fl. 
der jüngsten Stcink. u. des Rotlilicg. p. OG (und 214), Taf. IX, X, 
Fig. 7, 8 sehr eingehend beschrieben und vortrefflich abgcbildet. 
Da in Folge der langwierigen Krankheit Di\ Andrae’s in Bonn 
es zur Umnögliehkeit gehört, die betreffenden, im Poppelsdorfer 
Museum befiudliehcn Originalicn selbst zur Einsicht zu erhalten, 
benutze ich im Folgenden die Daten des Herrn Prof. Dr. Weis s, 
eines erprobten und hochverdienten Beobachters. 

Prof. Weiss sagt: „Es sind auf Tat. IX, X, Fig. 7 und 8 
nur zwei Stücke abgebildet worden, welche indessen das Notlüge 
zeigen. Hs zeigte sieh min, dass die sternförmige Structur der 
Frnchtliäufchen, ähnlich Asfrrocarpus, aber nicht so deutlich aus¬ 
gesprochen, auch nicht so instnietiv wie die etwas idealisirtc 
Fig. 8 c, doch aber ganz so wie Fig. 8 />, mir an dem kleinen 
Stücke Fig. 8 zu sehen war. Wie bei Astrrocarpu, s* und Larcoptaris 
ist auch hier die Stcrnforni thcils durch vertiefte Kinnen, theils 
durch vorstehende Rippen bewirkt, entsprechend der centrale 
Punkt theils durch eine Vertiefung, thcils durch einen Höcker 
bezeichnet. In Fig. 7 dagegen ist nichts von sternförmiger Strtie- 
tnr mehr zu sehen, die Friichthäufehcn sind glatt, fast lialbkuglig, 
sitzen aber sehr deutlich auf den Nerven selbst auf.“ 

Aus diesen Daten geht die Thatsaehc ganz klar hervor, dass 
der Dipl mit es ewarpinatns Goepp. von Wettin im fertilen Zu¬ 
stande, und zwar nach Fig. 8, eine mit Fruetifleationen ganz dicht 
besetzte Uulersciie besitzt, dass diese Fruetifleationen iui ein¬ 
zelnen, aus in Fig. 8 b und c dargestellten, auf den Nerven 
sitzenden Kori bestellt, die im Allgemeinen und im Detail ganz 
und gar die Gestalt der Sori des Axtarocurpus Go epp. ( Astern- 
cnrpns Ster aberpu Goepp.: Foss. Farnkr. Taf. VI, Peeopferis 
truumla Germ.: Vorst, v. Wettin u. Löbejün, Taf. XVII) zeigen 
Die fossile Farngattmig DipUizites Goepp. besitzt somit bei 
einer J)ijdazin die J.s‘/c/7;mr/^(Ä-Frn('tifi(*atioii. Beide 

Cliaraetcre findet man in allen den bisher pnblieirten Bcschrei- 
btiiigen und Abbildungen so gut atisgedrückt, als dieselben die 
betreffenden Originalicn trugen, was insbesondere von der Ncr- 
vatiou gilt. 

Daher scheint mir der weitere Vorgang des Herrn Prof. 
Weiss nicht begründet, wenn er die so trefflich beschriebene 

4s * 
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und abgebildete Fructification des Diplazitcs emurginatHs mit 
jener der Sticho/rtcris Ottoms Gutb. (Geinitz: Leitpfl. des 
Rothl. und Zcchstcing. 1858, p. 14, — Pecopteris Ollonis Gutb. 
Geinitz und Gutbier: Vcrst. des Zechst. u. des Rothl. 1849, 
p. 15, Taf. IX, Fig. 1, 1 a n. 1 b) 1 in die 1. c. anfgestellte Gattung 
Stich opt er is Gcin. cinrcilit; da vorerst die Fructification der 
Stichoptcris noch so wenig bekannt ist, dass Geinitz selbst von 
ihr zu sagen gut findet: „Die kleinen Sporangien, die zwischen 
den zarten Seitcnriervcn in Reihen sich entwickeln, 
scheinen hie und da zu Frnclitliänfchen zusammen zu treten“; da 
ferner der S/ichopferis Ottonis die I) ipluz i um- Nervntion gänzlich 
fehlt. 

Vergleicht man nun die von den bisher genannten Autoren 
gegebenen und citirten Abbildungen der fcrtilcn Blattabschnitle 
des Diplffzites cmarginutm Go epp., so frappirt die grosse Ver¬ 
schiedenheit im äusseren Aussehen, rcspcctive der Erhaltung* der¬ 
selben. 

Im günstigsten Falle, den Weiss 1. c. in Fig. 8 dargcstcllt 
hat, wird der Sorus ans circa fünf einzelnen Sporangien bestehend 
erkannt; im minder günstigen Falle, ibidem in Fig. 7 ist die 
Zusammensetzung des Sorus ans den einzelnen Sporangicu nicht 
mehr erkennbar 1 2 ; in den übrigen Fällen bildet die zerdrückte 
uud verwüstete, höchstwahrscheinlich überreif oder auch noch 
unentwickelt in die Ablagerung gelangte Fructification eine rauhe 
Fläche, an der über die Organisation derselben keine brauchbare 
Beobachtung mehr möglich ist. 

So viel Verschiedenheit in der Erhaltungsweise in den er¬ 
wähnten günstigsten Fällen, die dämmt lieh die Unterseite der 

1 Dts Originale zu der citirten Abbildung ist nicht gut erhalten, 
insbesondere ist dessen Kohlensilbstanz ganz verschwunden und nur der 
Abdruck derselben vorliegend. Die Unterseite der Blattspreite scheint 
behaart gewesen zu sein, da die dem Beschauer zngekchrte Fläche des 
Festes fein punktirt erscheint. Diese pimktirte Fläche ist ferner au einigen 
Stellen cingebroehcn, und da treten sternförmige Sori zum Vorschein, 
ähnlich wie es die vergrösserte Abbildung andentet. Ans der Frlmltimgs- 
weisc dos Restes möchte ich vermnthen, dass hier eine llawlea vorliegt. 

2 Nach der Analogie mit Astcrocarpiis darf man voranssetzeu, dass 
die verkohlte Substanz des Sorus, rcspcctive der Sporangien, in diesem 
Falle ganz abgespningen sei. 
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fertilen Blattspreite zur Ansicht bringen, lässt uns cinsehen, dass 
in den ungünstigeren Fällen, wo das Petrcfakt die Oberseite der 
Blattspreite dem Beobachter znkelirt, die Erhaltungsweisc noch 
weiteren Modificationcn unterworfen sein mochte. 

In dev That liegen mir zahlreiche fertile Abschnitte des 
Diplnzilen eniartfinahis Bgt. von Wettin vor, mit der Oberseite 
der Blattspreite nach oben gewendet, die total anders ausschcn 
als die bisher erwähnten fertilen Stücke. In diesen Fällen wurde 
anfangs nach der Einlagerung das Petrcfakt auf den steiferen 
Sori so zu sagen schwebend erhalten lind die schwache Spreite 
in die llohlräumc zwischen diesen hinein gepresst, während die 
Nerven Widerstand leisteten. 

Diese verschiedenen Einflüsse bei der Versteinerung des 
Restes ergaben ein total abweichend aussehendes Resultat. An 
diesen Rosten siebt man neben dem Mediamis des Abschnittes 
rechts und links die Blattspreite als ein grubiges, unebenes Feld 
erhalten, in welchem bald die Scitenncrvcn Über den darunter 
liegenden Sori vielfach bin und her verschoben am stärksten 
sichtbar sind, bald aber die Sori durchgedruckt, also nur undeut¬ 
lich skizzirt zum Vorschein treten. 

Esistso zu sagen natürlich, dass bei derart verschiedenem Aus¬ 
sehen der fertilen Reste des DiplözÜes emarghiahfs die Beobachter 
verschiedenartigen Täuschungen ansgesetzt waren, respeetive 
die Meinungen und Deutungen der einzelnen Autoren divergiren. 

Auf eine sehr interessante derartige Täuschung macht 
Grand'Enry (Fl. carb. du D&p. de la Loire, p. 769), dem wir 
die eingehendsten Studien über die in der Umgebung von St. 
Eticnne best erhaltenen Frnctificationen der Pceopterideu ver¬ 
danken, aufmerksam. Derselbe bringt die oben nach den Aus¬ 
führungen Weiss' erörterten Fructifieatiouen von DiplazUes 
cmnvginntuft Gocpp. = Slichoplerh longifalia Weiss in directc 
Verbindung mit Plychocarpwt heawstichn* Weiss (Foss. Fl. d. 
jhng. Steink. und d. Rothl. p. 94, Taf. XI, Fig. 2) und hält den 
letzteren für „nn etat faussö par la pression, des sores rabattus 
dans de sens divers“. — also für einen eigenthllmlichcn Erhal¬ 
tungszustand der Fructifieation des Diplazites emarfjinntns 
Go epp., dessen Sori umgeworfen und in verschiedenen Richtun- 
geu niedergedrückt erscheinen. 
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Im ersten Momente erscheint diese Behauptung als völlig 
unmöglich und unwahr, wenn man sie mit der so priieise gehal¬ 
tenen und durch Abbildungen erläuterten Darstellung Wciss* 
1. c. Taf. XI, Fig. 2 a , fr, r, d und e eonfrontirt, so dass ich nicht 
lindiin konnte, um in dieser Angelegenheit ein eigenes Urthcil 
mir bilden zu können, den Herrn Prof. Wciss nm die Gestattung 
der Ansicht seines Originals zu bitten, die mir in gewiss dankens¬ 
wertester Weise gewährt wurde, indem mir derselbe die untere 
Hälfte des h c. in Fig. 2 abgcbildctcn Originals znsandtc. 

Mein erstes Trachten nach Erlialt des Originals war dahin 
gerichtet, zu untersuchen, ob cs tatsächlich möglich ist, dass 
Ptychocurpus hcxa&tichus Weiss den fcrtileu Zustand des Dipla- 
ettes vmarginattw Gocpp. darstellcn könne. 

Die aus der Sammlung hcrvorgcholtcn zahlreichen Sttiekc 
des Dip/azites rntarf/htatus Gocpp. (Prcop/rri. s* (oiigi/oda Germ, 
ncc Bgt.) von Wcttin haben mir also gleich die Möglichkeit 
dieser Zusammengehörigkeit von Di/dazUes und Ptychocarpvs 
plausibel gemacht. 

Ich bin sehr erfreut darüber, dass sieb der freundliche Leser 
selbst diese Möglichkeit sehr leicht vergegenwärtigen kann durch 
den dirccten Vergleich der Weis suchen Abbildung von Pfj/rho- 
carpus luwafdichus 1. e. Taf. XT mit der von Ger mar (Vorst, v. 
Wettin u. Löbejün Taf. XIII) gegebenen Abbildung* des DiphnUe* 
nnarghiatns (Prc. Umgi/olia Germ.). Dabei wird eonstatirt werden 
können, dass die Gestalt, rcspectivc Umrisse des Pifjcfrocarpus 
völlig ident seien mit der Gcrmar'schcn Fig. 2. Die sterilen, mit 
der Nervation ornamentirten, insbesondere mit breitem kräftigen 
Medianus versehenen Abschnitte der Blattspreite einerseits, und 
die dicht aneinander geordneten, rechts und links von einem 
breiten Median ns liegenden Sporangicnmasscn anderseits klappen 
völlig aufeinander. Tn völlig übereinstimmender Weise sind bei 
Ptjjchocarpus und Diptazite. h die Abschnitte an einer Spindel, die 
an beiden mir vorliegenden Originalicn im Gesteine vertieft ver¬ 
läuft, und daher nur stellenweise zum Vorschein tritt, in gleichen 
Entfernungen von einander cingefllgt, bind zeigt die Platte des 
P/ychocarpvs zwei parallel nebeneinander in natürlicher Lage 
abgelagerte Primärabschnitte, genau so wie der Dipfuzfie* (siebe 
bei Gcrmar 1. c. Taf. XIII, Fig. 3), so dass beide, mit gleich 
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grossen and gleich gestalteten Secundär und PrirnHrabsclmitfen 
begabt, gewiss auch gleich gestaltete Blätter besassen. 

Nun haben wir zu untersuchen, ob es möglich ist, dass die 
Frnctification des PiyrhocarjHnt ident sein könne mit der Fructifi- 
catiou des Diplazile. s*, welche letztere nach den Angaben von 
AVeiss, die eingangs erörtert wurden, einen Borns darstellt, ganz 
von dem äusseren Aussehen wie bei ÄHleroearpus Go epp. 

Vorerst muss ich constatireu, dass das Aussehen der Frnc- 
tificatiou des Plyckocarpus, welches an vielen Stellen sieh tliat- 
sächlicli so ansnimmt, wie es AVeiss 1. c. Taf. NI in Fig. 2 a 
gezeichnet, nicht an allen Stellen des Originals stets dasselbe 
bleibt, respective, um mit Wciss zu sprechen, die Frnchth&nfehen 
nicht ausschliesslich durch eine Längsfurche in zwei Tlicile 
(siche 1. c. Tat*. XI, Fig. 2 a, r, d) getheilt, vielmehr am häutig¬ 
sten durch zwei Längsfurchen in drei Tlieile gegliedert 
erscheinen, wobei die zwei Längsfnrchen sehr oft nach einer 
Richtung convcrgiren, genau in derAVeisc, wie ich solche bei 
ScoUcopteri* cyalhra Schl. sp. (siehe Fig. 25) beobachtet habe. 

Doch nicht nur aus drei Tlicilen, respective Sporangien, sind 
die Fruchthäufchen dos Phfchocar/ivs zusammengesetzt; man 
bemerkt oft Fruchthäiifchen, die hinter den drei deutlich sicht¬ 
baren Sporangien ein viertes hervorragen lassen. Endlich sind 
ganz klar und deutlich sternförmig gebaute Frucht häufeben an 
dem Originale des Pljjchocarjms zu bemerken. Es ist dies stets 
an den unteren Rändern der Secundärabselmitte sehr klar und 
deutlich zu sehen, namentlich an der mir vorliegenden Hälfte des 
Originales links (in der Abbildung rechts) von der Primärrhaehis 
am zweiten Secundärabselmitte (von unten gezählt), ferner am 
fUnften, auch am siebenten Secundärabselmitte. Daun aber auch 
an den oberen Rändern an mehreren Stellen, wovon ich die zwei 
best erhaltenen Stellen am Originale mit einem kleinen Pfeile zu 
bezeichnen mir erlaubt habe. 

In allen diesen Fällen zeigen die Sori des Plychocarpua 
einen sternförmig flinfkerbigen Umriss, woraus ganz ungezwnugen 
hevvorgeht, dass der Sorus von Phfchoenr/rtis, genau so wie der 
Sorus von Üiphnheft, aus fttnf sternförmig ungeordneten Sporan- 
8'ien gebildet wird. 
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Um sich ja vor Täuschungen zu sieheru, begnügte ich mich 
mit den eben erörterten Wahrnehmungen nieht. 

An einer Stelle (les Originals, an welcher die Fruetification 
fast am reinsten der Darstellungsweise Weiss’ entsprach, wo 
also die Sori durch eine Furche in zwei Tlieile gctheilt 
erschienen, habe ich durch Aufweichung des Sehiefers einen 
solchen zweitheiligen Sorus abzulösen getrachtet. Es gelang dies 
vollständig und ohne alle Schwierigkeit. 



Fig. 27. Diplazilcs emarginatus Go epp. — Im grauen Schieferthon 
der Augustus-Grube bei Breitenbuch unweit St. Wendel in der oberen 
Hälft* der Ottweilcr Schichten. — a zwei Sporangien eines Sorna in der 
Mitte ihres Körpers zusammenhängend, stark vergrössert. Ihre Oberfläche 
ist nicht glatt, sondern matt und rauh, bei etwa GOmaliger Vergrösscrung 
zart beschuppt erscheinend. — b, c und d schematische Skizzen des Sorus; 
b stellt den Fall dar, wenn der aus fünf Sporangien bestehende Sorus so 
niedergepresst ist, dass dessen drei oben liegende Sporangien die zwei 
unten liegenden ganz verdecken; c stellt den umgekehrten Fall dar, wenn 
der Sorus so niedergepresst ist, dass zwei Sporangien ganz sichtbar werden 
und von den untenliegenden Sporangien nur schmale Randtheile unbedeckt 
bleiben; d stellt den idealen Querschnitt durch den aus fünf Sporangien 
gebildeten Sorus dar. 


Diesbezüglich habe ich mm zu eonstatiren, dass nach Ab¬ 
nahme des zweitheiligen Sorus dessen Lager ohne Spur einer 
organischen Substanz einfach als Abdruck zurückblieb. Hieraus 
könnte man nun den Beweis dafür erblieken, dass der Sorus des 
Ptyrhocarpns thatsächlieh nur aus zwei Thcilen, respectivc 
Sporangien bestellt. Doch wäre dieser Beweis jedenfalls insoferne 
hinkend, als die betreffende Stelle, wo ieh den Sorus ablöste, 
sehr unvollständig erhalten ist, und zwar desswegen, weil der 
übrige grössere Theil des Sorus auf der Gegenplatte haften blieb, 
und ich eigentlich nur die kleinere, am Originale halten geblie¬ 
bene Hälfte des Sorus abhob. 
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Weiters habe ich zu erörtern, dass der so abgehobene zwei¬ 
theilige Sorns nicht so aussieht, wie die Zeichnungen Weiss’ 
Taf. XI in Fig. 2 b , c , d cs darsteilen. Dein abgehobenen 
Sorus mangelt ein ilm umgebender Rand gänzlich, um so mehr 
als auch im Abdrucke keine Spur des Randes zu bemerken ist- 

Sehr wichtig fiir die Erkenntniss der Organisation des Sorus 
scheint mir die Thatsaclic zu sein, die der abgehobene ganz klar 
und deutlich zeigt, dass die zwei Tlieilc desselben, rcspectivc 
Spora.ngien,dercnTrennungdnrclidiednrchscliciuende.Längsfnrche 
angcdcutet wird, an beiden Enden frei erscheinen und also nicht 
mittelst ihrer Enden, sondern in ihrer Mitte aneinander haften. 
Hieraus muss man folgern, dass die einzelnen Sporangicn an dem 
Receptacnlnm des Sorus weder mittelst ihrer Spitzen, noch mit¬ 
telst ihrer Basen haften können, weil dieselben frei von einander 
isolirt da stehen, dass vielmehr ihr liisertionspimkt irgendwo in 
der Mitte ihres Körpers zwischen der Spitze und Basis sieb be¬ 
finden müsse, dort wo sic thatsächlich untere in ander verbunden 
erscheinen. Vielleicht ist in der Tliat au dein in Fig. 2e auf 
Taf, Xi von Prof. Wciss dargestellten Sporangien-Baarc die 
Insertionsstcllc derselben beiläufig in der Mitte ihrer Länge zu er¬ 
sehen. 

Trotzdem mm die Sporangicn-Paare auf dem Originale 
keine seltene Erscheinung sind, glaube ich doch nicht auf das 
paarige Bcisammenliegcn die Meinung gründen zu sollen, dass 
ein Paar der Sporangicn ein für sich Bestellendes, durch eine 
Längsfalte in zwei Tlieilc getheiltcs Ganzes bilden, da ja die Sori 
durchwegs fünfkerbig sind, was nicht der Fall sein könnte, und 
sie zumeist vier- oder sccliskerbig sein mussten, wenn ausschliess¬ 
lich nur Sporangien-Baarc bei der Sorusbilduug verwendet 
wären; vielmehr nehme ich an, dass in diesen Fällen zwei ein¬ 
zelne Sporangicn durch Zufall und Pressung paarweise unter¬ 
einander Zusammenhängen. 

Dass dies thatsächlich der Fall ist und die Fruchthäufchcn 
des P/ychomrjms aus 5 Sporangicn zusammengesetzt sind, das 
beweist ein zweiter vollständiger, vom Originale abgehobener Sorus. 
Oie eine Flachseitc dieses Sorns zeigt nur eine Längsfurelic, daher 
zwei Sporangicn, die zweite Flachseitc bietet jedoch dem Beob¬ 
achter zwei Längsfiirohen und daher 8 Sporangicn. Beim durch- 
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fallenden Lichte sind die Längsfurehen nicht durchscheinend wie 
im ersten Falle, sondern opak, weil sic von den abwechselnd 
gestellten Sporangicn der andern Flachseite verdeckt werden. Im 
Sorus von Ptychocurpm sind thatsächlich also 5 Sporangicn 
gruppirt, die durch Pressung nmgclegt nicht sämmtlich gesehen 
werden können, weil die 2—3 untenliegenden Sporangicn von 
den 3—2 oben lagernden verdeckt erscheinen. Diese Gegenseitig¬ 
keit der Stellung der Sporangicn im gepressten Sorus habe ich 
versucht in den schematischen Skizzen //, c, d in der Tcxtfig. 27 
anschaulich zu machen. Im Falle h decken die drei obenliegendcn 
Sporangicn die zwei untenliegenden völlig, während im Falle c 
rechts und links von den zwei obenliegendcn Sporangicn schmale 
Streifen der untenliegenden sichtbar bleiben können, wie die Dar¬ 
stellung Wciss’ in seiner Fig. 2 A, c, d es ergibt. 

Von dem Vorkommen des Spaltes auf den einzelnen Sporan¬ 
gicn gibt das wohlerhaltenc Original keine Andeutung. Nach 
Analogie mit Aslcrolheca ist jedenfalls auch bei dieser Gattung 
der Spalt am inneren Rande der Sporangicn dem Receptaciilum 
zugekchrt zu vermuthen. 

Die überaus zahlreichen, auf dein Originale auflicgenden 
Sporangicn sind an ihrer Oberfläche weder glatt noch in der 
Weise wie (las Senftenbcrgia-Sporangium mit einem Maschcn- 
nctzc Überdeckt, sondern bei massiger Vcrgrösserung mit der 
Loupc besehen matt und rauh, bei starker, etwa 60-inaligcr Vcr 
grösscrung, zart beschuppt. Die Oberfläche des Diphtziles- Sporan- 
giiimsisttliatsächlich ganz gleich ornamentirt, wie die der Synangia 
oder Sori bei Maraltia , namentlich bei Maral!ia Donf/lassii Baker, 

Aus der vorangehenden Auseinandersetzung ersieht man, dass 
die mit dem Namen Ph/chocarpns bczeiclmctc Fructilication 
eigentlich den besten Erhaltungszustand der DiplazMex Frueti- 
fication darstelle. Dieser Erhaltungszustand zeigt die Sori des 
Dip/aziles am häufigsten so nmgestllrzt und niedergepresst, dass 
von den fllnf Sporangicn des sternförmig gebauten, die Gestalt 
eines Kürbisses naehahineuden Sorus, meist nur drei oder zwei 
directe sichtbar blieben, die andern aber, entweder im Falle 
wenn der Sorus nicht zerrissen wurde, verdeckt sind, im Falle 
aber wenn ein Tlicil des Sorus auf der Gegcnplattc haften blich, 
einfach entfernt wurden. 
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Dieser Erhaltungszustand zeigt aber trotzdem fastauf jedem 
Abschnitte, und zwar meist an Rändern oder sonst wie günstigen 
Stellen, auch nicht umgeworfene, sondern einfach von oben senk¬ 
recht herab niedergepresste Sori, die dann mehr oder minder 
deutlich fiinfkerbige Sterne (siche Tcxtfig. 27 d) bilden. An diesen 
sternförmig gestalteten Sori sieht man es ganz klar und deutlich, 
dass sie ans fünf, um ein centrales Reccptaeulum gruppirten Spo- 
rangien bestehen. 

Nach den abgehobenen, durch Zufall oft paarweise zusammen¬ 
hängenden Sporangicn zu nrtheilcn, konnten diese weder mittelst 
ihrer Spitzen, noch mittelst ihrer Basen, die vollkommen frei stehen, 
an dein Rcecptaculnm des Sorus haften, und mussten vielmehr 
an ihren mittleren Thcilcn ihres Körpers irgendwo der Insertion 
einen Anhaltspunkt bieten. 

Derselbe Umstand deutet ferner an, dass, da die Spitzen und 
Basen der Sporangicn frei sind, die Sporangieu im Sorus des 
Dipluzi/ex weniger innig untereinander verwachsen sein konnten 
als bei Aslerolheca. Sic konnten mir in der Umgebung ihrer Inscr 
tion tun Receptaculiim Zusammenhängen, während der äussere 
Theil ihres halbmondförmigen, nach auswärts buckelig aufgctric- 
benen Körpers, ziemlich frei blieb. Desswegen möge die äussere 
Gestalt der Sori bei Diplazi/es nach der Conipression auch mehr* 
gestaltig erscheinen, während die aus inniger verwachsenen Spo- 
rangien bestehenden Sori von Asterolhecu stets dieselbe äussere 
Gestalt zur Schau tragen. 

Endlich zeigt dieser Erhaltungszustand der Diplaziles-V\'\\c- 
tifieation, dass die Sporangicn derselben von sehr winzigen und 
zarten, ziemlich dichten Schüppchen raub waren. 

Bei dem Umstande, dass die Fruetification des Diptaziles die 
Unterseite der Abschnitte so ganz und gar zu verdecken pflegt^ 
dass die Nervation entweder gar nicht oder nur stellcnwcissc 
sichtbar erscheint, gelang es den bisherigen Autoren nicht, Uber 
die Insertion der Sori einen genügenden Aufschluss zu erhalten« 

Goeppert 1. c. p. 275 sagt: sori lineares, nervis sccnndariis 
areuatim adscendentibus alternis sunt iuditi. Weiss 1. c. p. 95? 
den Phjchocuvpus betreffend, schreibt: pimmlac soris creberrimis, 
confertissimis, 6-serialibus tcctae; während bei Sti eh <rf) levis 
lotujifoiiu Weiss p. 97 angegeben wird: sori 8-seriales, nervnlis 
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inzidentes. Gr. Eury 1. o, p. 76, Pccopteris nnita Bgt. betreffend, 
sagt: Lcs foliolcs, enti&remcnt ou particllcmcnt fructifercs sont 
recouvert de fructifications eil lignes horizontal et cn trois s6rics 
vertieales, de clmquc c6tö de la cötc moyenme, de maniörc a sinni 
ler unc Sorte de quadrillage. Alle diese Angaben geben trotz den 
betreffenden bildlichen Darstellungen keinen wirklichen Aufschluss, 
wohl aber enthalten sic Räthsel, die zur Auflösung auffordern. 

Über die Insertion der Sori bei Dipluzites geben nur junge 
zur Zeit der Einlagerung in der Entwicklung gestandene, oder 
mitabortirtcrFructification bedeckte fertileBlattreste vollständigen 
Aufschluss. 


Flur 



Pig. 28. Diplazites emnrginnlns G 0 e p p. 
Von Wettin. Theilc junger in der Entwick¬ 
lung begriffener fcrtilcr Abschnitte, die Ncr- 
vation, zugleich die Position der Fruetifiea- 
tionen erläuternd, a Alle Scitenncrvon zeigen 
an der Stelle ihrer stärksten Krümmung eine 
Verdickung, den Beginn der Sorusbildnng. 
— Am Koste b sind nur die zwei untersten 
Scitcnnervenpaarc fertil, die übrigen bleiben 
steril; am Koste c ist nur das unterste 
Seitennerven paar fertil. 


Ich wurde auf die¬ 
sen Umstand durch 
einen aus Wcttin stam¬ 
mt enden Bl at t ab s oh n itt 
aufmc rksan i. I) ers clbc 
zeigt sich sehr kräftig 
in Kohle, überdies,s liber¬ 
gossen von einer glän¬ 
zenden bituminösen La 
ge. Der Seoundär-Mcdi- 
anus auf der sichtbaren 
Unterseite ist sein* kräf¬ 
tig, vorspringend, und 
entsendet abwechselnde, 
ebenfalls kräftige senk¬ 


recht abstehende Ter¬ 
tiärnerven, die in den Tertiär-Kerben des Sccundärabsclmittcs 
enden. Die aus dem Tertiärnerve 11 entspringenden ftlnfpaarigeu 
Quartärncrvcn sind abwechselnd, bogig nach aufwärts strebend, 
um im Bereiche des zugehörigen Tcrtiär-Kerbens den Blattrand 


zu erreichen. 


An der bogig am stärksten gekrümmten Stelle der quartären 
Seitennerven bemerkt man unweit von ihrer Ursprnngsstelle, also 
unweit vom Tertiär-Medianus, eine längliche Verdickung der 
Nerven, den im Entstehen begriffenen Sorus. Und zwar sind solche 
Verdickungen oder junge Sori an den drei unteren Nervenpaaren 
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ganz deutlich, während solche am vierteil Nervenpaare nur mehr 
undeutlich sind und am obersten gänzlich fehlen. 

Ein prächtiges derartiges fcrtilcs Blnttsttick des Dipluzifcs 
emaiujinaluR von Wettin enthält die Gocppcrt/sclic Sammlung 
in Breslau. 

Die obersten Secmidärabschnitte haben je nur ein fertiles 
Quartärucrven-Paar, ein tieferer je zwei fertile Quartärnerven- 
Baarc; sie haben also rechts und links vom Tcrtiänicrvcn nur 
höchstens zwei oder gar nur einen Sorns. 

Das Hallenser Museum besitzt eine Platte, worauf mehrere 
Primärabschiiittc dieser Art liegen, deren Sccnndärabschnittc 
sämmtlich im Beginne der Fertilität dieselben Tliatsachcn 
erläutern. 

Hieraus ersieht man also, dass die Sori des Diplaiifcs ent«r- 
f/umfits Gocpp. auf je einem Quartärnerven, je einer, unweit vom 
Tcrtiär-Mediauus inserirt seien; dass sie somit in zwei senkrecht 
auf dem Secnndär Medianns stehenden parallelen Beihon, je eine 
Reihe rechts und links vom Tcrtiär-Mediauus geordnet seien, und 
dass, da zu jedem Tcrtiär-Medianns je zwei Sori-Reiheu gehören, 
die Sori in doppelt so vielen Reihen auf dem Sccnndärabschnittc 
anftreteu, als derselbe Tortiivrmedianc zählt. 

Da nun die Tertiännediane in Abständen von circa 2*5 Mm. 
nebeneinander inserirt folgen, und zwischen je zwei derselben 
zwei Sori-Reiheu Platz zu finden haben, so ist cs selbstverständlich, 
dass bei einer Grösse von P5 Mm. Durchmesser der Sori, wie sic 
Weiss dargestellt hat, die Sori-Reihen ganz dicht aneinander 
so gedrängt zu stehen kommen, dass sie den Tertiär-Mcdianns, 
überhaupt die Ncrvation unsichtbar machen und die ganze Blatt- 
flächc (lieht bedecken müssen. Ms verstellt sieh ferner auch von 
selbst, dass bei sehr gedrängter Lage durch einzelne kräftiger 
entwickelte Sori die regelmässige Nebeneinanderfolge der Sori 
leicht gestört werden kann (bei Wciss 1. c. Taf. IX, X Fig. 8), 
während hei jüngeren und kleineren Sori und mehr Raum die 
reihenweise Anordnung der Sori sehr in die Augen fällt (1. c. 
Big. 7). 

Endlich erklärt sieh die grössere Dichtheit der Sori oder 
deren lockere Stellung auf dem Seenndärabsehnifte durch den 
I instand, dass in einem Falle nur die tieferen drei Qnartärncrven- 
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Paare mit je einem Sorns versehen sein können, also drei Mann 
hoch die Sori in jeder Reihe zu stehen kommen, während an 
üppigeren Stellen des Blattes auch das vierte, ja auch das fünfte 
Paar von Quartärnerven fertil sein, also vier und fünf Mann hoch 
die Sori in jeder Reihe stehen können. Im ersten Falle wird man 
nun mit Wciss und Gr. Eurjr (1. c. Taf. Y1H, Fig. 13) sagen 
können, dass in sechs Reihen, und zwar rechts und links vom Se- 
cundärmedianus in je drei Längsreihen die Sovi stehen, wie bei 
Pfyckocarpns Wciss hervorgehoben hat; im zweiten Falle da¬ 
gegen 8, auch 10 Reihen, und zwar rechts und links vom Secun- 
dännedianns in je vier oder fünf Längsreihen die Sori ange¬ 
ordnet erscheinen. 

Im Falle jedoch, dass weniger als drei Quartärncrven-Paare, 
also wie an dem Breslauer Stücke nur zwei Paare oder sogar 
nur ein Paar, fertil erscheinen, die grössere Menge der Quartär¬ 
nerven dagegen steril bleibt, so werden die Sori nur in zwei 
Längsreihcu oder sogar nur in einer Längsreihe, rechts und links 
vom Scemidännedianus, angeordnet sein. 

Hieraus ersieht man klar, dass die Anzahl der Längsreihen 
weder für die spccifischc, noch generische Bestimmung der be¬ 
treffenden Rflanzcnreste irgend welchen Werth haben kann, da 
in 2—10 und gewiss auch mehr Längsreihen geordnete Sori bei 
einem und demselben Blatte irgend welcher üipfazüm -Art Vor¬ 
kommen können, je nachdem nur das eine basalste Quartärnerven- 
Paar, oder mehrere, oder endlich alle Quartärnervcn-Paarc als 
fertil anftreten. 

Das wesentliche der Insertion der Sori besteht also darin, 
dass dieselben auf den Quartärnerven, nnweit von ihrem Ur¬ 
sprünge sich entwickeln. 

Dipluzi (cs Gocpp, hat somit nicht nur eine sehr ähnliche 
Organisation der Sori mit Aslerocarpiis, respcctive Aslerothcm 
gemeinsam, auch die Insertion der Sori ist bei beiden nahezu die 
gleiche. Die Gattung Diplazitcs Go epp. kann also fast nur anf 
die cigenthümliehe Diplazium-NeYv&t\o\\, wie dies von den ersten 
Autoren derselben geschah, begründet und aufrecht gehalten 
werden. 

Nachdem die Sori der Gattung Diplazitcs ihrer Organisation 
nach sieh von Asterolhccu nur dadurch unterscheiden, dass die 
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einzelnen von Schüppchen an ihrer Oberfläche muhen Sporangien 
weniger innig* mit einander verwachsen sind, leuchtet die Ähnlich¬ 
keit zwischen Di/tladles lind Kaulf'ussia von selbst ein, und dürfte 
darüber kaum ein Zweifel bestehen, dass Diplazües neben Aste- 
ralheca hei den fossilen Marattiacecn einznreihen sei. 

Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntniss kann ich 
vorläufig mit Sicherheit nur die nachfolgenden Arten in die Marat- 
tiacccn-Gattung Diplazites Go epp. einreihen. 

Ans den Schatzlar er Schichten des Unter-Carbons. 

1. Diulazilf's longi/ollus Rgt. s]). — PecojHerh longi/'olia 
Bgt. nee Ant — Brongniart: Hist, des veget. foss. 1. 1828, 
p. 273, Taf. 83, Fig 2. 

Aus dem Ober-Carbon. 

2. Diplaziles rman/inatus G o c p p. — Go cp p 6 r t: Foss, 
Farnkr. 1836, p. 273, Taf. 16, Fig. 1,2. — Peco/ilcri s lomjifolln 
Germ, nee Brgt. — Görmar: Vorst, v. Wcttin und Löbejün 
1845, ]). 35, Taf. XIII. — Stichopleria loncjifolia Wciss. Wciss : 
Fl. d. j. St. n. d. llotlil. 1872, p. 96, Taf. IX, X, Fig. 7—8. — 
Pli/choear/ius hcxaslicluta Wciss. Wciss: 1. e. p. 94, Taf. XI 
Fig. 2. 

3. Diplazites miitus Bgt. sp. — Pecopteris nnita Bgt. — 
Brongniart: Hist, des vegdt. foss. 1. 1828,]). 342, Taf. 116, 
Fig. 1—5 — Gr. Eury: Fl. carb. du. Ddp. de la Loire, p. 70 
Tab. VI ILE, Fig. 13. Eine wenig und unvollkommen gekannte Art, 
deren richtige specifisehe Trennung von den beiden vorangehen¬ 
den Arten noch nicht dnrehgeftlhrt ist. Ihre Nervation hat Gr. 
Enry 1. c. mit Go uiop levis Prcsl verglichen. 

Das Blatt der Gattung J)iplazile& } vollständiger vorläufig nur 
am Diplazites emanjinalus Gocpp., nach Stücken die im Hallen¬ 
ser und unserem Museum vorlicgen bekannt, ist sehr cigcntlUim- 
lieh und auffällig gestaltet. 

Die Hmiptspindel des Blattes ist im Vergleiche mit Aslero- 
(heca schwach zu nennen. An der änssersten Spitze kaum 1 Mm. 
Dicke messend, trägt sie bis 7 Mm. lange, mit einander fast völlig 
verwachsene Primärahselmitte. Tiefer hinab werden die Primnr- 
ahschuittc, nachdem sic die Länge von 1 Cm. erreicht haben, zu 
selbstständigen, sitzenden oder sehr kurz gestielten, ovalen oder 
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länglichen, ganzrandigen, an der Spitze abgerundeten Abschnitten 
und erreichen, bald sich rasch vergrössernd, die Länge von 4 Cm. 

Tiefer hinab bei einer Breite der Hauptspindcl von 3 Mm. 
erreichen die Primärabsclmitte etwa 5 Cm. Länge, sind kurz ge¬ 
stielt, und am Rande gekerbt, welche Eigenschaft dem Farn den 
spccifischcn Namen emaryinatus gegeben hat. Jeder Kerbzahn 
vertritt in diesem Falle den Abschnitt nächst höherer Ordnung 
und ist durch eine selbstständige Diplazium -Nervation aus¬ 
gezeichnet. 

Noch tiefer, gegen die Blattinitte hinab, nehmen die Primär- 
absclniitte an Länge lind Breite sehr rasch zu, wobei die Kerben 
zu Lappen heranwachsen (Ähnlichkeit mit DiplaziteR f mit uh Bgt. 
sp.), bis noch tiefer endlich die Secundärlappcn zu selbst¬ 
ständigen Sccundärabsehnitteu metamorphosirt erscheinen, und 
der ficdersclmittige Primärabsebnitt dann jene Gestalt zur Schau 
trägt, wie sic Germar in seinen Verst. v. Wettin und Löbejün 
Taf. XEIT, Fig 1 (fälschlich als Blattspitze) dargeslellt hat. 

Von hier, also vom Beginne der Blattinitte nach abwärts bis 
zur Basis des Blattes, schreitet die Metamorphose der Blattspreite 
in gleicher Weise, wie an der Blattspitze vor, indem sich die 
Prirnärspindeln verlängern, eine sich in der Richtung zur Blatt- 
Basis hin vermehrende Anzahl von Sccnudärabschnittcn tragen 
und die selbständig gewordenen kleinen Sccundärabschnittc nach 
und nach grösser werden. (Vergleiche Geririar 1. c. Fig 2.) Bei 
einer Länge von 4 Cin. sind die Sccundärabschnittc der Blatt¬ 
mitte noch gauzrandig, und von den glcichgrosscii gauzrandigen 
Primärabschnittcn der Blattspitze nicht zu unterscheiden. 

Sobald jedoch die Sccundärabschnittc die Länge von 5 Cm. 
(vgl. Germar I. c. Fig 3) erreicht haben, sind sic gekerbt und 
normalgestaltig. An der Blattbasis erreichen sic die Länge von 
7—8 Cm. und sind dann sehr deutlich gekerbt, last gelappt zu 
nennen (vgl. Germar 1. c. Fig. 4) und jeder Lappen mit der cigen- 
thümlicheu Nervation versehen. 

Das Blatt des Diplazifen emarginalm Goepp. ist also an der 
äussersten Spitze gekerbt und gelappt, dann fiedertheilig oder 
fiederschnittig, tiefer hinab fiedcrsclmittig gekerbt oder gelappt, 
in der Blattmittc zweifach fiedertheilig oder fiedcrsclmittig, an der 
Basis endlich zweifach fiedcrsclmittig gekerbt. 
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Die Primiirabsclmitte der Blattmittc und Basis waren 
8—10 Cm. breit, 30—40 Cm. lang* (siehe Gcrmar 1. e. Fig\ 3), 
woraus folgt, dass das Blatt selbst fast Meterbreite erreicht haben 
mochte und gewiss an 2 M. Länge besitzen musste. 

Nicht nur in der DifTerenzinuig der Blattspreite, in den Um¬ 
rissen und Grösse dev Abschnitte letzter Ordnung, in der Ncrvation 
der letzteren, sondern auch in der Stellung der Sori ähnelt das 
Blatt des Diplazilas cm anj inatm Go epp. weit mehr als irgend 
einem andern lebenden Farn der Afoophila annufcm Kunze 
(Ettiiigshau&sen:Farnkr. d.Jctztw.Taf. 150,Fig. 10,12, 13) und 
der Alaopfnln crcnata Po b l (Ett.i ngsli.: ibidem Taf. 158, Fig. G, 7; 
Taf. 159, Fig. 7). Die letztere Art ist es vorzüglich, die eine idente 
Gestaltung der Blattspreite, eine idente Ncrvation und eine völlig 
idente Insertion der Sori der Vergleichung mit Dipluzitrs ewar- 
(j'muiH. s* Go epp. darbictct. Es ist erwähnciiswcrth, dass bei Abo- 
philo crcnata (1. e. Taf. 158, Fig. G, 7) die Sori auf dem untersten 
QnartänierVeii-Paare allein am häufigsten auftreten, daher rechts 
und links vom Sccnudännediamis nur je eine Läugsrcihc dar 
stellen; um* ausnahmsweise ist das zweite Qnartärnerveii-Paiir 
auch noch fert.il, die zweite Reihe der Sori daher meist lücken¬ 
haft, nur durch hier und da vorhandene Sori augcdcutet, 
genau so wie an Dipluiites cmanjinatn« Goepp. an dem Breslauer 
Exemplare. Nur die wesentliche Verschiedenheit der Organisation 
der Sori unterscheidet den Diplnzitcn cmanjinatas Goepp. von 
Abophiia crcnata P o h 1 und verweist den ersteren zu den fossilen 
Marattiaceeu, die letztere zu den lebenden Polypodiacccn. 

ln seinen Umrissen gleicht das Blatt des Diplazitcs ferner 
offenbar dem Blatte von Angioptcrh s\ Insbesondere ist cs die 
Gestalt der gleichnamigen Abschnitte der letzten Ordnung, die 
bei beiden nahezu dieselbe ist. 

In der heutigen Vegetation fehlt den lebenden Marattiaceeu 
die eigentliümlichc Ncrvation des Diplazilas , die J)ip/aziuw-Talor~ 
vation gänzlich, und diese ist es gerade, die die Verschiedenheit 
der Blätter des Diplazilas und der Angioptcrh ausmacht. 

Nach der Nervation des Blattes allein wäre man gezwun¬ 
gen die fossile Gattung Diplazilas zu denPolypodiaceeu und 
zwar entweder in die Nähe von Atsophila oder in die Nahe des 
IHplazium bei Asplcnhnn oder endlich der (ioniopteris bei 

«itzb. d. malhem.-natunv. Cl. LXXXVIII. lid. r. Abtb. 40 
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Pofypodinm eiuzurcihen, während nach der ausschlaggebenden 
Fruetifieation, Diplazitcx als eine mit einer Diplazium- Nervation 
versehene Gattung der fossilen Marattiaeeen zu gelten hat. 

Subordo Y1I. Kaulfussiae Prcsl. 

Sporurtgia in synonym globosa, stellatim nniserialiter eonnata, 
interne rinia lineari dehiseentia. 

Genus JKaullussia Blume. 

In der Jetztwelt durch eine einzige Art repräsentirt, lebend. 
(Hook er et Baker: Syn. hl. 1847, p. 444.) 

Subordo VIII. JJaneae Prcsl. 

Sporangia jnxta nervös laterales biserialiter in synangia line- 
aria eolloeata et eonnata poro apieali aperta. 

Genus Danaca Sm. 4 

In der Jetztwelt durch 13 Arten repräsentirt, lebend. (1 Bro¬ 
ker et Baker. Syn. fil. 1874, p. 442 u. 525.) 

Genus: Danacites Go epp. 

Spor an gut lagenaeformia, poro apieali dehiseentia eonnata; 
sori lineares, totam superficiem segincntis fertilis intra raarginem 
medianunique tegentes, laminae immersi 1. protuberautia ejusdeui 
])arenehymatosa marginati, e 8- 16 vcl et pluribus sporangüs 
jnxta nervös laterales vel eorum rarnos biserialiter eollocatis et 
eonnatis, eonstrueti; f'olia gigantea tripinnati-partita vel-seeta, ad 
insertionein petioli in eaudice verosimiliter stipulata; subdknsio- 
ites laminar suboppositae vel alternae, subeadneae, exaphlebiatae, 
scgruenlu nltimi ordinix fertilia a sterilibns saepissime difforrnia, 

. eontraeta minoraqne. 

Danaeifex Goepp. — Gocppert: Foss. Farukr. 1836, p.380. 

Mit dem Namen Di mack ex hat Goeppert Le. ]). 380 eine 
fossile Farngattung bezeichnet, die Charaetcre besitzt, „die wir 
vereint heute noch bei Danaca finden,“ die daher ihm „als 
Repräsentant der Gattung Danaca in der Vorwelt“ erschien. 

Das betreffende fossile FarnblattstUck, welches dem Autor 
als Original zu seiner Auseinandersetzung gedient hat, ist auf 
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<nncr winzigen 4 Cm. langen und 3 Cm. breiten Platte enthalten 
und ist mir dasselbe unbekannt geblieben. 

Nach der Abbildung zu urthcilcn, zeigt dieses von Goep- 
pert (Foss. Farnkr. Taf. XIX in Fig. 4 mul 6) unter dem Namen 
Aspleniles Danaeoirfes G o cp p. abgebildete, aber im Texte p. 380 
Dana elf es asplenioirfes Go epp. benannte Original im Habitus 
Hie grösste Ähnlichkeit mit einer noch nicht edirten Art Danae- 
lies Rn ei di Stur insofern, als die Originalplatte mehrere Sccundiir- 
absclmittc abgelagert enthält, deren Tcrtiärabselmitte etwa 9 Mm. 
lang, 3 Min. breit, „breitlineal, an der Spitze abgerundet, an der 
Basis untereinander verwachsen“ sind und gabcligc Scitcmicrven 
besitzen. Hiernach kann kein Zweifel darüber bleiben, dass das 
Blatt des Danaeiles asplenioirfes Go epp. ganz ähnlich gebaut 
erscheint, wie das des D. Iloehli Stur. Zu einer Idcntificirnng 
beider kann jedoch nicht geschritten werden, da an dem einen 
eine behaarte Blattsprcitc vorliegt, vom Dana eil es asplenioirfes 
Go epp. diese Eigenschaft aber nicht hervorgehoben wurde. Wir 
werden daher den Danaeiles asplenioirfes Gocpp. als eine Farn¬ 
art der Schätzbarer Schichten in Evidenz halten müssen, bis cs 
gelingt an dem Originalfundortc „Oharlottcnbriinu“ ausreichendes 
Materiale über diese Art zu sammeln, um dieselbe eingehender 
untersuchen, beschreiben und abbilden zu können. 

Aber nicht nur die Architektur des Blattes des Danaeiles 
asplenioirfes Go epp. stimmt mit der, der übrigen in diese Gat¬ 
tung eingereihten Arten liberein, vielmehr zeigt die Fructification 
meines Danaeiles sareponlanns die Charactcrc, die Gooppert 
an der Fructification seines Originales erhalten fand, namentlich 
dass die Fruchtliäufclicu auf den horizontal aus der Mittelrippe 
nach dein Räude laufenden Asten der Scitcnnerven sitzen. Leider 
ist die Abbildung in Hinsicht auf das Detail des Textes als un¬ 
genügend zu bezeichnen und hcvvorznhcben, dass die Sori kürzer 
gezeichnet sind, vcspcctivo die ganze Fläche des Abschnittes vom 
Rande bis zum Mcdianns nicht bedecken, wie dies an meinem 
Originale des Danaeiles sareponlan.ns thatsäehlicli der Fall ist. 

Teil glaube daher nicht fehlen zu können, wenn ich trotz 
Ren Gegenbemerkungen Brongniart's (Tableau des genres des 
veget. foss. 1849, p. 20) den Namen Danaeiles Gocpp. in Ver¬ 
wendung nehme zur Bezeichnung einer Gattung fossiler Marnt- 

49 * 
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tiaeeen, in die ich die obgenannten drei Arten einreihe. Ich 
verwende diesen Namen mit umsomehr Berechtigung, als der 
Autor mit dem Namen Danachest eine nicht auf Nervation der 
Blattspreite, sondern auf die Beschaffenheit der Fruetification ge¬ 
gründete Gattung bezeichnet hatte. 

Wenn Goeppert sieh berechtigt fühlte in seinem DanneHex 
«splcnioufes einen Repräsentanten der lebenden Gattung Danara 
in der Vorwelt zu erblicken, so gilt dies nach den eingehenden 
Daten weit mehr vom Danaellrs sareponlanm Stur. 


Fig. 29. 
0 



c 


Fig. 29. Dnnaeitcs fsarepontanus Stur ?uis den Scliatzhircr Schichten 
des Saarbeckens. 

a Ein fcrtilcr Tertilirabaclinitt; b und d Hohlabdruck eines ausgefalle¬ 
nen Sorus; c und e Ansicht von oben und Querschnitte eines aus IG fla- 
sclicnförmigcn, in zwei Lüngsrcihen geordneten Sporangieu bestellenden 
Sortis. 

Die Sori des J)anarltßS sareponlannn , lineale erhabene 
Wülste (farciminula Presl) darstellend, nehmen genau die Stel 
lung der Seitcnncrvcn oder der Aste derselben ein und bedecken 
die ganze halbe Unterseite des fcrtilen BlattabscliniUes vom 
Medianus an bis zum Rande desselben, indem sie dicht anein¬ 
ander ansehliessen und keinen leeren Raum zwischen sich lassen, 
wie dies bei Danara- Arten stets der Fall ist. 

Die Sori erweisen sich aber sowohl in dem Abdrucke, den 
sie nach ihrem Abfalle auf der Blattspreite zurüeklassen (Text, 
figur 29 b und (() als auch nach der Ornamentik ihrer äusseren 
Oberfläche, als aus mehreren (8—IG und wahrscheinlich bet 
anderen Arten noch zahlreicheren) Sporangien zusammen' 
gesellweisst, welche längs dein Soitcuncrvenaste in zwei Reihen 
ungeordnet und mit einander verwachsen sind (Textfigur 20 r 
und e) genau wie bei Danara. 
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Die Sori findet mau an den Abdrucken, die sie nach ihrem 
Abfälle auf der Blattspreitc zurüekgelassen haben, in die Blatt- 
spreite vertieft, respective von einem deutlich erhabenen schma¬ 
len Rande eingefasst, welcher zugleich zwei benachbarte Sori 
von einander trennt, aber ganz und gar eine ähnliche Rolle spielt, 
wie die Lamellen parcnchymatisehcn Gewebes zwischen den 
Sori der lebenden Danaea-Axitn (Luerssen: Beitr. z. Entw. der 
Farn-Sporaiigien II., p. 15, Taf. IV, Fig. 49 n. 50), die ältere 
Autoren, namentlich Prcsl (Supph teilt.Bteridographiac: Abh. d. 
k. b. Gcscllsch. d. Wiss. 1847, ]). 293) für ein indusiuin synau- 
gia undique cingens angesprochen haben. 

Um die Analogie zwischen den Fructiücationen von Danam 
und Da nadle* ganz vollständig erscheinen zu lassen, fehlt nur 
noch die Beobachtung über die Art und Weise der Öffnung der 
Sporangicn bei Danaeifes , zu welcher das mir vorliegende Ma¬ 
teriale keine günstige Gelegenheit bot. 

Betreffend die Öffnung der nach erreichter Reife klaffenden 
Sporangien von Danam muss ich mir die Bemerkung erlauben, 
dass diese nicht durchwegs so beschaffen, wie sic beschrieben 
und abgebildct wird, nämlich: „apice poro orbiculari aperta“, 
also rundlich erscheint. An einem mir vorliegenden fcrtilcu 
Exemplare der Danaea alata Sin., das angeblich auf Venezuela 
gesammelt wurde, sind die Öffnungen nur der in der Mitte des 
Sorus situirten, gedrängt aneinander gereihten Sporangien wirk¬ 
lich rundlich; je weiter man aus der Mitte nach beiden Enden 
der Sori die Öffnungen der Sporangien verfolgt, werden sie um 
so mehr oval, überhaupt länglich, und ist gewöhnlich am änsscr- 
fltcu, einzeln stehendenSporangium, das den Sorus am Absclmitts- 
rande absehliesst, der Spalt in der Regel ganz von derselben 
Gestalt wie bei Anr/lopteri* evecla Forst. Ja auch in der Mitte 
des Sorus trifft man an Stellen, wo ein Sporanginni zufällig 
abortirtc, das nächste vollkommen entwickelte einen Spalt tragen, 
der nichts weniger als rundlich ist. Allerdings ist aber der Spalt 
des Ürtwfm-Sporangiiniis, abgesehen von seiner Gestalt, stets als 
apieal zu bezeichnen. 

Wesentlich abznwciehcn scheint nur die Grösse des Danae- 
/^'«-Sporangiuius, das in den bekannten Fällen stets kleiner als 
hei lebenden Dunaeu-kvtew zu sein scheint. 
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Diese Verschiedenheit in der Grösse ist aber thatsächlich 
in der abweichenden Gestaltung* des Danaeiles- Blattes begründet,, 
dessen kleine Abschnitte und dichter stehende Scitcnncrvcn den 
für die Grösscncntwicklnng des Sporangiuuis nöthigen Raum 
sein* cinschränkcn. 

Das Blatt der Gattung Dünn eilen ist nämlich an den genauer 
gekannten Arten nicht nur gross, sondern drcifaeh-fiedcrspaltig 
oder -schnittig. In Folge dieser Zcrthcilung der Blattsprcitc in 
Tertiärabschnitte werden diese letzteren im Verhältnisse zu den 
Abschnitten der Blattsprcitc der lebenden Därmen -Arten, die 
höchstens einmal gefiederte oder ficdcrspaltig dreitheilig gefie¬ 
derte (; Irifoliofalo-pinnulae Prcsl) und einfache Überdies weit 
kleinere Blätter tragen, sehr klein. 

Ob das Danaeiles- Blatt dieselben Erscheinungen darbot, die 
bei dein Dannen- Blatte so sehr auffallcu, nämlich ob der Blatt¬ 
stiel mittelst Abglicdcrung vom strpulirten Blattpolster abfiel, 
ferner gegliedert oder geknotet war, leuchtet an dem mir vor¬ 
liegenden Materiale nicht ein. 

In die Marattiaeccn-Gattung Danaeiles G oepp. lassen sieh 
nach dein heutigen Stande unserer Kenntniss folgende Famarten 
cinrcihcn: 

1. I)nuueilen asplenioides Go cp]). (Aspfenites danaeoides Gpp. 

in tabulis). 

2. Danaeiles surcponlauns Stur. 

3. Danaeiles Roehli Stur. 

4. Danaeiles villosas Bgt. Sp. — ( Pecopleris eiflosa Bgt. —• 

Brongniart: Hist, des vdgöt. foss. I., p. 3IG, Taf. OIV r 
Fig. 3.) 

5. Danaeiles nmrnltiaetheea Gr. E. —- ( Denopl. maralliae(hent 

Gr.E.: Fl. carb. du Ddp. de la Loire, p. 77, Tab.VII, Fig. 5.) 

Snbordo IX. JUaratthweac Prcsl. 

Sporant/ia in stpiamjia Ihecueformia biscrialitcr connata, in¬ 
terne rima lincari dchisccntia. 

Genus Marattia Smith. 

In der Jctztwclt durch acht Arten repräseutirt, lebend (siehe 
Hookcr et Baker: Synopsis filiemn 1874, p. 440 u. 525), wo¬ 
von drei Arten (Enmaral(ia) mit unterständig involucrirtcn Sy- 
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nangien, vier Arten mit nicht involncrirten Syuangien (Gymno- 
thccu Presl) und eine Art mit knrzgcsticltcn Syuangien (Evpo- 
(Uum J. Sm.) versehen sind. 

Rückblick. 

Ein Rückblick auf die gegebenen Daten meiner morpholo¬ 
gisch-systematischen Studien über die fossilen Marattiacccn ge¬ 
währt vor Allem die Thatsachc, dass ich denselben die gleiche 
Grundlage zu geben bemüht war, welche auch für die lebenden 
Marattiacccn als die allein richtige erkannt und anerkannt wurde. 
Es ist dies das Sporangium der Marattiacccn. 

Auf dieser Grundlage allein sind die fossilen mit den leben¬ 
den Marattiacccn direct vergleichbar. 

Das Sporangium der lebenden Marattiacccn bietet in 
seinem Auftreten zwei zu unterscheidende Fälle. (Siche Text- 
figur 30 rechts von der Vcrticalc.) Dasselbe tritt als wesentlicher 
Tlieil der Fructitication entweder als völlig isolirt nnd indivi 
dualisirt oder als völlig verwachsen auf. Den ersten Fall 
bietet uns die lebende Anginpfarit; den zweiten Fall sehen wir 
hei (len übrigen lebenden Marattiacccn-Gattungen iüatf/uasia, 
Duuueiu M uralt in in je eigenthilrnliclier Weise cintreten. 

Das freie, individualisirt auftretende Sporangium der An- 
ffiopleris istverkchrt-oval, besitzt eine mehr (3—4-)schiehtigeWan¬ 
dung, trägt an seiner stumpfen Spitze einen sogenannten rudi¬ 
mentären, ans einer kleinen Gruppe von isodiametrischen, sehr 
dickwandigen und dunkelbraun gefärbten Zellen bestehenden 
apicaleu Ring mul einen nach innen gekehrten, von der Spitze 
bis zur Basis reichenden vertiealeu Spalt (Luerssen: Seitr. z. 
Entw. (1. Farn-Sporangien II., p. 25, Taf. IT, Fig. 23 u. 25), der 
schon vorher durch die an dessen Stelle plaeirtcn zartwandig 
bleibenden Zellen vorbereitet wurde. 

Das freie J^wp/mÄ-Sporangium wird in der Gegenwart 
nur in einer einzigen Weise zur Bildung der Fruetifieatiou ver¬ 
wendet, indem cs in verschiedener Anzahl an einem linealen 
Rcccptaculum, das der fertile Nerv vor seinem äusseren Ende 
entwickelt, zweireihig geordnet haftend, den lineal-länglichen 
Sorus dieser Gattung zusammensetzt. (Siehe Textfigur 30, dritte 
Reihe rechts.) 
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Das v c r w a clisc 11 c Sporangium der Marattiaecen finden 
wir in dreierlei verschiedenen Weisen zur Bildung der Sori ver¬ 
wendet. 

Bei Knal/nststm ist die FruetificatjLon ein kugeliges, später 
napfFörmiges Synangium, welches aus der völligen Verwach¬ 
sung mehrerer (10—15) »Sporangicn entsteht, die um ein punkt¬ 
förmiges Reecptaculnm sternförmig angeordnet in das Innere des 
Synnngiums sich mit einem vcrtiealen lineal-verkehrt-eiförmigen 
Spalte öffnen. (Siehe Textfig. 30, fünfte Reihe rechts.) 

Bei Dannen ist die Fructifieation ein vom Medianus bis zum 
Abschnittsrande reichender, auf dem fertileu Nerven aufliegender 
linearer Sorus, ans zwei Reihen abwechselnder flasehenförmiger 
Sporangicn gebildet, die aufreehtstehend, untereinander völlig 
verwachsen, mit einem apieal gestellten kurzen Spalt sich zur 
Reifezeit öffnen. (Siche Textfig. 30, unterste Reihe rechts.) 

Bei Murnttia , deren Fructifieation ein kapselartiges Gebilde? 
ein sogenanntes Synangium thecaeforme darstellt, das quer- 
oval, sitzend oder knr/gestielt, krngfönnig, vor der Reife ge¬ 
schlossen, reif aber nach der Länge mit zwei Klappen aulspringt., 
zeigt in jeder Klappe 3 —11 in einer Reihe, also quasi auf einem 
lincalenRcccptaoiiluminscrirtc, völlig verwachsene Sporangicn, die 
auf der Innenseite mit einem lineal-elliptischen Spalt aufspringen. 
(Siehe Textfigur 30, unterste Reihe rechts am Rande.) 

Das Sponmgiuin der fossilen Marattiaeeen bietet in 
seinem Auftreten eine weit grössere Mannigfaltigkeit und tritt 
dasselbe frei und individualisirt in drei wesentlich verschiede¬ 
nen Gestalten auf. (Siche Textfig. 30, oberste Reihe links.) — Als 
AVv//7rvi/^//v//«-S])orangiuni besitzt es die Gestalt eines Eies, ist 
an der Spitze abgerundet oder zngespitzt, mit einem mehr minder 
bemerkbaren, rudimentären apiealen Ringe lind einem von der 
Spitze bis zur Basis reichenden vcrtiealen Spalte versehen, der 
schon vorher durch martere Maschen des die Oberfläche des Spo- 
rangium zierenden Maschennetzes angedeutet erscheint. 

Als D/d/oc^r/>d<-Sporanginm ist es ei-kegelförmig, auf mehr 
minder schiefer und breiter Basis sitzend, mit einem mehr minder 
bemerkbaren rudimentären Ringe versehen, in dessen Mitte man 
eine runde Vertiefung oder Loch bemerkt, von welchem aus das 
die Oberfläche des Sponinginnis zierende Maschennetz ausstrahlt. 
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Übersicht der wichtigsten Daten zum Studium der Descendenz der 

3tarattkiceae . 

Fossile Fig. 30 . Lebende 
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Fig. 30. Links von der Verticallinic enthält diese Übersieht die fossi¬ 
len uns dem Culm und Carbon, rechts dio lebenden Marattiaecen-Gattun- 
gen. Oie erste Ueiliö enthält die bekannten Grundtypen der Marattiaeeen- 
Sporangieu. In der zweiten Reihe sind jene Gattungen dargestellt, deren 
Sporangien einzeln inscrirt anftreten, während dio übrigen Reihen 
solche enthalten, deren mehrere Sporangien zu Sori vereinigt erschei¬ 
nen. Hievon zeigen dio in der dritten Reihe enthaltenen Gattungen auf 
linear- verlängertem R e ce p t a e u 1 um inserirte freie Sporangien 
(Angioptcrideae) , während die Gattungen der vierten Reihe auf punkt¬ 
förmigem Reeeptacnluin freie Sporangien inscrirt besitzen (JI«u-lc«e). 
Die Gattungen der fünften und sechsten Reihe besitzen zu Sori ver¬ 
wachsene Sporangien und zwar dio ersteren auf punktförmigem 
(Asterolhcceae), die letzteren auf linear verlängertem Receptacnlum (I)aneae 
und Murutliaaute). 


Da ich am Ü%ocrtr/>/«-Sporangium nie einen Längsspalt be¬ 
obachten konnte, muss ich annclimen, dass dasselbe zur Reifezeit 
sieh mit dem angedeuteten apiealen Loche Öffne, um die Sporen 
zu entlassen. 

In der Gattung Saccopleria nimmt das Sporangiuin die Ge¬ 
stalt der Pollensäcke von Cycadecn an, ist also länglich-eiförmig 
mit einem Mascheunetze umgeben, dessen Maschen in die Quere 
verzogen erscheinen. Zur Reifezeit lässt das Sporangium an 
seiner Spitze einen kurzen, weit geöffneten apiealen Spalt beob¬ 
achte]!, an dessen etwas aufgeworfenen Rändern das Masehcn- 
nctz am meisten in die Augen fallt. 

Histologische Untersuchungen vcrkiesclter Sporangien, na¬ 
mentlich von Seo/ccoplcris cxujuu Ren. sp., Scolecopterls elegant* 
Zcnk., Grand’Eurya Stur und llenmdiia Stur, haben gezeigt, 
dass sowohl freie nnverwaehsene, als auch zu Sori vereinigte und 
untereinander verwachsene Marattiaecen-Sporangien stets eine 
mehrschichtige Wandung und einen rudimentären, oft kaum 
bemerkbaren, in einem Falle aber ganz evidenten apiealen 
Ring besitzen. 

Zwei Fälle sind vorerst im Auftreten dieser fossilen Karat- 
tiaeeen-Sporangicn zu unterscheiden. 

Vorerst der Fall, wenn das freie, völlig individnalisirte 
Sporangium einzeln inscrirt anftritt. (Siche Tcxtfig*. 30, 
zweite Reihe links.) 
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Der Prototypus dieses Auftretens ist die Gattung Senften- 
ben/iu, in welcher das freie, einzelne Sporangium auf dem fcrli- 
lcn Nerven mul zwar vor dessen äusserem Ende allein und isolirt 
inscrirt ist. In der Gattung llajutlopferh sind die freien ein¬ 
zelnen Sporangien zwar zu Gruppen gesammelt, die man jedoch 
als wahre Sori nicht bezeichnen kann, da die Anzahl der ge¬ 
näherten Sporangien und die Gestalt der Gruppen sehr variabel 
erscheint. 

Bei SphyrofUcris sehen wir das freie Sporangium die eigent¬ 
liche Blaüspreite des Abschnittes verlassen und eine ausserhalb 
dieser, am Ende dcsMcdianus entwickelte hammerförmige Frucht- 
platte beziehen. 

Noch eigentümlicher ist die Verwendung des Seußenben/ia- 
Sporangiums in der Gattung Aphlebioatrpus (siche Textfigur 5 
auf pag. 058 [21]), hei welcher das mit zahlreichen Sporangien be¬ 
deckte flache Indusium auf einem Stipulargcbilde haftet, welches 
fertil zu einer unvollkonimciicii Kapsel zusammensclirumpft. 

Alle diese Verweudungsarten des freien Sanßanbei yy ui- 
Sporangiiims werden von der ebenfalls nur den fossilen Marat- 
tiaceen cigcnthilnilichcn Erscheinung der blatt-ständigen Stipular- 
gebilde begleitet, die als sogenannte Aphlebicn an den luscr- 
tionsstelleu der Primär , Sccimdär- und Tertiärabsclmittc anf- 
treten. 

Die Eigentliüinliclikcit des fossilen Marattiaceen Sporan- 
giums, einzeln inscrirt aufzutreten, fehlt den lebenden 
Marattiaceen ebenso gänzlich wie die blattständigcu Aphle- 
bien. 

Im zweiten Falle, wenn nämlich mehrere Sporangien 
/ui Sori vereinigt erseheineu, sind vier verschiedene Modi- 
ficatiouen der so entstehenden Fructitieation wohl unterscheidbar. 

Erstens wenn freie (also nicht verwachsene) Sporangien 
auf linear verlängertem Reccptacnlum zu einem läng¬ 
lichen Horns vereinigt erscheinen. (Siehe Textfigur 30, dritte 
Reihe.) 

Der Repräsentant dieses Fruetifi cationstypus im Ober-Carbon 
ist, die Gattung Grand'Evrt/a Stur. Auf einem fcrtilcn Seiten¬ 
nerven ist vor dessen äusserem Ende ein lineal ausgedehntes 
Reecptaenluin entwickelt, auf welchem eine grössere Anzahl von 
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freien Sporangien in zwei Reihen geordnet einen länglichen 
Sorus zusammensetzt, den ich einen Generalsorus genannt 
habe, in welchem man 4 und 4 Sporaiigien zu kleinen Speeial- 
sori zusammenneigend beobachtet. Dieser fossile Fruetifications- 
typns sehliesst sieli durch seinen Generalsorus unmittelbar an An- 
(jioplcrh an, wahrend derselbe durch die Spceialsori den Beob- 
aehter auf die niiehst zu erörternden Typen hinweist. 

Ein Repräsentant dieses Fruetifieationstypus lebt heute noch 
in der Gattung Avfjiopterh . 

Zweitens, wenn frei e Sporangien auf punktförmigem, 
also überhaupt abgerundetem (nicht linear verlängertem) Reeep- 
taeulum zu einem rundlichen, sternförmig gebauten Sorus ver¬ 
einigt sind. (Siehe Textfigur 30, vierte Reihe links.) 

Bei Ihiwlea ist das Reeeptaeulum vor dem äusseren Ende 
des fertilen Nerven fast auf einen Punkt zusammengezogeu und 
an diesem die freien, mit einem Längspalt sieh öffnenden Spo¬ 
rangien mir mit ihrer Basis anhaftend, daher sternförmig um 
dasselbe gnippirt. 

Bei den übrigen Ilawleen ist das runde Reeeptaeulum 
etwas mehr ausgedehnt: aiisgcbreitet-nmd und flach bei Olitjo- 
carpia , convex oder eoneav bei Discopleris und Saccopferis . Die 
respeetiven Sporangien zeigen einen apiealen S])alt. 

Der Fruetifieationstypus der Ilawleen fehlt den lebenden 
Marattiaeeen gänzlich. 

Drittens wenn verwachsene Sporangien auf punkt¬ 
förmigem, überhaupt rundlichem Reeeptaeulum, weiches sitzend 
oder knrzgestielt anftreten kann, zu Sori vereinigt erscheinen. 
Diese Modifieation tritt uns in reichlicher Mannigfaltigkeit hei 
den Asterotlieeeen, deren Sporangien durchwegs mit einem 
vertiealen Spalt auf deren Innenseite klaffen, entgegen. (Siehe 
Textfigur 30, fünfte Reihe links.) 

Bei Asleroihcca sind die um ein punktförmiges Rccepta 
eulum sternförmig gru])pirten Sporangien zu einem sitzenden 
Synanginrn so weit verwachsen, dass nur noeli ihre Spitzen 
einige freie Beweglichkeit bekunden, im Übrigen aber das Sy- 
nangium eine stets unveränderte Gestalt zur Schau trägt. 

Die Scolecopteris ist der Prototypus der Asterothecme und 
sind die Sporangien des Sorus zum grösseren oberen Theile frei, 
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an der Basis mit dem Reccptacnlum, welches sitzt oder kurz 
gestielt sein kann, mehr minder hoch verwachsen. 

An Ucniudfia fand sieh ein ganz besonderer Fall dieser Ent¬ 
wicklung, der für alle Marnttiaeeen von grosser Bedeutung ist. 
Das Sporangitim der Renanlfia zeigt einen unverkennbaren api- 
calen Hing, der in dieser Gattung die höchste Stufe seiner 
Entwicklung erlangt hat, indem derselbe aus grossen stark ver¬ 
dickten Zellen gebildet wird und sieh aussen in einer schmalen 
Zone von der Spitze des Sporanginrns bis gegen die Basis des¬ 
selben hinab erstreckt. Dieser hoch entwickelte Ring des l\e- 
>m/////V/-Sporangiiiins spricht ftir die Richtigkeit der Deutung der 
kleinen Gruppe von verdickten isometrischen Zellen auf der 
Spitze des Amjioptn /s-Sporanginms, die derselben Euerssen 
h c. ]). 34 und Strassburger gegeben haben, dass dieselbe 
nämlich als ein rudimentärer apiealer Ring des Ampopfeiia- 
Sporaiigiiiuis aufztifasscii sei. In Hinblick auf den Ring des Jte- 
Mww///V/-Sporangiums ist am yiw/ 7 /o^to'/.s'-S|)orangiuin thatsiiehlieh 
nur noch ein Rudiment desselben vorhanden. 

Das 7frwr/////w-Sporniigiuin ist noch in einer andern Richtung 
merkwürdig, indem es an seiner Spitze als gehörnt, d. h. von 
Haaren gekrönt erscheint, die ein eigenthiiinliehes Ansehen dar- 
bictcu, ledorig steif und gekrümmt sind. Bei keiner zweiten mir 
bekannten lebenden oder fossilen Marattiacee sieht man diese 
merkwürdige Erscheinung wiederkehren, wenn es auch bekannt 
ist, dass derlei behörntc Sporangicn bei dem lebenden Polypoditnu 
cramdfolinm Sw., also in der Familie der Polypodiazeen Vorkom¬ 
men (Bisehoff: Handln d. bot, Term, n, Systemk, Taf. LT, 
Fig. 2376). 

Die Gattung biplazitvs in der Organisation des Sorna, den 
übrigen Asterotheeeen nahe stehend, ist durch eine eigenthtiin- 
• liehe Ncrvation (Textfigur 28, pag. 772, die am lebhaftesten 
an die des Diplazinm erinnert, überdies aber eine überraschende 
Ähnlichkeit mit A/sophi/a (larbietet, ausgezeichnet, die den leben¬ 
den Marnttiaeeen völlig abhanden gekommen ist. 

Die lebende Gattung luudfits.sia, deren Synanginm aus der 
Verwachsung mehrerer, mit einem apiealen Spalt sieh öffnender 
0//V//Hv/ry//7zSporaiigien nach dem Typus der Asterotheeeen 
oder Hawlecn entstanden gedacht werden kann, weicht in der 
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eigenthtimlichen Klattgcstalt und Ncrvation von allen fossilen 
Marattiacecn der Cnlin- und Carbonzcit ganz wesentlich ab. 

Viertens endlich wenn verwachsene Sporangien auf 
linearem Reeeptaenlum zu Sori vereinigt erscheinen. (»Siehe Text- 
fignr 30, unterste Reihe.) 

Die Gattung DanaeHes ist der älteste bekannte Repräsentant 
dieses Fructificationstypus. Der lineare, vom Medianus bis znin 
Absclinittsrandc ausgedehnte Sorus ist ans der Verwachsung „fla¬ 
schenförmiger, mit einem kurzen Halse versehener“, mit einem 
apical situirten Loch oder Spalt klaffenden Sporangien entstan¬ 
den. D/tnaeiles ist in der That der lebenden Danaea sehr nahe 
stehend, und ihre Verschiedenheit gründet sich auf dem ver¬ 
schiedenen Habitus beider, der wiederum in der verschiedenen 
Diffcrcnzirung ihrer Blattspreiten basirt. Bekanntlich hielt Prcsl 
(Snppl. tent. Ptcridogr. p. 293) dafür, dass Dänen eene cum Mn- 
raUiaccin in unico ordine militari non possnnt, narn difterunt 
synangtis carnosis integris, farciniinulifonnibiis, e sporangiis 1111 - 
merosis connatis lagenaeformibns crectis, apiec poro orbieulato 
minuto, deinem appertis oompositis, indusio magno totum synan- 
gium excipicntc vcl nrccolatiin involucrante lnembranacco, latc- 
rilms longitudinalibus cum proximis connato. 

Diese Charactcristik der Danaeaceae Prcsl spitzt sich 
jedenfalls hauptsächlich in der apicalcn Stellung des Spaltes der 
reifen verwachsenen Sporangien zu. 

Doch war schon zur Carbonzcit das freie Sporangium der 
Ollgocarpia und auch das der Saccopleris mit einem apicalcn 
Spalt versehen. Das Saceoplerh- Sporangium hatte sogar eine 
sack- oder tlaschcuförmig verlängerte Gestalt. 

Die Daneae sind offenbar aus der Verwachsung des Oligo- 
carpia- oder SWm>/?/cm-Sporarigiurns abzuleiten. 

Ohne der Kenntniss von der einstigen Existenz des OlUjo- 
carpia- und S(tceopl<nw-S\)omngm\r\s und deren Eigenschaften 
bliche Dannen unaufgeklärt, deren Absonderlichkeit Prcsl Ver¬ 
anlassung gab, die Danacacccn von den Marattiaceen als 
eine besondere Familie abzutrennen. 

Die lebende Gattung Maeaiüa erscheint endlich als das 
Endglied einer Reihe von Modificationcn, die dahin gerichtet 
waren, das freie Sporangium dcrCulin- und Carbonzcit zu einem 
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völlig* mit dem Synangium verwachsenen umzugcstal- 
ten und die in der Aufeinanderfolge der, seit dem Carbon ver¬ 
flossenen Zeitepochen \ or sich gehen mussten. MuraHia ist timt- 
sächlich ein fortgeschrittener Zustand von Asterofbem oder Sen- 
lecopferis mit der wesentlichen Beigabe, dass bei Marctlfiu die 
Sporaugicn nicht sternförmig, sondern nach dem Typus von Ah- 
(jiirpferü auf lincal-verlängcrtcm Bcceptaculuin zweireihig an- 
geordnet erscheinen und überdies der vor der Reife geschlossene 
kapselartige Sorns in zwei Klappen aufspringen muss, bevor die 
Sporen in die Ansscnwelt gelangen können. 

Ans der Gruppe der Asterothccccn ist durch langwierige 
Umwandlungen die Maruttia entstanden. 

Übersicht der Marattiaceen-Gattungen des Culm, des Carbon 
und der Jetztwelt, 


Subdivisio I: 


Snbordo I: 

Genus: 
Subordo II: 
Genus: 
Subordo III: 
Genus: 

Subdivisio II: 

Subordo IV: 


Genus: 


Subordo V: 


Genus: 


Stipulac 1. Aphlcbiac ad basin petioli et ad 
basin subdivisionuni foliorum sitae. Sporangia 
solitaria. 

Apldeinomrpme Stur. (Culm II.) 
Apbfebiorarpus Stur. (Culm II; 1 Sp.) 
Sphyrnpferideae Stur. (Unt. Carbon.) 
Sphyropferis Stur. (Unt. Carbon; 4 Sp.) 
Sanftenberyiae Stur. (Culm II.) 

Ilitpulopieris Stur. (Unt. Carbon; 15 Sp.) 
Senftenberyut Cor da. (Culm II; 14 Sp.) 
Stipulac 1. Aphlcbiac pleruniquc ad basin petioli 
foliorum sitae. Sporangia plura in soros congcsta. 
Anyiopterideae Prcsl. Sporangia fibera in rc- 
ceptaculo lincari-clongato. (Ob. Carbon.) 
Anyhipfcrix Hoffm. (Lebend; 1 Sp.) 

Grand 1 Enryn Stur. (Ob. Carbon; 2 S]).) 
ilnwfeae Stur. Sporangia fibera in rcccptaculo 
rotundato-imnetiformi. (Culm I; sicher unteres 
Carbon.) 

Händen Cor da. (Unt. Carbon; 8 Sp. 
Ofiyoeurpia Go epp. (Unt. Carbon; 2 Sp. 
Diseopleris Stur. (Unt. Carbon; 5 Sp.) 
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Saccoplcris Stur. (Culm I; sicher mit. Carbon, 
12 Sp.) 

Desmoplerii ? Stur. (Unt. Carbon; 4 Sp. 

Suborclo VI: Aslerolheceae Stur. Sporangia comiala in rc- 
ccptaculo rotamdato-punctiforini. (Ob. Carbon). 

Genus: Aslerolhcca Prcsl. (Ob. Carbon; 2 Sp.) 

Svolccoplcrh Zcnk. (Ob. Carbon; 17 Sp.) 
Henau Ui a Stur. (Ob. Carbon; 1 Sp.) 

Dijdaziles Go epp. (Ob. Carb.; 3 Sp.) 

Snbordo VI: Kaaffussiae Prcsl. Sporangia in synaugia glo- 
bosa stcllatimuniscrialiter connata. (Lebend.) 

Genus: Knu/fussia Bt. (Lebend; 1 Sp.) 

Snbordo VIII: Daneae Prcsl. Sporangia comiala in reeep- 
taculo lincari-elongato. (Unt. Carbon.) 

Genus: Danaea Sm. (Lebend; 13 Sp.) 

Danae lies Go epp. (Unt. Carbon; 5 Sp.) 

Snbordo IX: Maralliae Prcsl. Sporangia in synangia 
th ce a cfo rinia biserialitcr c o nn a t.a. (Lebend.) 

Genus: Marallia Smith. (Lebend.) 

Die vorangehende Übersicht soll den Überblick der hier 
erörterten Thatsachcn erleichtern, und die systematische Glie¬ 
derung der Marattiacccn der Culin-, Carbon- und Jctztwclt dar¬ 
stellen. • 

Eine fernere Aufgabe dieser Übersicht ist die Anzahl der 
bisher bekannten Arten in jeder Gattung anzugeben. 

Endlich habe ich auch das Alter, rcspcctivc die Zeit, in 
welcher die Gattungen zuerst auftretend bekannt geworden sind, 
in allgemein fasslichen Ausdrücken beigefügt. Aus dem Alter 
der Gattungen ergab sicli das Alter der Gruppen von selbst. 

Das Alter der Gattungen und deren Gruppen oder 
Unterfamilien der Marattiacccn verdient noch spcciellcr licrvor- 
gchoben zu werden. 

Aus der Übersieht gellt vorerst hervor, dass die beiden 
Gattungen Scnflenbergia und Succoplcris , rcspcctivc die beiden 
Unterfamilien Scnflcnbevgiae und Hawleae schon in der Culin- 
zcit vegetirten. Somit lebten Typen, an welchen das Sporangium 
einzeln auftritt, gleichzeitig mit jenen Typen, an welchen das 
Sporangimn zu wirklichen Sori vereinigt erscheint. 
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ffapa/opteris ist jünger als Smflrnbargiu , d. li. die Arten 
mit ciir/eln auftrctcndcn Sporangien sind älter als jene, an 
welchen die Sporangien zu unregelmässigen Gruppen gesammelt 
erscheinen, 

Aphlebioearpus mit auf das Stipulargeb.ildc verlegten Frue- 
tifieationen ist älter als der Typus Sphyropferis, bei welchem die 
Sporangien auf eine ausserhalb der Blattsprcite situirte Frucht- 
platte gesammelt erscheinen. 

Die Unterfamilie der Asterolhexae enthält nur solche Gattun¬ 
gen, deren erstes Erscheinen nach bisherigen Daten in das Ober- 
Carbon verlegt werden muss. Das Verwachsen der Sporangien 
zu sitzenden oder gestielten sternförmigen Sori trat zur Ober- 
Carbonzeit, also erst später ein, nachdem die Hawlccn mit 
unverwachsenen, zu sternförmigen Sori gruppirtcn Sporangien 
im Unter-Carbon bereits eine namhafte Entwicklung erreicht 
hatten. 

Danaeites und Ot'ujaearpia , beide mit apical klaffenden 
Sporangien versehen, sind gleichzeitig nnterearhouiscli, während 
Saceopleris mit pollcnsackälmliclien, apical sieh öffnenden Spo¬ 
rangien schon im Culm zu vermuthen ist. Hiernach wäre das 
flasclicnfönnigc verwachsene Sporanginm früher, zur Cnlmzcit 
schon aufgetreten, während dessen Verwachsung hei Danaeites 
erst im Unter-Carbon stattfand. 

Hiernach wäre die Verwachsu ng der Sporangien zu einem 
sternförmigen (Seoleeopleris) oder linealen (Danaeites) Sorus 
jünger als das erste Auftreten der respeetiven u nvcrwachscncn 
Sporangien. 

Der Friictificationstypus der Dana een mit apical klaffen¬ 
den flaschcnförmigen, zu einem linealen Sorus verwachsenen 
Sporangien hat sich seit der Untcr-Carbonzeit erhallen und liegt 
in der lebenden Daaaea heute noch vor. 

Die Typen Senffcnberpia im Cnlm, Seoleeopleris und 
Uenaaltia im Ober-Carbon mul die Märattia der Jetztwclt be¬ 
zeichnen drei verschiedene Standpunkte der durch Umwandlung 
erreichten Entwicklung der Marattiacecn-Fmctitication. 

Zwischen Senflenberpia , dein einzeln auftrctcndcn Sporan- 
giuni und Seotecopteris oder Uenaaltia mit zu Sori halb verwach¬ 
senen Sporangien, ist der kürzeren Entwicklnngszeitdancr ent- 

Sitzb. d. ninthom. naturw. CI. CXXXYlir. lid. r. Abth. 50 
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sprechend, niorj>liologiscli betrachtet, ein weit geringerer Abstand 
vorhanden, als zwischen den Sori von Scolecoplaris einerseits 
und der Marultia anderseits. Der unvcrliiiltnissinässig weit 
grösseren Zeitdauer zwischen Ober-Carbon und der Jetztwelt 
entsprechend, erscheint der Soras der Maral Ga weit eingehender 
darin umgestaltet, dass in ihm die Sporangien nicht nur voll¬ 
kommen verwachsen, sondern auch nach dem Typus von Anfjio- 
pferis in zwei Reihen grnppirt erscheinen, überdies der anfangs 
völlig geschlossene Sorns zur Reifezeit in zwei Klappen anf- 
springen muss, um die Entleerung der Sporangien zu ermög¬ 
lichen. 

Gerade dieses Aufklappen des Maratfia- Sorns verdient 
die volle Beachtung. An allen den crörten Eructificntionstypeu 
ist die Situation des Sporangiums eine derartige, dass cs, mit 
einem vertiealen oder apiealen Spalt klaffend, schic Sporen 
unmittelbar in die Aussenwelt entleeren kann. Bei MuvaKia 
kann dies erst nach dein Aufklappen des kapselartigcn Sorus 
erfolgen. 

Das Aufklappcn des Sorus ist eine an filteren Typen gänz¬ 
lich unbekannte Erscheinung, die aus den jüngeren Zcitepochen, 
vielleicht aus der Gegenwart datirt und als eine Wiederholung 
oder Ycrdop])lung des Klaffens des Sporangiums 
aufgefasst werden kann. 

In der Thatsache, dass der Kattl/ussia- Sorus zur Reifezeit 
nicht aufzuklappcn hat und die Sporangien unmittelbar mit der 
Aussenwelt in Verbindung treten können, wie an den Carbon- 
typen, liegt eine Andeutung dessen, dass Kanf/ussia, trotzdem 
wir sic bisher nur lebend aus der Jetztwelt kennen, dennoch ciu 
relativ älterer Typus sein müsse als MttraUia . 

Die Bedeutung der lebenden Gattungen der Maraitiaccen- 
wird sich gewiss noch weit, klarer erfassen lassen, wenn einst 
derartige Übersichten, wie eine für die Culin- und Carbonzeit auf 
den vorangehenden Seiten geliefert wurde, auch für die Trias-, 
Lias- und Oolithzeit und auch die jüngsten Zcitepochen vorliegen 
werden. Bis dahin mag cs genügen, aus der jetzt vorliegenden 
Übersicht zu ersehen, dass die lebende Jnf/lopleris einen Typus 
repräsentirt, der schon zur Ober-Carbonzcit in der Grand' Eurya 
vorlag; dass Kaalfassia in Hinsicht auf Fructifieation den llaw- 
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lecn und Astcrotlicceen naehgcbildot, in der Gestalt des 
Blattes and der Ncrvatioii von älteren Typen total ab weicht; 
da m Dunum den in Hinsicht auf Frnctifieation wenig veränderten 
Nachkommen des unterearbonischen Da na dies darstcllt; dass 
Marudia ein hochentwickelter Typus sei, der höchstwahrschein¬ 
lich ein Kind der jüngsten Zcitepoelicu, vielleicht der Gegenwart, 
von allen älteren Typen durch den hochorganisirten aufkl affen¬ 
den Sotus abweicht, welcher ein Zeuge ist von der letzten 
Kraftanstrcngnng, bei den Marattiacecn einen höheren Ent¬ 
wickln ugszustand der Frnctification zu geben. 

Die Marattiacecn - Flora der Jctztwclt (siehe Tcxt- 
fig. 30 rechts) stellt daher eine Sammlung von Typen von sehr 
verschiedenartiger Bedeutung vor, wovon die eine Hälfte Angiop- 
tens und Dana ca uralten Ursprunges ist, die andere Hälfte luuil- 
fnssiu und Maratlia sich als jüngere Typen documcntircn. 

Ein flüchtiger Überblick der Daten der beiden Übersichten 
genügt, um einzuschcii, wie diese Marattiaeccn-Flora der Gegen¬ 
wart überaus arm ist im Vergleiche mit der zur Culm- und Car- 
bonzcit. Sic bestellt ans 23 Arten mit vier Gattungen. 

Zur Culm- und Carbonzcit zählte nach den bisherigen Unter¬ 
suchungen die Marattiaeccn-Flora 15 cigcntliümliehc Gat¬ 
tungen mit 98 Arten, 

Zugegeben, dass die sccmidärcn Formationen in Hinsicht 
auf ihre Marattiaccen-Florcn noch nicht genügend durclistudirt 
sind, und dass ein sorgfältigeres Studium, wie im vorliegenden 
Falle für Culm und Carbon, eine wesentliche Bereicherung dieser 
Floren gewiss bringen wird, wage ich cs nach den mir vorliegen¬ 
den vorläufig unpnblicirten Daten dennoch zu behaupten, dass die 
Marattiacecn in keiner der jüngeren Zcitepochcn so reich an 
Arten und Gattungen sich bisher erwiesen haben, als im Culm 
und Carbon. 

Es tritt uns somit ein Maximum in der Entwicklung 
d er Marattiacecn iin Culm und Carbon, ganz spcciell 
aber in den Scliatzl arcr Schichten des^Unter-Carbons 
sowohl in Hinblick auf Mannigfaltigkeit der Gestaltung, als auch 
in Hinsicht auf die Anzahl der Gattungen und Arten entgegen. 

Ohne Widerspruch wird man zugestchen müssen, dass wir 
in der Gegenwart nur mehr den letzten unschciu- 

50* 
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baren Rest dev einstigen Pracht dieser uralten Farn- 
familie überkommen haben. 

Schliesslich noch ein wichtiger Umstand, den ich nicht umhin 
kann nachdrücklich hervorzuheben *, dass nämlich die Marat- 
tiacccn während ihrem langen Leben bckanntcrmasscu seit 
der Culm- und Carbonzeit bis in die Gegenwart, trotz mannig¬ 
facher Modification ihrer Blattspreitc und ihrer Fructiheationen,, 
stets zu allen Zeiten Marattiaceen blieben. 

Subclassis II. Filices. 

Ordo Poljpodiaceae (???)* 

A . Involvcvatae Ilooker et Baker. 

Tribus L Cyatheae (???). 

\m Gegensätze zu den iin Vorhergehenden erörterten fossilen 
Ophioglossaccen und Marattiaceen, hei welchen deren 
Sporangium als Basis für meine morphologisch-systematischen 
Studien diente, muss ich leider die nachfolgende Erörterung mit 
dem Geständnisse cinlcitcn, dass mir in keinem der noch zu 
erwähnenden Fälle das Sporangium der fossilen Farne als 
solches bekannt geworden ist, vielmehr in diesen Fällen höch¬ 
stens das der Sporangicn beraubte Indusiiim des Sorns oder 
Reecptaculuni oder endlich ein dasselbe vertretende Pliyllom 
vorlicgt. 

Da nun die Familien der lebenden Farne nach Gestalt und 
Beschaffenheit der Sporangicn umgrenzt und bestimmt werden, 
versteht es sich von selbst., dass die Einbeziehung der folgenden 
Farntypen aus dem Culm und Carbon in die Famile der Polypo- 
diaccen, trotz allen dafür sprechenden übrigen Thatsachen, so 
lange nur als provisorisch betrachtet werden müsse, bis cs 
gelingt, ihre sichere Stellung durch die Identität, ihrer respeetiven 
Sporangicn mit dem Sporangium der Polypodiaeeae , rcspectivc 
der Cyatheae nachznweiscn. 


1 Vergleiche in meiner Abhandlung: Zur Morphologie der 
Calrunarien (Sitzungsb. <1. k. Akad. d. YV. Bd. LXXXIII, 1881), p. 47t 
den Schluss. 
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Meines Wissens hat ans dem Culm und Carbon niemand ein 
nach Gestalt unzweifelhaftes Polypodiacecn- oder Cyathecn- 
Sporangiuni bisher erörtert, abgebildet oder beschrieben. Solche 
sind mit einiger Sicherheit erst in der Trias und den jüngeren 
Formationen erwiesen worden. 

Germs Tliyivsoptoris Kzc. (event. Palaeotliyrsoptoris Stur). 

(Siche Hooker et, Baker: Synops. iil. 1874, p. 15). 

In meiner Culmllora I, p. 19, Taf. X, Fig. 1, 1//, 2, 2 b habe 
ich unter dem Namen Thyrsopteris schistornm einen in sterilen 
und fertilen Bl&ttstlieken vorliegenden Farn von verhältnissmrissig 
sehr guter Erhaltung aus dem Culm-Dachseliiefer beschrieben 
und abgebildet.. 

Die an den betreffenden Stücken erhaltenen Thatsaclicu 
Gestaltj des Blattes, Diffcrenzirung der Blattspreite und deren 
Ncrvation, nicht minder die Fructification spreclicn durchwegs 



Fig*. 31. Thyrsopteris schistornm Stilr. Aus dem Culm-Dachschiefor 
von Mohradorf. l)io oberste Primärspindel 2fach vergr. Die Secundär- 
Spindel trägt auf Tertiärspindeln die gestielten kugeligen iintorstäudigcu 
Indusion. Kinos davon (am dritten Tortiarabschnittc) erscheint mit unregel¬ 
mässig zackigem .Rande «infgosprungen und in der Mitte seiner Bocher- 
tüillcnform bemerkt man eine kuopffönnige Erhabenheit, die das Recepta- 
euluin darstellt. 


sehr einschlägig dafür, dass in diesem Daehsehiefcr-Farn eine 
Art der Cyathccn- Gattung Thyrsoptevis vorlicgt, dass somit 
diese Gattung uralt sei, respcctive sich von der Culmzeit an bis 
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iu die Gegenwart fast unverändert erhalten habe — da nur in 
der etwas namhafteren Grosse der Fmctificationeii der Thyvso 
pierist sclnxtorum, im Gegensätze zu den etwas kleineren der ein¬ 
zigen lebenden J\ ehynm K/zc., ein greifbarer Unterschied 
zwischen beiden bemerkbar erscheint. 

Diese Feststellung wurde von andern Autoren, namentlich 
Heer (Vcrh. d. k. k. geok R-A. 1876, p. 101; Beitr. z. Jnra.ll. 
Ostsibiriens n. d. Amnrlandcs.- Fl. foss. arctica fV, 1876, p. 8) 
mit Befriedigung aitgcnoinmcn. 

Trotzdem muss ich heute selbst hervorheben, dass diese 
Feststellung so lange nur als provisorisch betrachtet 
werden muss, bis cs nicht gelingt, eine Bestätigung derselben 
in den Sporangicn der bezüglichen Farne zu finden. Meines 
Wissens fehlt diese Bestätigung Ins heute. 

Was mich zu dieser Vorsicht nöthigt, ist die ^tatsächliche 
Ähnlichkeit zwischen Diphszilest emurghnalust Gocpp. einerseits 
und Ahophilu urmigera Kzc. (v. Ett.: Farnkr. d. Jetztwclt, Taf. 
156, Fig. 10, 12, 13), vorzüglich aber Alswpkila crenata Fohl. 
(1. e. Taf. 158, Fig. 6, 7; Taf. 159, Fig. 7) anderseits. Nicht mir 
in der Differcnzirung der Blattspreite, in den Umrissen und 
Grösse der Abschnitte letzter Ordnung, in der Nervation der 
letzteren, sondern auch in der Position der Sori, rcspcctive 
Reccptacula, erscheinen die gcgcngcstelltcn Farnartcn fast völlig 
ident, und nur nach der Beschaffenheit der Sporangicn kann der 
fossile DipUniles cmargmalus Gocpp. zu den Marattiacecn 
gestellt werden, während die Sporangicn der lebenden Ahophila- 
Arten diese in die Tribus der Cyathcen verweisen. 

Dieser Thatsache Rechnung tragend, wird man die Möglich¬ 
keit zugeben müssen, dass auch bei Thyrstopierh stchislorvm, trotz 
sonstiger völliger Identität mit Thyrstoplerix vUyanx , bei der 
Dachschieferpflanze dennoch das unterständige gestielte Indusimti 
mit Marattkiccen-Sporangien bedeckt sein konnte, und dieser 
Rest trotz alledem in die Familie der Marattiacecn gehöre. Als 
weiterer Grund tritt noch die Thatsache hinzu, dass im Culm und 
Carbon Marattiacecn ihr Maximum der Entwicklung verlebt 
haben, während der sichere Anzeiger der Polypodiaccen, nämlich 
deren Sporangium, in den genannten Ablagerungen bisher fehlt. 
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Genus Calyinmotlieca Stur. 

Folii. plevuiuquc gigantei vcl spcctabilis magiiitüdims pelio- 
Ins syinpodialiter divisns; fruclifhatio oinnes vcl tantinn basales 
partes folii 1. scgmcntoruni primariorum oeeupans, aliis foliis vel 
apicalibus partibus eonnn pleruuiqne in statu steril! manentibus; 
frnclm peripliacricus, in apicc vcl ad marginem segmentorum 
tertii vcl quarti ordinis, 1. lamina folii fertilis cvancsccntc upiei- 
bus nervormn tertii, quarti vcl ct quinti ordinis, proininentibus 
crcctis vcl rccurvis inscrtns, porrcctns 1. resnpinatus; indnsium 
coriaccmn priuiiius clansnm, capsn/am in da sintern oblongmn aut 
ovalem, longitudinal itcr non raro striatam, circitcr 1—3, iinmo 
usque 18 millimetros longitndine nictientem sistens, in 3—6 val- 
vnlas basi conliata,s apicc aento vcl rotnndato simpliccs, vcl ct 
profunde fissas runipens. 

(Siehe Culmflora II, p. 149 u. f.) 

Die ersten Fruelitstände der Gattung Cahjmmolheca , die mir 
im Cnlm-Daehsehiefcr und in der Grauwacke des Tlianntlialcs in 
die Hände kamen, die zugleich eine unerwartete Grösse besessen 
und einem seclistheiligen Perigon einer Monocotyledoncii-Bliitlie 
ähneln, habe ich als Indusien von Farnen hingestellt. (Culmflora 
I, p. 50.) 

Diese Indnsien aus dem älteren Cnhn habe ich erst in 
meiner Culmflora II, p. 149, nachdem deren Zugehörigkeit zu 
einem Farn, wenigstens in einem Falle — Cahpnniolheca Sfarnjeri 
Stur — plausibel geworden war (1. e. p. 158), benannt. 

In der Carbonflora der Schatzlnrcr Schichten fanden sich 
erst ausreichende Materialien, die die Zusammengehörigkeit 
dieser Indusien mit Farnhlätteni ausser allen Zweifel stellen und 
die richtige Auffassung der Bedeutung dieser Beste als gestielte, 
kapscl artige, unterstand ige Indusien von Culin und Carbon fernen 
ermöglichten. 

Bei der speeiellcn Betrachtung dieser Tndiisicnkapsclii fällt 
eine Thatsaehc sehr in die Augen, die werthvoll genug ist, eine 
ausführlichere Erörterung zu verdienen. Es ist dies die auffällige 
Grösse und thcihvcisc merkwürdige Gestalt dieser Kapseln am 
Anfänge ihres Auftretens und die überaus schnelle Abnahme 
dieser Grosse innerhalb einer verhältnissmässig sehr kurzen Zeit¬ 
dauer. 
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Die Caljfmmolheca Sdum perl Stur (1. c. p. 149, Taf. X\II 7 
Fig. 1 und Textfig. 32 a) besitzt die grösste mir bisher bekannte 

Indusicnkapsel mit sehr schma¬ 
len bis 18 Mm. langen, lincal- 
lanzetl liehen Klappen, wovon 
drei und drei mehr verwachsen 
sind untereinander als die drei- 
k lappigen Hälften des Indu 
siums. — Hei CalymmoUteca 
flauerl Stur (1. c. pag. 149, 
Taf. r, Fig. 2 u. Tcxtfigur 33) 
sind die bis 8 Mm. hingen In- 
dusicnlcapsclklappen von merk¬ 
würdiger Gestalt. An einer 
llauptspindel trägt der blutt- 
sprcitcnloso Fruelitstand zwei 
Prirnärspindcln von verschiede¬ 
ner Grösse, die fiederig zcrtheilt, an ihren Enden sternförmig aus- 
gcbreitctc Indusicn tragen. Jedes Indnsium besteht aus 4—5 
Klappen, wovon alle gut, erhaltenen an der Spitze noch einmal 
tief gespalten erscheinen, wobei die Spitzen der Klappen schwal- 
bcnscliwanzfürmig divergiren. 


li. 



aj tt Culjfmmothcca 
Schimperi Stur, natiirl. Gr. ans der 
Culm*Grauwacke des Thanntha]es. 
h ("oljimmothcca minor Stur, natürl. 
Gr. aus dem Culiu-Dacliscliiefer von 
Altendorf. 


Fig. 33. 



Fig. 33. Calpmmotheca 
Ihmeri Stn r, natürl. Gr. ans 
dem Culm-Dacliscliiofcr von 
Moliradorf. 

Gleichzeitig mit 
diesen gigantischen ln- 
dusienkajiseln findet sich 
im Dachschiefer an der 
Ctdjfmmo/heca rninor St. 
(1. c. p. 149, Taf. XYlf, 
Fig. 2 und Text fig. 32 b) 
ein kleineres Indusimn, 
dessen halb gcschlos- 
sene Kapsel sich that- 
siiehlich als schließbar 
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zeigt. Immerhin misst diese Kapsel noch G Mm. Länge und über 
4 Mm. im Querdurchmesser. 



Fig. 34. Cah/mmotheca Stangcri Stur. Fruchtstand in natürlicher 
Grösse. Aus den Ostrauer Schichten des Heinrich-Schachtes Nr. N in M. 
Ostrau. 


In den Ostrauer Schichten fanden sicli grosse Theile blatt- 
spreitcnloser Fruchtstände der Calymmolheca Stmyjeri S tn r 
(Culmfl. II ? p. 151 n. f. Ta,f. VI LI, Fig. 7 und Tcxtfig. 34), wahr- 
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schcinlich Spitzen von Primärapindcln darstellend, an welchen 
abwechselnde Secundärspindeht an der Basis mit fiedrig gestellten 
Tertiärspindcln besetzt oben einfach erscheinen. An den letztcu 
Verzweigungen dieser Seitcnspindclu haften die gestielten, ge¬ 
öffneten, im guten Erhaltungszustände fünf bis sechs aiisgcbreitctc 
Klappen zeigenden Indusienkapseln, deren Klappen schmallineal, 
an der Spitze abgerundet bis 8 Mm. Länge messen. 

Einige wohl erhaltene 
Indusienkapseln zeigen das 
Detail ihrer Gestaltung 
ganz ausserordentlich gut. 
Die Kapseln sind öklappig, 
die Klappen aussen an der 
Basis an ihrer Mediankantc 
mit roscndoniförmigen Tri- 
chonien besetzt; im Innern 
der Kapseln bemerkt mail 
in ihrem Bechergrunde sehr 
kleine, rundliche zahlreiche 
Erhabenheiten, die man 
geneigt ist für Anhcftungs- 
stellen der Sporaugicn zu 
betrachten. Diese Erhaben¬ 
heiten ziehen sich nur in 
den untersten Thcil der Klappenmitte hinauf. Weiter oben zeigen 
die Klappen keine Spur von diesen Knötchen. Man könnte hic- 
nach den Grund des Bechers an der Indusicnkapscl für ein 
Kcccptaeuluin anschen. Vor dem Aufklappen muss das Indusium 
eine 5—öklappigc, länglich ovale, beidendig zugespitzte, höchst 
wahrscheinlich kantig gerippte Kapsel gebildet haben, die ich 
bisher im geschlossenen Zustande noch nicht sah. 

In den Schatzlarcr Schichten des Unter-Carbons erscheinen 
die Indusienkapseln der Gattung Calymmotheca um ein sehr 
Bedeutendes kleiner. 

Die grösste bisher bekannte Indusicnkapscl trägt in den 
Sclmtzlarpr Schichten die Calymmolheca Schatzlarensls Stur. 
Die verschiedenartig zerdrückten Kapseln haben einen meist 
ovalen oder rundlichen Umriss, dessen längerer Durchmesser 


Fig. Etö. 

Sfe 


ffc m J 

mUv ‘w 


f/ 


e 


Fig. 35. Indnsicn der Calymmotheca 
Slang er i Stur vom Ida Schachte bei 
Umschau. a zweimal vergr. Indusium, 
dessen sechs Klappen fast vollständig 
erhalten sind, b zweimal vergr. Indusium, 
dessen drei sichtbare, nurwenig klaffende 
Klappen dornig sind am Grunde, c zwei¬ 
mal vergr. Indusium, dessen zwei Klappen 
höher hinauf vorwachsen sind, als die 
übrigen. 
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circa 3 Mm. erreicht, Bei dieser Art sind daher die Kapseln um 
die Hälfte kleiner als bei der kleinsten Art des Dachseliiefers 
im Culm der Calymmolheca minor Stur. 

Fig. 3G. Calymmotheca Schatzlarensis Stur. Aus 
den Schätzbarer Schichten Belgiens von der Cliarb. de 
PAgi-appe, Fossc Grand Trait (Cr6pin). — Indusicnkapseln 
zweifach vergr. 

Fast an allen Kapseln bemerkt man es, dass sic an ihrer 
Basis geschlossen bleiben, während ihr apiealster Theil offen 
erscheint mul hier stets mehrere, meist zwei bis drei Klappen 
wahrznneluucn sind. Die Stiele der Kapseln sind bogig gekrümmt, 
wodurch diese mit der Spitze nach abwärts geneigt erscheinen. 
Im grossen Ganzen ist die Kapsel dieser Art ähnlich jener der 
C\ Stam/vn Stur, aber um vieles kleiner. Geöffnet und zugleich 
flach ausgebreitet kommen diese Kapseln nicht vor, wohl dess- 
wegeu, weil die Klappen an ihrer Basis hoch hinauf miteinander 
verwachsen. Ans diesem Grunde ist mir das Innere dieser 
Kapseln unbekannt geblieben. Der Zusammenhang der Kapseln 
mit dem dazugehörigen stcrileif Farne ist durch einen glücklichen 
Fund ausser Zweifel gestellt. An einem Primävabschnittc sind 
an dessen Spitze sterile Sccundärahschuitte zu bemerken, wäh¬ 
rend die tieferen fertil mit [ndusienkapscln reichlich besetzt sind. 
Jedem Blattspreitenzipfcl letzter Ordnung am sterilen entspricht 
eine apical inserirtc Kapsel am fertilen Reste, d. h. die ent¬ 
sprechende Blattspvcitc wird im Falle der Fertilität absorbirt, 
möglicherweise in die Kapsel umgcwandelt, 

Fig. 37. Calymmotheca Avoldcnsis 
Stur. Aus den Schätzbarer Schichten 
Belgiens, von der Cliarb. du Levant du 
Flenn, Fosse 19. (Cröpin). a ein fertiler 
Tertiärabsclmitt. — b eine Indusicn- 
kapscl. stark vergr. 

Abermals um ein Bedeutendes 
kleiner sind die Kapseln dev Ca/ym - 
mollu'ca Aroldensh Stur. Bei dieser Art sind die Spitzen der 


Fig. 37. 
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Priinärabschnitte am Umfange des Blattes steril ; während der 
centrale Blatttlieil sehr reichliche Frnctifieationcn trägt, und 
zwar erscheint die Blattspreitc im fertilen Th eile unverändert. 

Der fertile Tertiärabschnitt ist mit sechs bis sieben Paaren 
zalmförmigcr Lappen versehen, in welche je ein einfacher oder 
fiedertheiliger Qnartärnerv cintritt und in ihre Spitzen ausgeht. 
An apiealen Tcrtiärabschiiitten sieht man nur an deren Spitze 
die Frnctifieationcn anftreten, während an den tieferen, längs 
dem ganzen Umrisse des Tertiärabsehniücs dieselben ausstrahlen. 
Die Fructifieationen, respcctivc Tndusienkapseln sitzen auf den 
verlängerten Enden des tertiären Medianus und der Quartär¬ 
nerven. 

Die Tndusienkapseln dieser Art sind rundlich, etwa 1 Mm. 
im Qucrdurchmcsser und 1-2 Mm. Länge messend, kurzgestielt, 
im Fond kugelrund, in der oberen Hälfte in vier Klappen auf¬ 
springend. An mehreren Kapseln bemerkt man je eine Klappe 
im Durchschnitte oder »Seitenansicht durch eine einfache convex- 
concave Linie angedentet, welche Thatsache sicheren Aufschluss 
darüber gibt, dass man es liier thatsächlieh mit Klappen der 
Kapsel und nicht etwa mit Sporangicn zu tlmn hat 

Fig. 38. Calymmolheca Frrnzli Stur. 
Aus den Schatzlarer Schichten der C. G. 
Victor-Grube zu Neu-Lässig bei Gottes¬ 
berg in Niedcrachlesicn. n ein an der 
Spitze fertiler Tertiiirabsclinitt 3fach ver- 
grösjert. — b eine Indusienkapsel stark 
vergrößert. 

Die Calkjmmotheca Frenzll St. 
besitzt noch kleinere Tn du sie n kap¬ 
seln, deren Lange kaum je 1 Mm. 
erreicht. Die Kapseln dieser Art 
krönen die Spitzen der Quartär- 
und Quiutär-Zipfcl der Blattspreitc 
und zwar derart, dass man sic an 
reichlich fertilen BlattstUeken an den Enden fast aller Zipfel 
sicht, während sie an minder reich fertilen Blattresten vorzüglich 
an den apiealen Zipfeln der Tertiär und Quartärabsehnitte zu 
finden sind. 
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Trotzdem mir diese [ndusienkapsel in Hunderten vorliegt, 
war cs sehr schwierig wegen ihrer Kleinheit über ihre Organi¬ 
sation Sicheres zu erfahren. Während viele der Kapseln an beiden 
Hurten rundlich abgeschlossen, also zugcklappt erscheinen, sind 
solche die sich geöffnet zeigen nur selten; dann aber springen sie 
in drei Klappen auf und zeigen die Klappen ein nur sehr geringes 
Klaffvcrnuigem 

Mau ersieht aus diesen Tliatsachcn, dass die Indusicnkapseln 
der Calymmothcca innerhalb dem Ablagerungszeitraume des Culm 
und unteren Carbons von der sehr namhaften Grösse von 18 Mm., 
auf die Kleinheit von 1 Mm. Länge hernbgesunken sind. 

Sucht man unter den Farnen der Gegenwart nach Analogien, 
so findet inan diese nur noch bei den lebenden Cyatlieen in den 
Gattungen Thyrsopteris Kze und bei den Dirksouten in der 
Gattung Sphaeropteris Wall — und zwar ist die im fertilcn 
Zustande sprcitenlose Thyrsopteris für jene Fälle bei Ca/ytmno - 
(her« ein einschlägiges Analogon, in welchen die Blattspreite 
verschwunden und die indusicnkapseln auf nackten Stielen end- 
stündig placirt erscheinen, während in Fällen, wenn die Blatt- 
spreite vorhanden und die Kapseln auf den Fortsetzungen der 
Nerven situirt sind, die Sphaeropteris oder fiiueulpe ein passendes 
Analogon darstellt. 

ln beiden lebenden Gattungen ist das unterständige Indusinm 
gestielt, im ersten Falle feiler- oder scliiissclfilrmig oder im 
zweiten Falle nach dem Aufspringen zwciklappig. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen Calymmafheca einer¬ 
seits und Thyrsopteris oder Sphaeropteris andrerseits liegt jeden¬ 
falls darin, dass bei den beiden Ictztgciianten im centralen inneren 
Theilc der Indusien ein kugeliges Bcccptaeuhim placirt ist, an 
welchem die Sporangien inserirt erseheiuen, während ein solches 
an keiner Cutymmotheca bisher beobachtet werden konnte, man 
iin Gcgcntheilc den Bechergrund der [ndusicukapsclu der C«lytn- 
mofkera entweder hohl und glatt oder mit kleinen erhabenen 
Punkten bedeckt fand, welche letzteren man geneigt wird für 
Inscrtionsstcllcii der Sporangien hinzunehmen. 

Hieraus folgert man die Berechtigung, die Catymmofheeu 
als eine Gattung der Cyafhene auzusprechen. 
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Doch gilt hier genau das bei Tht/rsoplcris schistorvm Gesagte 7 
dass man nämlich diese Einreihung so lange als völlig provi¬ 
sorisch zu betrachten habe, bis cs endlich gelingt das Sporaiiginin 
der Cohjmmothcca kennen zu lcrncn ; welches bisher gänzlich un¬ 
bekannt blieb. 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte unserer Kcnntniss 
lassen sich folgende Farne in die Gattung Cahjmmotheca Stur 
einreihen: 

Aus dem Culm. 


1. 

Caljfmmolhcca llaacri Stur. 

2. 

r> 

miuor Stur. 

3. 

?7 

(Splienopleris) Schirnperi G p p. et S11 

4. 

77 

„ Kiowitzensis Stnr sp. 

5. 

77 

„ Folkenhuüii Stur sp. 

6. 

77 

„ Slanfferi Stur. 

7. 

77 

(Gleichendes) Linkii Goepp. sp. 

8. 

77 

(Sphcnopteris) triductylites Kgt. sp. 

9. 

77 

„ Grawnhorskii Bgt. S] 

10. 

77 

(Cltcila nth ilcs) diva rieatu Goepp. s p. 

11. 

77 

„ Larischi Stur. 

12. 

7) 

(Trichomancs) mar urica Ett. sp. 

13. 

77 

„ sablrifida Stur. 

14. 

77 

(Sphcnoptcris) tenuifbfia Bgt. sp. 

15. 

77 

„ Sch Ich a ul Stur. 

16. 

77 

,, Dubvissovis Bgt. sp. 

17. 

77 

„ strialula Stur sp. 

18. 

75 

„ Rothschild! Stur. 


Aus 

den Sehatzlarer Schichten. 

19. 

Caljjmmofkc 

ca Schutzei Stur. 

20. 

7? 

(Sphcnopicris) 11 iianderi Andrae sp. 

21. 

77 

„ Duniesi Stur. 

22. 

77 

(Pb lynophyllnm ) Aeoldensis Stur sp. 

23. 

7 ? 

(Ch eilau thites) trifida Goepp. sp. 

24. 

77 

„ su b f cu a ifoli a S t U v . 

25. 

77 

(Sphcnopicris) llocuiu f haust Bgt. sp. 

26. 

77 

„ Wuttcri Stur. 
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27. Ctilymmntheca (Sphenopteris) Schulilitrrn.sin Stur. 

28. „ „ FrnrJ! Stur. 

29. „ „ Srhtnmlntrtj-JÄppeunn Stu r. 

Genus Sorotlieca Stur. 

Folii probabilitcr uicdioeris maguitudinis petiolus 1. rhacliis 
principalis sympodialiter divisa; fructificatio infra apioem 
sterilem, segmenta primaria tota vcl partes corum, oceupaus; 
t'ructus e transmutatiouc scgmentoruni sccuiidariorum aut tcr- 
tiariorum ortus, 1 . capsula petiolata, e disco ovato, in pagina in¬ 
feriore soros 8—12 rotundatos concavos, in duas scrics longitudi¬ 
nales dispositos, contincnte et vulmdis simplicibus 8 — 12 latcra* 
liter ad soros disco insertis, constrncta, primitus clausa, denique 
rurnpens; sporauf/iu iguota. 

Species t-ypica Soro/heca Crepini Stur incd. 

In der belgischen Carbonformation, die Schicferthone enthält, 
welelie ausscrordendlich günstige Bedingungen der Erhaltung 
der fossilen Pflanzen darbicten, hat Herr Crepiu, Dircctor du 
jardin botanique de l’ctat in Brüssel, Platten mit einem Farn ge¬ 
sammelt, dessen Fruetification eine sehr merkwürdige Organi¬ 
sation erkennen lässt. 

Diese Fruetification ist eine Kapsel, an welcher drei beson¬ 
dere Theilc in die Augen fallen: erstens ein circa 1 Mm. langer 
Stiel, zweitens eine an diesem Stiele in derselben Ebene haf¬ 
tende ovale circa 3 Mm. lange Scheibe, drittens um diese 
Scheibe herumgestelltc klaffende Klappen. Jeder dieser drei 
Theilc der Sporenfrucht lässt interessante Eigeiithtimlichkeitcn 
beobachten. 

Fig. 39. Sorotheea Crepiui Stur. Offene Sporcn- 
fruchtkapselu 2iach vergr. Die Fehler der Fruclit- 
scheibe sind in der Natur weniger stark eoncav als 
cs die Zeichnung andeutet. Aus den Sehatzlarer 
Schichten der Cliarb. du Le vant du F16nu, Fosse 1!) 
in Belgien. 

Der Fruchtstiel hat circa dieselbe Dicke wie die sterilen 
Secundärspindein und zeigt wie diese eine mediane Depressions- 
Unic, zum Zeichen, dass er durch Mctariuorphose aus der Sccun- 
därspindcl hervorging. 


















Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


808 Stur. 

Die Fruelitselieibe ist etwa 3 Mm. lang, fast 2 Mm. breit 
und oval; au den verschiedenen Fructifieationen bald etwas 
grösser bald kleiner, und zwar die basalen etwa die angegebene 
Grösse besitzend, während die nächst höheren nach und nach an 
Grösse abnehmen. 

In jenen Fällen, wenn die verkohlte Fruelitselieibe abge¬ 
hoben, und dadurch der Abdruck ihrer Unterseite blossgelegt 
wird, bietet die Scheibe ein merkwürdiges Detail. Sie erscheint 
vorerst durch eine Mediane, die der Medianlinie des Tertiärab- 
sehnittes entspricht, in zwei Längsfelder eingctheilt und diese sind 
wieder je nach der Grösse der Scheibe in 4—G abwechselnde 
Querfelder lmtcrabgetheilt, so dass man also im Abdrucke der 
Scheibe 8—12 in zwei Reiben geordnete convexe rundliche 
Felder bemerkt, welche offenbar auf der koliligen Substanz der 
Scheibe eben so viele, aber coneave Felder darstellen. Es ist sehr 
beachtenswerth, dass die convexen Felder der Scheibe stets eine 
eigentümliche sehr zarte Körneluiig bemerken hissen, die sehr 
lebhaft an den Frnchtbodeu, respective die Blttthenkopfaxe der 
Compositen erinnert. 

Arn Rande der Fruchtselieibe bemerkt man endlich ebenso¬ 
viel Klappen iuserirt, als diese eoneaveFekler besitzt, das heisst 
an der äusseren Seite jedes Feldes ist ein Phyllom mit breiter 
Basis inscrirt, etwa 2 Min. lang und 0*7 Mm. breit, das an dem 
freien Ende etwas schief zugespitzt erscheint. 

Da diese Klappen 2 Mm. Länge besitzen, der Fruehtboden 
der Scheibe aber nur 2 Mm. breit ist, so ist es erklärlich, dass 
diese vor dem Klaffen auf dem Fruehtboden nicht auhiegen 
konnten, sondern zwischen den geschlossenen Klappen und dem 
Fruehtboden ein Tlohlraum gebildet wurde. 

Diese eben erörterten drei Theilc der Fruetifieation bildeten 
somit vor dem Aufspringen jder Klappen eine Art Kapsel, in 
deren Hohlrauin die in rundliche Felder oder Häufchen gesam¬ 
melten Sporangicn ihre Entwicklung durehmaehen konnten. Bei 
eingetretener Reife sprangen die Klappen auf und ermöglichten 
so die Entleerung der Sporangieu. 

Offenbar ist die Sporenfrnchtkapsel der vorliegenden Gattung* 
eben dadurch, wcihsic aus den drei verschiedenen Theilen besteht, 
wesentlich verschieden von der Kapsel der Cahjmmoiheca Stnr. 
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Die wesentliche Verschiedenheit liegt wohl darin, dass hier, 
woran kaum ein Zweifel übrig bleiben kann, der ganze Tertiär- 
abseknitt eines Farnblattes in die Kapsel metaraorphoairt er¬ 
scheint, während bei Caltjnma/heca ein gestieltes in Klappen 
aufspringendes Indusimn infernm vorhanden ist Der Stiel des 
Tertiärabschnittes bildet den Fruchtstiel der Kapsel. Der höhere 
im sterilen Zustande die Quartärahsehnitte tragende Thcil der 
Tertiärrhaehis ist zu einer Fruchtscheibe umgemodelt und zwar in 
der Weise, dass die etwas erweiterten [nsertionsstellen der Quar¬ 
tärlappen je ein rundliches Feld, den Sorus darstellen. Die 
Qnartärlappen endlich bilden die Klappen. 

In diesen EigenthUmlichkeiteii der vorliegenden Sporen 
fr 11 ehtkapsel finde ieli eine grosse Analogie mit Gnaden, bei 
welcher lebenden Farngattung die Abschnitte letzter Ordnung zu 
einem förmlichen, die Fruehthänfelien (Sori) umgebenden Sack 
metamorphosirt erscheinen. Die Ränder der Abschnitts-Lappen 
fügen sieh wie die Spitzen von Klappen an einander, um eine 
möglichste Schliessung des Sackes zu erzielen, die alsogleich 
wieder aufgehoben wird, wenn die Frachtrate eingetreten ist. 
(Siehe Ilooeker et Baker: Synopsis filienm 1874, Taf. I, 
Fig. 9, b.) 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen Gnaden und unserni 
fossilen Farn liegt darin, dass die Sori des letzteren auf der Ter- 
tiärspiudel, respeetive auf dem zu einer Scheibe erweiterten Me- 
diauus des uuigewandeiten Abschnittes Platz finden, die Klappen 
also unbesetzt bleiben, während bei Gnaden die Sori auf den 
Seitennerven, den Analoga der Klappen postirt sind. 

Der Umstand, dass dem fossilen Farne höchstwahrscheinlich 
ein Indnsiuin verum gefehlt liat, timt der Analogie mit Gnaden 
keinen wesentlichen Abbruch, da dieses auch bei Gnaden fehlen 
kann. 

Diese Analogie des Fruelitstaudes unseres fossilen Farns mit 
Gnaden weist demselben einen zweckentsprechenden Platz im 
Systeme neben dieser Gattung in der Tribns Didcsaniae an. 

Aber auch diese Annahme erleidet eine Beschränkung da¬ 
durch, dass bisher das Sporanginm der Gattung Saralhera unbe¬ 
kannt geblieben ist — diese Gattung daher nur provisorisch 
neben Calymmalbeea bei den Cyathccn eingestellt werden darf. 

Sitzb. d. matham. -liaturw. 01. IjX XXVI TT. Cd. I. Abth. r, 1 
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In die Gattung Sorolheca Stur habe ich vorläufig nur fol¬ 
gende zwei Arten, die in den belgischen Schatzlarer Seliieliten 
nicht selten vorzukommen scheinen, einzureihen: 

1. Sorolheca Crdphd Stur. 

2. „ (SphenopL) herbacea Boulay sp. 

Am Schlüsse der Erörterung über die drei provisorisch den 
Cyathecn angereihten Farngattungen des Culm und Carbon- 
Thyrsopleris , Calymmolheca und Sorolheca — dürfte ich den ge¬ 
eigneten Platz finden für die Auseinandersetzung des Beweg¬ 
grundes, der mich ab hält,, diese eben genannten Gattungen, wo¬ 
von die Calymmolheca kein unzweifelhaftes Receptaeulum beob¬ 
achten lässt, während die beiden andern mit solchen versehen 
sind, ohne einer Reserve für echte Cyathecn halten zu können. 

Unter dein Namen Chorionopleris fjleiehenioifles Cor da 
finden wir in Corda's FI. protogaea 1845 (1867), p. 90, Taf. L1V, 
Fig. 10—16 einen in winzig kleinen Resten angeblich im Sphacro- 
siderite, thatsäehlieh aber in den verkieseltenSehleifsteinsehiefern 
der Radnitzer Seliieliten gefundenen Farn möglichst sorgfältig 
beschrieben und abgebildet, der sich an Calymmolheca insofern 
eng ansehlicsst, alsderselbe mit einem kapselförmigen,in Klappen 
aufspringenden Indusium begabt zu sein scheint. 

Von dem fertilen Chorionopteris- Reste erhielt Cor da nur 
sehr unvollständige Rudimente, an welchen ein im Ganzen nur 
8 Mm. langes Stückchen eines Mittclnerven und ein an diesem 
haftendes Früchtchen vorliegt, während andere drei hidusien, 
neben dem Mittclnerven liegend, sich nur nach ihrer Lage als zu¬ 
gehörig erweisen. Das an dem Mittclnerven haftende etwas über 
1 Mm. lange Indiisium ist geschlossen; die drei neben liegenden 
gleichgrossen sind aber in der Mitte quergeschnitten und man 
sieht in denselben die ebenfalls durehgesehnittenen Sporangien, 
welche mit Sporen vollgefüllt erscheinen, liegen. Die kapsel- 
förmigen Indusien sind oben vicrklappig. ([ndusiuni clausum dein 
supra qnadrifidnm.) 

„Es gelang“, sagt Cor da,, „von einer geschlossenen Frucht 
einen Längsschnitt zu fertigen, an welchem der Fruehtbaii 
äusserst deutlich sichtbar wurde, und inan sieht die Ausbreitung 
des Zellgewebes des Mittclnerven in die Basis des Indusiuins, 
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die Wände der Klappen dieses letzteren und ihren /eiligen Bau 
und die verkehrt eiförmigen, länglichen, unter sieh völlig 
freien Kapseln mit den sie erfüllenden Sporen, ln den Kap¬ 
seln (Sporangien) liegen die Sporen als braune, kleine, sphärisch 


starker Vergrössernng 


als 


dreieckige Körper, welche bei sehr 
deutliche, glatte, braune Sporen erscheinen.“ 

Die Indusien zeichnet Corda aus drei Schichten eines 
derben, braunen, dicken Zellgewebes bestehend. 

Die Sporangien, wovon vier in einer Indusienkapsel cin- 
gesehlossen Vorkommen, zeichnet Corda derart, dass ihre Wand 
durch eine massig dicke, matte Linie umschlossen erscheint und 
sagt dazu: Die Sporangien seien dünnhäutig, braun, eiförmig, 
deren Wand zart und glatt, und sie seien hie und da von einem 
zarten, zerfallenen Zellgewebe umschlossen. 

Die aus mehrschichtigem Zellgewebe bestehenden 
Indusien und die um vieles dünnwandiger erscheinenden, daher 
höchst wahrscheinlich nur einschichtige Zellwände besitzenden 
Sporangien würden dafür sprechen, dass hier ein Farn aus der 
Tribus Cyalheae vorlicgt, den Corda auch thatsäehlioh mit 
Cyathea Bruno nt $ Wall, verwandt gefunden. 

Trotzdem hat sich aber Corda von der sehr geringen An¬ 
zahl von nur vier Sporangien in einem Tndusium verleiten lassen, 
in der Chorionopteris eine Gieichenlacre zu sehen. Ausser dieser 
geringen Anzahl von Sporangien liegt aber auch nicht der 
geringste Grund vor für diese von ihm übrigens für interimistisch 
erklärte Ansicht, 

Was in der Gesammtheit der Charaetere der Chorionop/eris 
Corda als am wichtigsten erscheint, ist die Thatsaehe, dass nach 
den Darstellungen Corda's die Sporangien dieses Farns rundum 
von einem zarten Zellgewebe umschlossen in den verschiedensten 
Stellungen innerhalb der Indusien getroffen wurden, ohne auch 
nur in einem Falle an das Tndusium dentlieh angeheftet zu 
erscheinen. Allerdings zeichnet Corda (1, e. Taf. LIV, Fig. 13) 
in einem einzigen Falle das grösste Sporaugium in Berührung 
mit einer Zcllreihe, die, auf der innersten dritten Wand des 
Indnsinms eoneordant anfgelagert, zwischen dem Sporanginm 
und dem Tndusium eine Verbindung hcrzustellen scheint. Immer¬ 
hin bemerkt man (links oben in der eitirten Figur) diese Zellreihe 

51 * 
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parallel mit der Wand des Indnsiuras fortsetzen lind sicli vom 
Sporangium entfernen, worin man den Ansdruck einer Zusammen¬ 
gehörigkeit mit der innersten Wand des Indusiums, aber nicht 
mit dem Sporangium ersehen möchte. 

Jin Texte finden sich nur drei Stellen, die auf die Anhcftimgs- 
wcisc der Sporangicn innerhalb der Indusiumkapsel bezogen 
werden können. An einer Stelle sagt Corda: „Die Kapseln haben 
eine andere Gestalt als bei den Cyathecn und sind sitzend“, 
welcher Satz die Erläuterung der eben citirtcn Darstellungswcisc 
betreffen dürfte. An einer zweiten Stelle heisst es: „Die verkehrt 
eiförmigen, länglichen, unter sich völlig freien Kapseln.“ 
Endlich sagt die Diagnose: capsulis inclusis quatuor. Capsulae 
ovoidcac, sporis plcnac. Rcceptaculiun nullmii. 

Diese Angaben schlicssen alle zusammen die Möglichkeit 
nicht aus, dass die Sporangicn in der Indusienkapscl, wenigstens 
zur Zeit ihrer Keife frei, also individunlisirt in einem sehr zarten, 
die Indusienkapscl erfüllenden, im Schwinden begriffenen Zell¬ 
gewebe, lose, ganz in der Weise wie die Macro-Sporcn im Spo- 
raugiuin von Seiaffinella (Sachs: Lchrb. d. Bot. 1874, p. 472, 
Fig. 338) eingcschlosscn Vorkommen und nach erlangter völliger 
Keife aus der atifgcklapptcn Indusienkapscl he rausfallen. 

Für diese Anschauung spricht die eiförmige, in allen Fällen 
nach allen Richtungen abgeschlossene, keine Anhcftungsstcllc 
zeigende Gestalt des Sporangiums und die rundum gleiche Dicke 
der Wand desselben. 

Die Vergleichung des Originals der Cltoriomopüms 
(fU’U'henioidcs Corda, das ich aus dem böhmischen National- 
Museum durch die freundliche Vermittlung des Herrn Prof. Krejöi 
zur Ansicht erhielt, mit den Darstellungen Corda’s 1. c. Taf. 54, 
lehrt, dass der Autor im grossen Ganzen eine sehr richtige Copic 
der erhaltenen Charactcre des Restes, welcher nur bei auffallen¬ 
dem Lichte betrachtet werden kann, gegeben hat. 

Aus dem Vergleiche der Fig. 15 mit den Figuren 12 und 13 
folgert, man, dass im ersten Falle das Indnsium parallel mit seiner 
Läugsaxe geschnitten erscheint, während die beiden andern, 
respcctivc die Indusicn <7, c,/‘der Fig. 11 im Gesteine so liegen, 
dass der Durchschnitt sic in einer mehr minder auf ihrer Längs- 
axe senkrechten Richtung getroffen hat. In Folge davon zeigt 
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Fig\ 15 die Sporangicn in aufrechter Lage lind im Längsschnitt, 
während in den Figuren 11, 12 und 13 die Sporangicn ihren 
mehr minder schiefen Querschnitt dein Beobachter zukclircn. 

Die Wandung der Rpomngien zeigt sicli in den meisten 
Fällen so eingcschrumpft, dass sic eine einzige dunkelbraune 
Linie zu bilden scheint. An einer Stelle aber, und zwar in Fig. 13 
rechts von k ist die Wandung des Sporangiurns am Originale so 
weit klar erhalten, dass man dieselbe ans einer einzigen Reihe 
sehr platter Zellen bestehend wahrnchmcn kann. An der Stelle, 
wo man die Basis des Sporangiurns voranssetzt, also z, B. in 
Fig. 13 über /*, bemerkt man im Querschnitte eine Zellculagc, 
die sich nach der Darstellung Covda's an die innerste dritte 
Wandschiclitc des Indusiiiuis parallel anlcgt. Diese Zellculagc 
legt sich aber thatsäelilich au das Sporangium so an, dass sie 
dasselbe fast bis zur halben Höhe zu umfassen scheint. Hicnacli 
möchte man cs für möglich halten, dass diese Zcllcnlagc die 
Anheftung des Sporangiurns an das Indusinm bewerkstelligt. 

In einem zweiten sehr klaren Falle, nämlich in Fig. 15 ist 
von einer solchen die Anheftung vermittelnder Zcllcnlagc keine 
Spur vorhanden. Hier legt sich an die von Cor da ziemlich 
richtig gezeichnete oberste Lage isodiainctrischer Zellen des 
Indusiuins die einfache braune Wandnngslinic des Sporangiurns 
in einer solchen Weise dicht an, dass man hier eine einfache 
Auflagerung des Sporangiurns auf den Boden des Indusiuins 
voraussetzeu möchte. 

Nachdem mm aber auch in Fig, 12 fast bei jedem der vier 
Sporangicn solche die Verbindung zwischen Sporangium und 
Indusinm vermittelnde Zellcnlagcn beobachtbar sind, wird man 
geneigt anzmichrncn, dass die vier im kapselartigen Indusinm 
eingcsclilosscncn Sporangicn der Chorionopleris nicht am Boden 
der Kapsel, sondern seitlich an die Kapsel wände und zwar an 
jeder Kapsclklappc ein Sporangium angelieftct gewesen sein 
mochten. 

Die Wände der Tndusininkapsel zeichnet Cor da in Fig. 12 
mul 13 ganz richtig als aus drei Zellcnlagcn bestehend; in 
Fig. 15, also im Längsschnitte, sicht man die Zellschichten nach 
der Ilasis der Kapsel sich so vermehren, dass daseihst 4—5 
«Schichten die Wand der Kapsel bilden. Es entstellt nun der 
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Zweifel, ob die vierte und fünfte Schichte der Kapselwand sich 
nielit im Querschnitte als jene Zelllagcn präsentiren, die in den 
erwähnten Fällen (Fig. 12 und 13) eine Verbindung zwischen 
Kapselwand und Sporangiuni heraistellen scheinen. 

Corda zeichnet ferner in Fig. 12 und 13 die Kapselwände 
als rundum continuirlich erhalten, während dieselben an vier 
Stellen eine Unterbrechung zeigen. Diese Unterbrechungen 
mögen jene Stellen anzoigen, an welchen die anfangs geschlossene 
Kapsel in vier Klappen „aufreisst“, da an diesen Unterbrechun¬ 
gen die Zellenwände zerrissen erselicinen. 

Sicht man nun von den Zweifeln, die dem Beobachter des 
Originals der ChorionofUaris f/loichmioirics Corda übrig bleiben, 
und die durch eine weitere Behandlung des Präparates nicht 
eliminirbar erscheinen, sondern erst in Folge neuer Funde 
behoben werden könnten ab, so bleibt an wirklieh feststellbaren 
Thatsaehen Folgendes: 

Die in vier Klappen zcrrcissendc Indnsialkapsel der Chorio- 
Hopleris , deren Wandungen mehrschichtig sind, enthält vier ovale 
Sporangieu, deren Wandung ans einer Zellcnreilie gebildet wird 
und die mit Sporen vollgeftillt erselicinen. 

Diese Sporangien zeigen sieh rundum so abgegrenzt, dass 
man an ihrer dunkelbraunen,aus tafelförmigen Zellen bestehenden 
Wandung nirgends eine scharf präcisirte Stelle findet, die man 
ohne weiteres für eine Anbeftungsstelle derselben an das Iiiclu 
sium erklären könnte, obwohl die im tieferen Theilc vorhandenen 
innersten Zelllagen der Indusienkapsel-Wandung sieb an die 
Basis der Sporangien so anznlegcn scheinen, als wenn an diesen 
Stellen ein ihatsächlieher Zusammenhang zwischen Sporangium 
und lndusinin stattgehabt haben sollte. 

Uber die Details der Gestalt des Sporangiunis der Chorio- 
noplerU lässt das Originale keine weiteren Beobachtungen zu, 
als dass sie eiförmig und mit einer einschichtigen Wandung ver¬ 
sehen sind. Ob ein Bing vorhanden war oder nicht und welche 
Lage derselbe haben mochte, ist nielit festzustellen, da die 
Sporangienwand fast ohne Ausnahme auf eine einfache braune 
Linie reducirt erscheint, überdies nur im Querschnitte gesehen 
werden kann. 
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Von den sicher vorliegenden Daten würde das mit einer 
einschichtigen Wandung versehene ovale Sporanginm 
für die Zugehörigkeit zu den Polypodiaeccn mit Ausschluss 
von Ophioglossaeeen und Marattia.ee eil sprechen. Die 
Organisation des kapsclförmigen Indusiums, namentlich aber 
der Mangel eines Eeceptaeulums, nicht minder die Thatsaehc, 
dass hier nur Microsporangicu vorliegeu, schlicsscu ebenso jeden 
Vergleich mit Eliizoearpeen aus. 

Die übrigen Daten und Zweifel, namentlich der Mangel 
an einer deutlichen Insertionsstelle am Sporanginm, 
in Folge welcher vorausgesetzt werden kann, dass das Sporan- 
gium, lose im Parenchym der Kapsel liegend, nach dem Klaffen 
derselben frei hemisfallcn konnte, wofür uns in der Gegenwart 
kein Analogon an den lebenden Farn vorliegt, dann der 
Mangel eines Receptaculums in der Kapsel sind 
geeignet die Annahme einer Zugehörigkeit zu den Poly- 
podiaceen als sehr fraglich erscheinen zu hissen. 

Mit der fraglichen Stellung der Choriownpleris im Systeme 
ist auch die der viel Analogie bietenden CulynuHolheca eine frag¬ 
liche, und die diesbezüglichen Zweifel dehnen sich jedenfalls 
auch auf die mit letzterer durch das sehiisselförmige oder kapsel- 
förmige lndnsium verbundenen Thyrsop/rria (Palaeo/hyr&op/erh) 
und Soroihmt , trotzdem den letzteren deutliche Eeeeptaeula 
eigen sind. 

/>. Fjxhirolucratcic Hookcr et Baker. 

Tribus II. Acrostichaeae. (Rhypidopterideae.) 

Genus Diplothmema Stur. 

CatuUw epigaeus, eylindricus, snbtilior vel crasiov, laevis 
vcl triehomatormu cicatriculis obtectus aut hmgitndiualiter Stria- 
tulus, ecariuatiis vel obsolete aut et evidenter carinatus, ad cari- 
nas saepe alatas transversc rugosns; folionnn mox fere gigantco- 
nun, mox mediocris magnitudinis vel ct parvulorum petiol! in 
caudiee spiraliter dispositi distantes, artieulati, snperne canali- 
culati, infenic linea prominente uotati, longitudinaliter stridati, 
medio saepe transversc rugosi, laevcs aut trichomatosi, /nu/i, 
apiec in duos ramos, non raro subfiircatos, sub angnlo 30—180 
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graduum divergentes, strietos vel gcnicnlatos, furcati; lamina 
folii ambitu triangularis quadrangularis ve, non raro figlimm 
scmilunac dorso pctiolatae rcferens, nude pctiolata, in duas Sec¬ 
tiones primiordinis, 1. rarius in quatuor seetiones secundi ordinis 
subdivisa; seetiones l'oiii plus minus divergentes et catadrome 
auctae, inter sc symmetriee 1—5-pinnatisectae, 1. pinnatifidac; 
Lamina seeliounm in laeinulas lineares, 1. kuiccolatas aut et cu- 
neatas, plus minus subrotundas, aut in segmenta pinnatipartita 
1. piiinatilobata, lata basi adnata, contSuentia et decnrrentia di- 
visa; fruetifcalio valde pcculiaris, pkyllomalorum duplieis ordinis, 
vcrosimilitcr paginam inferiorem, in inovem Aspirfiacearnm , occu- 
pans; phyllomata interfnrcaUa niajora, a]iiei mediani petiolaris 
inserta, ambitu subrotmida, ])aruin lmcduni eognita, phyllonuUa 
vero folUiri «, apici nervi fertilis imposita, ovata vel oblonga, bre- 
vitcr ])ctiolata, basi rotundata apice symmetrice panei dentata, 
nervisque paucis radiantibus instructa; sporanc/ia ignota. 

Culmflora II, p. J 27. 

Zur Zeit als icb in meiner Culmflora II, |). 120, die Gattung 
Diplothmema aufgestellt habe, konnte icb im Ganzen 43 Farn- 
arten des Culm und Carbon nennen, die damals mit geringerer 
oder grösserer Berechtigung in diese neue Gattung gestellt wer¬ 
den konnten. 

Die seitdem fortgesetzten Studien haben nicht nur manche 
von den damals nur mit Zweifeln bei Diplothmema eingestellten 
Arten als dahin gehörig erwiesen, sondern sind die Diplothmema - 
Arten durch neue Funde in den Schätzbarer Schichten, nament¬ 
lich Belgiens so sehr vermehrt worden, dass ich gegenwärtig: 

aus der Cnlrn-Dachschiefer-Flora ...... G Arten 

„ den Ostraucr Schichten. 7 „ 

„ den Sehatzlarer Schichten. 48 r 

„ dein sächsischen Carbon. 6 „ 

„ den Radnitzcr Schichten. 5 „ 

„ dem Ober-Carbon. 1 „ 

„ ainerikanischein Carbon. 2 „ 

also im Ganzen 75 Diplothmema-Arten ans dem Umfange des 
Culin und Carbon kenne. Die grössere Anzahl dieser Arten wird 
in meiner Carbon-Flora der Sehatzlarer Schichten abgebildct und 
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beschrieben erscheinen. Hier kann icli nur auf die wichtigsten, 
diese Gattung betreffenden Thatsaehcn eingehen. 

Von den 75 Diplothmema -Arten haben bisher 33 mehr 
minder vollständige ganze Blätter geliefert, an welchen ihre 
Differcnzirnng in zwei symmetrische [Hälften vollkommen klar 
und unzweifelhaft vorliegt, wogegen kein ganzes Blatt gefun¬ 
den wurde, welches die diplothiucmatische Spaltung nicht be- 
sässc. Ferner liegen mir von 16 Dipl()lh?nema-Äxten solche Reste 
vor, die ein Haften der rcspectivcn Blätter an ihren Stämmen zur 
"Schau tragen. 

Die Summe der Thatsaehcn, die mir in dieser Weise Uber 
die Arten der Gattung Diplothmema vorliegt, darf sich somit mit 
welchen immer der bestbekannten Gattungen aus dem Umfange 
des Culm- und Carbon ohne Zweifel messen. 

Diese Thatsaehcn lassen sich in drei Abschnitten erörtern, 
je nachdem sie den Stamm, das Blatt und die Frnetifi cation 
betreffen. 

Der Stamm der Diplothmema -Arten ist circa federkicl- bis 
fingerdick, selten bis damndiok. Sein Querschnitt war in allen 
Fällen rund, wenn derselbe auch sehr oft ganz flach gepresst 
erscheint. Seine äussere Oberfläche ist sehr verschiedenartig 
ornamentirt, bald glatt, bald dicht triehomatüs, bald läugs- 
gcstrichelt, bald von grösseren Sprenblättehen-Narben quer- 
runzelig. Derselbe ist ferner sehr oft ungekiolt, sehr oft aber mit 
orthostieilalen, auch parastichal en Längskiclcn geziert, 
die, von einer Blattüiscrtiofi zur andern verlaufend, manchmal 
sogar sehr deutlich geflügelt erscheinen. 

Als eine wichtige EigentliUiulichkcit des Stammes muss 
dessen Erstreckung in die Länge hervorgehoben werden, die um 
so mehr anffällt, als die Dicke desselben in allen Fällen nur eine 
unbedeutende ist. Die Längen er Streckung wird wesentlich da¬ 
durch auffällig gemacht, dass dessen Internodien gewöhnlich sehr 
lang erscheinen, rcspcctivc die Länge der Internodien den Stainm- 
dnrehmesser namhaft, sehr oft um mehr als das zehnfache über¬ 
steigt, so dass man mir selten Gelegenheit findet, auf den Platten 
unserer Museen mehr als ein Blatt an einem Diplothmema -Stamme 
haften zu sehen. 
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Der Diplotkmema- Stamm zeigt in allen Fallen m dessen 
erhaltener Länge keine merkbare Abnahme an Dicke und diese 
Eigenschaft ist cs , welche mit der in grossen Abständen statt¬ 
findenden Insertion der oft sehr grossen Blätter demselben das 
Aussehen eines schlanken, aufstrebenden, sich bei gegebener Ge¬ 
legenheit an Stämme und Aste seiner kräftigeren Zeitgenossen 
stutzenden, von einem Baume zmn andern klimmenden Farn- 
stockes verleiht. 

Die Blattstellmig des Diplolhmcma- Stammes hat sich in allen 
geeigneten Fällen als eine spiralige erwiesen, mit der häufig auf- 
tretenden Divergenz z / v 

Wie ja ein jeder kriechender oder aufstrebender Stamm der 
heutigen lebenden Farne sieh dichotoin in zwei Stämme thcilcn 
kann, so wird man diese Eigenthlimlichkeit auch dem JHplo- 
tkmema- Stamme nicht absprechen können. Eine derartige diclio- 
toinc Theilnng lag an den mir bekannten Stämmen bisher nicht 
vor, aber ein solcher Fall ist jedoch thatsächlich in der Literatur 
aus dein sächsischen Carbon 1 bei Diplotkmema mimmalarinm Gtb. 
sp. bekannt geworden. Der fast 2 Cm. breite Stamm thcilt sich 
in zwei ungleich breite Stämme, die unter einem Winkel von 
etwa 70 Graden divergiren. Die Theilnng erfolgte unmittelbar vor 
einem zur Zeit jüngsten Blatte des Stammes, und kam dieses 
Blatt, das nachträglich seine volle Entwicklung erreicht hatte, 
bei der Einlagerung zufällig in die Gabel des Stammes nieder- 
gepresst zu liegen. 

Der schlanke aufstrebende, hie und da in zwei Stammäste 
sich gabelnde, mit spiralig angeordneten Blättern behaftete 
DiplothmemaSi ainm zeigt; gar keine Ähnlichkeit mit der klimmen¬ 
den Bhachis der Blätter von Lygadiiim % } da diese auf 
sehr kurzen Ästen die meist sitzenden Untcrabtheihingcii 
der Blattspreite trägt, die weder in der allgemeinen Gestalt 
noch im Detail an Diplolhmcma erinnern, überdies an 

1 J. T. Sterzcl: Über Dickstoniürs Plucheniti Schloth sp. Bo tan. 
Contralblatt XIU. 1883, Nr. 8, 0. Taf. VI, Fig. 1. Die bei e an dein einen 
Ötmninanne beigefugte Restauration g, h , ist eben nur eine unbegründete 
Restauration und keine Thatsachc. 

- R. Zeiller: Note sur le genre Marioptcris. Bull, de la soc. geolog- 
de Fr. 3. Ser. VH, p. 02, 1870. 
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den Gabelungen in allen Fällen die Knospen der zur Ent¬ 
wicklung nicht gelangenden Blattspreitentheilc zeigen, während 
die Üiplotlnnema- Stämme durchwegs iin Verhältnisse sehr laug- 
gesticlte Blätter tragen. Gegen die Zusammenstellung von Di- 
plolhmema und Lyyodium spricht überdies ganz entschieden die 
Fruetification beider, die ganz verschieden ist. 

Der Diplofhmema- Stamm ist ferner auch mit der Spindel 
des Blattes einer Gleichcnia nicht zu vergleichen, da crstcrer auf 
langen Strecken einfach bleibt und spiralig ungeordnete Blätter 
trägt; die Spindel eines Gleichenia- Blattes aber in bestimm¬ 
ten kurzen Intervallen sicli falsch dichotoniiscli, jedesmal in zwei 
Seitensprosseil theilt, während der mittlere Hauptspross unter¬ 
drückt wird und in Gestalt einer meist auffällig grossen Knospe 
die so entstandene Gabel ziert. 

Mit einer Farnblattspindel überhaupt 1 lässt sich der Diplo- 
Unnrma- Stamm wegen seiner durchwegs gleichen Dicke nicht 
vergleichen, die auf eine unbegrenzte Länge des Stammes sehlies- 
scn lässt. 

Es stehen diesem Vergleiche mit einer Farnblattspindel im 
Falle des Diplolkmema elwjann Bgt. sp. die geflügelten Kanten 
von zweierlei Kategorien (Culmfl. II, p. 132, Fig. 2G) entgegen, 
wovon die einen, parastichalcn, von einer Blattinsertiou zur 
andern nächst höheren (I zu TV; IT zu V) schief aufwärts steigen, 
während die andern, orthostiehalen, die gleichnamigen Blatt- 
insertiouen (I mit [, IL mit II) verbinden und die spirale Blatt¬ 
stellung dieses Stammes ganz ausser Zweifel stellen. 

Sehr in die Augen fallend ist endlich die Thatsache am 
Stamme des Dipiolhmewa clrpans Bgt. sp., dass die Blattstiele 
der abgestorbenen Blätter nach vollbrachter Vegetation offenbar 
als todt am Stamme hcrabhängen. (Culmfl. II, Taf. XIII, Fig. 5; 
Taf. XIV, Fig. 1.) 

Es ist mir kein lebender Farn bekannt, dessen llaupt- 
rhaebis schlaff herabhängeude, abgestorbene Primär¬ 
spindel n tragen würde. 

Es bleibt daher thatsäeldieh nichts anders übrig, als den 
schlanken aufstrebenden Stamm des Diplothmenm mit dem fäd 


1 R. Zeilt er: L. e., p. 3. 
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liclicu ? rtiizomartig kriechenden Stamme der lebenden fi/dpi- 
dopterin- Arten (Acrosticlumi (Rkipidop/eris) ßabellatum H. B. R.; 
A. (Uh.) peltalHm Sw. und A. (Hk.) [oeviadaceiim H.) zu ver¬ 
gleichen, 1 der nicdcrlicgend, in bilaterarer, x j % Stellung die 
Blätter trägt, und den trotzdem Niemand für eine Blatt- 
rhachis zu erklären sieb berufen fühlen dürfte. 

Das Diplothinema-Blatt habe ich in meiner Culmfl. II, 
p. 125 durch drei wesentliche Merkmale eharactcrisirt hingestcllt, 
indem dasselbe erstens einen langen nackten Stiel besitzt, 
zweitens seine Spreite in zwei symmetrisch gebaute Scctioncn 
zerfällt, die katadrom oft erweitert sind, drittens aber der 
weitere Aufbau und Differcnzirung der Scctioncn nicht durch 
Wiederholung echter oder falscher diohotomischcr Spaltungen 
erfolgt, sondern die Scctioncn fiederartig (sympodial) differenzirt 
erscheinen. 

Dortsclbst habe ich ferner das Diplolhmem«- Blatt mit dem 
Rhipidopterh Blatte des Acrostidnmt pcltatum Sw. (siehe 1. c. 
]). 125, Fig. 25) verglichen und gezeigt, wie diese Blätter fast 
völlig ident seien. (Vergleiche die Textfiguren 40 und 41.) 

Auch auf die Unterschiede der Blätter der Gattungen I)iplo- 
thmnna und Hhipidopteris (nach Hook er et, Baker: Synops. 
eine Untergattung von Acrostickum) habe ich aufmerksam 
gemacht. 

Am Diplothmcma- Blatte ist der Mittclncrv des nackten Blatt¬ 
stiels in manchen Fällen über die Abzweigung der Aste desselben 
(die in die Scctioncn cintrctcii) hinaus noch ein kleines Stückchen 
weit bemerkbar, und endet erst am Rande des Flügels, der 
zwischen den Scctioncn gespannt ist. Es ist durch diese Fort¬ 
setzung des Medianus des Blattstiels über die Abzweigung der 
Reitennerven hinaus die Andeutung gegeben, dass die in zwei. 
Scctioncn erfolgte Tlicilung der Blattsprcitc bei DiploUnnemu in 
Folge der Unterdrückung des Medianus entstehen konnte, dass 
hier somit auch die erste scheinbar dichotomc Spaltung der 
Blattsprcitc als eine falsche Dichotomie aufzufassen sei. 2 Bei 
den mir vorliegenden HhipidapLcris- Blättern ist diese Fortsetzung 


1 Culmfl. TI, p. 120. 

- ,J. T. Sterzei: Über Dickaowiitcft Vluchcncli Schl. sp. 1. c., p. 3. 
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Fig. 40. Acrostichum (Rhipidopteris) peltatum SW. Eine 
etwas schematisirte Skizze eines grösseren Blattes. Die Blatt- 
sectionen I und II sind nicht ganz symmetrisch zum nackten 
Blattstiele gestellt, da II etwas steiler aufsteigt als I. An den 
Spindeln der Sectionen, wie auch an den Primärspindeln 
jeder Section sind die Insertionsstellen der einzelnen Ab¬ 
schnitte mit Zahlen 1—5 bezeichnet. 


Fig. 41. Dlplothmcma Schützei Stur. Altwasser 
Waldenburg. — Ein wohlerhaltenes Blatt in nat. Gr. 


Zur Morphologie und Systematik der Culm- und Carbonfarne. 821 
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des Mediiinns nicht bemerklieh, selbst, mich in Natursclbsfdmek- 
Bildcrn nicht nachweisbar, sondern eine höchst ausgesprochene 
wahre Dichotomie des Mittelnerven wahrzunehmen. 

Es erübrigt hier auseiiianderziisetzen, wie sieh diese einzelnen 
EigenthUmlielikeiten des Diplofhmema- Blattes bei der seitdem 
durehgefülirten Untersucliuug einer grossen Anzahl von neuen 
Arten als wichtig oder minder wichtig* bewährt haben. 

Vorerst muss ich eonstatiren, dass der Medianus des Blatt¬ 
stiels in seiner Fortsetzung über die Abzweigung der Seitens,stc 
hinaus bis an den in der Gabel des Blattes mehl* minder deutlich 
gespannten Flügel nur bei Diplothmema Schufzei Stur und J). 
elegans Bgt. sp. klar und deutlich beobachtbar erscheint, wie 
dies in den betreffenden Abbildungen dieser Arten deutlich aus- 
gedrückt erscheint. 

An den übrigen 31 Arten der Gattung Diplolhmemn , die mir 
durch ganze Blätter repräsentirt vorliegen, ist mehr oder minder 
deutlich (je nach der Erhaltung der Stücke) eine reine Gabelung 
des Medianus in seine zwei Arme, ganz in der Weise wie bei 
Ilhipirfoplevix, beobachtbar und zwar erscheint die Gabclungsstelle 
nur selten etwas verdickt, in den häufigeren Fällen geht, die Gabe¬ 
lung des Blattstielmedianus ohne irgend welcher Auffälligkeit 
vor sieh. 

Bei 30 Arten habe ich an allen vorliegenden Exemplaren 
(deren Anzahl bei manchen Arten 20 übersteigt, da mir nament¬ 
lich von Diplolhmemn hdgicvm Stur IG Platten Vorlagen, auf 
welchen nicht selten zwei, auch drei Blätter dieser Art liegen) an 
dem Flügel in der Gabel des Blattes keine irgendwie auffällige 
über den Flügel hiuausreiehendc Erhabenheit bemerken können, 
die inan als eine knospenartige Fortsetzung des Hlattsticlmcdianus 
auffassen könnte. 1 

Nur an einem Exemplare des Diplolhmemn (SpkenopL) 
Sehlotli ei in i i Bgt. sp. sieht man in der Blattgabcl eine scharfe, 
aber kaum 1 Mm. Höhe messende, stumpfwinklige Erhebung, die 


i Zwei vollständige, auf einer Platte von Zwickau nebeneinander 
liegende Blätter von Diplolhmemn Aunckauieme Gutb. sp. sah icli zuletzt 
in der Preiberger Sammlung, in deren Blattgabel keine Spur von einer 
knospenartigen Erhabenheit zu bemerken ist* 
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man als durch die Fortsetzung des Medianus hervorgebraeht bc- 
t,rächten könnte. Doch ist dies bei dieser Art durchaus nielit die 
Regel, duz.B. an der von Andrae (Vorweltl. Pfl. Taf. X, Fig. 2) 
abgebildeten Blattgabel dieser Art eine solche Erhebung fehlt. 

Ebenfalls nur an einem Blatte des Diplolhmcma (Spheuapl.) 
Sauneuri Bgt.. sp. bemerke ich eine rundliche, unregelmässig 
wellige, kaum 1 Mm. hohe runzlige Erhabenheit, die nielit ganz 
genau in der Fortsetzung des Blattsticlmedianus, sondern etwas 
seitlich gestellt ist. Aueh diese ist so gering, dass sic Niemand als 
eine rudimentäre Knospe zu bezeichnen Veranlassung finden 
könnte. 

Ähnliches bemerkt man an einem Prachtexemplar des Di- 
plolhmem« Pluckeueti Bgt. sp., dessen beide Gabclspiudel unter 
einem Winkel von 180° auscinandergehcn, also ganz senkrecht 
am Blattstiele haften; doch ist au dieser Stelle eine dicke 
Schwefclkieskrustc abgelagert, und man bleibt im Zweifel, ob 
diese kleine Erhebung in der Gabel dem Schwefelkiese znge- 
schrieben werden soll, also gar nicht organisch sei. 

Man sieht somit, dass am DiplolhmcmaAWwWQ und zwar in 
der Gabel desselben in der Regel keine Gebilde aiiftretcn, die 
man als ein Analogon der bei Glei eh c ui acecn ganz ausnahmslos, 
in jeder Gabelung des Blattes auftret enden Knospen der unent¬ 
wickelten Blatlthcile betrachten könnte, welelie Knospen auch 
noeli dann, wenn diese ßhittthcilc in Folge der eigcnthümlielien 
Innovation der Blattspreite nachträglich zur Entwicklung kamen, 
an der betreffenden Stelle in zurückgebliebenen Rudimenten zu 
erkennen sind. 

Wenn man daher dennoeh in den selteusteu Ausnalnnsfälleu 
in der Gabel des Diplothmema-\\\s\\\t$ einen knospcnähnlichen 
Gegenstand entwickelt findet, wird man gut thun, diesen mit. den 
stets vorhandenen Knospen in den Gabelungen des Gleich enia- 
Blattes nicht zu verwechseln, sondern denselben als einen be- 
sondern Fall, der der weiteren Beobachtung werth erseheint, auf 
der Tagesordnung behalten. 

Im Ganzen sind mir aus meiner Sammlung und der Literatur 
drei solche Fälle bekannt, dass ein Diplothmema-WYM in der 
Gabel einen besondern Gegenstand entwickelt, zeigt. Den ersten 
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solchen Fall habe ich bei Diplol hmema suhfjcuicolaitnn Stur 
(Cnlmfl. II, p. 136, Taf. XII, Fig. 8) beschrieben und abgebildct. 

Zwei weitere einschlägige Fälle wurden in neuester Zeit 1 
aus dem sächsischen Carbon bei Diplolhnema nvmmularium 
Gut 1). sp. bekannt gegeben. Dass diese gewiss auch bei dieser 
Art nur ausnahmsweise Vorkommen, das zeigt am besten eine 
gleichzeitig rnitgetheilte Abbildung (1. c. Taf. VI, Fig. 1 m) und 
die von Heer gegebenen Abbildungen (Fl. foss. liclv. 187G, 
Taf. XIV, Fig. 1 und G), die keine Spur vom Vorkommen eines 
knospenartigen Gebildes in der Blattgabel bemerken lassen. 

Die in den Gabelungen des Blattes sitzenden Knospen der 
Glcichcnicn, z. B. bei Gleickcnia dicorpa Br. und Gl. rvpaslris 
Presl, sind stets ellipsoidisch, an der Spitze mehr minder abge¬ 
rundet. Ihre Oberfläche ist mit einem dichten Filz derselben 
Haare oder Sprcnblättehcn mnhUllt, die auch die entsprechende 
Bliaohis, von welcher die Knospe die unentwickelte Fortsetzung 
darstellt, trägt. 

Den mit Knospen (Mntterspross) verglichenen Gegenständen 
in der Gabel des J). nnmmufar'unv Gutb. sp. fehlen diese Eigen- 
tbtimliclikeitcn gänzlich. Insbesondere sind die vermeintlichen 
Knospen (1. c. Taf. VI, Fig. 2 m und Fig. 3 Jf), trotzdem die zu¬ 
gehörigen Blattstiele mit grossen und dichten Narben bedeckt 
sind, also gewiss Trichomc getragen haben (analog der unbe¬ 
haarten Blattsprcite dieser Art), ganz nackt und von anderer 
Gestalt als bei den Glcielicnicu. Die eine sogenannte Knospe 
(Taf. VI, Fig. 2 m) ist in der citirtcn Abbildungnicht ellipsoidisch, 
sondern schief, einerseits (rechts) mit der Gabel verfliessend, 
anderseits von dieser durch steilen Abfall abgegränzt, ähnlich 
wie sich sehr junge spiralig eingerollte Blätter und Blattabsclmitte 
an lebenden Farn zu präsentiren pflegen. Freilich bietet die Ab¬ 
bildung mehr Detail als das Originale, auf welchem die Bänder 
der Knospe vielfach eingebroclicn erscheinen. Diczweitc grössere, 
in der Entwicklung jedenfalls fortgeschrittenere Knospe (Taf. VI, 
Fig. 3 M) ist in der Abbildung oval im Umrisse, flach, unbehaart, 
ähnlich jenem scheibenförmigen platten ovalen Gegenstände, 


1 J. T. Sterz cl: Über Dicksoniiics VUdkenoli Sehl. sp. 1. o., Tat. VI, 
Fig. 2 m und ?> Jll. 
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den ich in ganz identer Position bei /). subyeninduhnn erörtert 
habe. Am Originale sieht man davon allerdings nichts weiter, als 
eine vielleicht zufällige Vertiefung im Schiefer, deren Zusammen¬ 
hang mit der Blattgabel nicht erweislich ist. 

Die uns beschäftigenden Gegenstände in der Gabel des J)i- 
plothmema-W lattcs sind daher weder so ausnahmslos vorhanden, 
noch so gestaltet wie die Knospen in den Gabelungen des 
f#7<?/cArw//i-Blatics, sie müssen daher auch eine andere Bedeutung 
haben, die weiter unten noch einmal erörtert werden wird. 

ln meiner Onlmflora II, p. 125 habe ich bereits ausführlich 
darauf aufmerksam gemacht, dass während bei einigen Arten 
das Diplolhmemu Blatt in zwei mehr minder vollkommen sym¬ 
metrisch gebaute Hälften zerfällt, die höchstens catadrom mehr 
minder erweitert erscheinen, bei andern Arten dasselbe eine er¬ 
weiterte Gestaltung anninimt, indem beidellälften der Spreite 
sich noch einmal gablig in zwei unsymmetrisch ge¬ 
stellte Blattvierteln spalten, die somit einen Übergang 
zu fass- und bandförmig differcuzirteu Blättern dar 
stellen, wie inan solchen in den jüngeren Formationen 
häufig begegnet. 

Oer französische Naturforscher K. Zeiller (Note snr lc genre 
Jhoiopleris 1. c.), der die Aufstellung der Gattung Diplolhmemu 
mit Befriedigung angenommen hat, hielt es für gut, auf die Eigen- 
thlimliclikeit des Diplolhmemu- Blattes, manchmal ganz evident in 
vier Vierteln ahgetheilt zu sein, eine neue Gattung Muriopferis 
Zeiller zu gründen und in dieser alle jene Arten zu vereinigen, 
denen diese Eigenthiimljehkeit znkonmit, welche überdies in den 
französischen und belgischen Sehatzhirer Schichten sehr häufig 
wohlerlialten Vorkommen'. 

Bei meinen seitherigen Studien habe ich ausreichende Gele¬ 
genheit gefunden, die Differenzirnng des Diplolhmemu Blattes in 
vier Vierteln mit Sorgfalt zn verfolgen mul gebe hier ans meinen 
Erfahrungen das Einschlägige. 

Drei Diplolhmemu -Arten sind in allen mir vorliegenden 
Blättern u nd bekannten Abbild ixngcn sehr klar und deutlich 
in vier Vierteln miterabgethcilt, und nach diesem mir bekannten 
Materiale hätte es allerdings keinen Anstand, dieselben in einer 
eigenen Gattung Mta'iopleris Zeiller zu vereinigen: 

Sitzb. d. mathein. natunv. 01. LXXXVIII. Bd. I. Abth. 25 
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Diplolkmema (Mariopleris) Kouivcki Stur. 

„ „ Heyrichi Stur. 

„ „ aerrosum Bgt. sp. 

Dagegen kenne ieli fünf Arten von Diplolkmema und cs 
sind dies zufällig solche, von denen mir je eine namhafte An¬ 
zahl von Blättern vorlicgt, deren Diffcrcnzirung in vier Vierteln 
nur fcu einzelnen Blaftrcstennachweisbar erscheint, während 
andere Blätter derselben Arten nur mehr mit Zweifeln zu Mariopte- 
ris gestellt werden könnten die übrige oft überwiegende An¬ 
zahl von vorliegenden Blättern erscheint in zwei Hälften ge¬ 
spalten und lässt die Unterabtheilung in Vierteln auch nicht 
spurweise bemerken. 

Es sind folgende Diplolkmema- Arten: 

D. Zobelii Go epp. 

I). belfjicam Stur. 

D. Saavenri Bgt. sp. 

D. lalifolium Bgt. sp. 

D. marieahnn Sehl. Sp. 

♦ 

Bei D. marieahnn liegt mir eine Platte vor, auf welcher ein 
Stamm zwei haftende Blätter trägt, wovon das eine Blatt ganz 
evident in vier Vierteln differenzirt ist, während das andere 
höher darüber folgende und etwas kleinere ein gewöhnliches in 
zwei Hälften gespaltenes Blatt darstcllt. Dieser Stamm trug somit 
gleichzeitig neben Blätternder Gattung Diplolkmema auch Blätter 
der Gattung Mario])! eris. 

Von D. Zobelii Go epp. kenne ich zwei Blätter, wovon das 
eine ein Mariopleris- Blatt, das andere ein echtes Diplolkmema - 
Blatt ist. D. lalifoliam Bgt. sp. liegt mir aus Wi-gan (Lancashirc, 

Sammlung des Tlof.-Min.- Cab.) in einem Blatte vor, welches man, 
je nach individueller Disposition, für Diplolkmema oder Mariople¬ 
ris erklären kann. 

Eine schöne Blattsuite des Diplolkmema Saaveari Bgt. aus ^ 

Belgien verdanke ich Herrn Dir. Cr6pin in Brüssel, in welcher 
einzelne Blätter, wie die von Zeillcr 1. c. Taf. VI in Figur 2 ab- 
gebildete Blatthälfte zeigt, sehr schön in vier fast gleiche Blatt¬ 
viertel diÜerenzirt. sind, während andere mit zwei auffällig grossen 
apiealen und zwei sehr namhaft redneirten basalen Vierteln begabt 
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sind, endlich noch andere bei welchen die basalen Vierteln durch 
Pnmärabschnitte repräsentirt sind, die sieh von den höheren Pri- 
miirabschnitten in nichts mehr unterscheiden, die daher eine 
Differenzirnng in vier Vierteln nicht mehr beobaehten lassen. 

Eben so genitli man bei der Besichtigung der mir be¬ 
kannten Blätter des Diplothmema behjicam Stur in die Verlegen¬ 
heit, die einen davon zu Diplothmema , die andern zu Mario-pterh 
stellen zu sollen. 

Die hier flltehtig erörterten Thatsaehen werden genügen die 
Unhaltbarkeit der Gattung Marioplcrh Zeill. um so mehr in den 
Vordergrund zu stellen, als es nicht unwahrscheinlich ist, dass bei 
grosser Answahl von Blättern sich dieselbe Erscheinung auch bei 
(len drei vorerst erwähnten Arten einstellen dürfte, dass nämlich 
auch diesen Arten nicht nur Mariopteris \]\ii\tev sondern auch 
DiplothmnnaAWä, tter eigen seien. 

Nachdem nun thatsäehlieh die Differenzirnng des Diplo- 
th.mem.a~ Blattes entweder blos in zwei Hälften oder aueh in vier 
Vierteln ganz der zufälligen Disposition, respeetivedem Bedürfnisse 
des Individuums anheim zu fallen seheint, dürfte es nicht ohne 
Interesse sein, auf die Differenzirnng* des Diplothmema Blattes in 
vier Vierteln ein spcciellercs Augenmerk zu riehten. Zu einer 
diesbezüglichen Untersuchung gibt das Diplothmema beipienm 
Stur in den zahlreich gefundenen Blättern desselben das geeig¬ 
netste Material. 

Das eine Extrem in der Grösse und Gestaltung des Blattes 
des D. belpicum Stur bat R. Zeill er 1. e. Taf. VII unter dem 
Namen Manaptrrix latifolia (Zeill. nee Bgt. sp.) auf 2 / 3 der 
natürlichen Grösse redneirt abgebildet. Dieses Blatt zeigt die 
Gabelspindeln der Blattbälften fast unter 180° divergirend, also 
fast unter Reehtemviukl an dem Blattstiele inserirt. Bei einer 
Länge von über 3 Cm. spalten beide Gabelspindeln abermals in 
zwei ebenfalls unter 180° divergente Seitenspindeln, wovon eine 
jede die Spindel eines Blattviertels darstellt. Durch diese Differen- 
zirung entstand in der That ein Mnster-d/^ riopteris-Blfitt . ln 
meinem Besitze liegt eine Platte aus Belgien, die zwei solche 
Blätter abgelagert enthält, woraus liervorgehen mag, dass Blätter 
von dieser Gestalt gar nicht selten seien. 


52 * 
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Ein zweites, fast um die Hälfte kleineres Blatt dieser Art 
bringe ich in meiner Carbonflora der Schätzbarer Schichten zur 
Abbildung, welches eine ebenso evidente Thcilung in vier Vierteln, 
aber unter minder schroffen Verhältnissen zur Schau trügt, da die 
erste Gabelung des Blattstiels unter nur 105 Graden, die zweite 
mir unter 90 Graden erfolgt, ln diesem Falle sind die durch Ga¬ 
belung hcrvorgcgangciicn Spindel paare auch noch gleich dick. 

Ein noch kleineres drittes Blatt von mir dortselbst abge¬ 
bildet bietet wie das vorige durch zweimalige Gabelung vier 
Blattvicrtclspindelu, wovon die nach abwärts gerichteten basalen 
merklich schwächer sind als die nach aufwärts zielenden apiealen, 
die nahmhaft kräftiger erscheinen. 

Die ungleiche Dicke der Blattvicrtclspindelu ist begleitet 
von auffallender Ungleichheit der Blattviertcln selbst, indem das 
apiealc Blattviertelpaar weit grösser erscheint als das basale 
Paar, und die apiealen Blattviertel zusammen die basalen 
aber nur l / 3 der Bhittsprcitc ausmachen. Auffällig ist ausserdem 
noch die Thatsaclic an diesem Blatte, dass das linke basale Blatt¬ 
viertel weit kleiner erscheint als das rechte, und zwar ist diese 
Grössciivcrschicdcnhcit in der Verschiedenheit (1er Dicke der 
rcspcctiven Blattviertclspindeln begründet. 

Hieraus zieht man schon den Schluss, dass die Vollkommen 
heit der Diffcrcnzirung des Diplathmnna -Blattes in vier Vierteln 
von dem Resultate der Dieliotornirung der Spindeln, rcspcctivc 
der Mediane derselben abhängt, dass nämlich bei gleich dicken 
Blattviertclspindeln, die unter gleichen grossen Winkeln diver- 
giren, ein vollkommen in vier Vierteln differenzirtes evidentes 
ßlarioplerift -Blatt entsteht, während bei ungleicher Dicke der 
unter geringen Winkeln divergirender Blattvicrtclspindelu, un¬ 
gleich grosse Blattvierteln, also minder evident gestaltete Blätter 
von intermediärer Gestalt resultiren. 

An den kleinsten Blättern dieser Art verschwindet endlich 
der MariojUeria-Ch&Yevciier fast völlig, und zwar sinkt das basale 
Blattviertel einer jeden Blatthälfte auf die Grösse und Gestalt 
eines Frimärabschnittes herab, welcher von den darüber folgen¬ 
den höheren Primärabsclmittcn nur noch durch etwas auffälligere 
Grösse und eine catadroine Erweiterung sich unterscheidet. 
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Tn der Gabel, welche die Spindeln der Blattviertcl bilden, 
habe ich nie weder eine Spitze eines unterdrückten Nerven, noch 
■ein knospeiiälmliclies Gebilde je beobachten können. 

Aus allen den über die Differcnzirnng des Diplotkmema - 
Blattes gegebenen Daten folgert man vorerst, dass die erste Tliei- 
lung des Blattes in zwei Hälften mittelst falscher Dichotomie 
erfolgt, und zwar in Folge der in einzelnen Fällen recht wohl 
beobachtbarer Unterdrückung des Blattsticlmedianns und Ent¬ 
wicklung zweier von ihm abzweigender Scitcimerven, die, als 
Mediane der Gabelspindeln auftretend, dem Blatte ein sehr ver¬ 
schiedenes Aussehen verleihen können, je nach ihrer relativen 
Stärke und je nach der Grösse des Winkels, den sie mit einander 
cinschliesscn. Es ist sehr wichtig zn betonen, dass die erste Tliei- 
lung des Blattes in zwei Hälften stets vorhanden und nicht 
etwas Zufälliges ist, da weder ich, noch andere ein vollständiges 
Diplotkmema -Blatt beobachtet haben, welchem die Gabelung man¬ 
geln würde. 

Die Mediane der Gabelspiudeln sind stets sympodial diffc- 
renzirt, doch besitzt der basalste äussere Zweig dieser Mediane 
als basalstcr Priinärncrv die Eigentümlichkeit, dass seine Stärke 
in den einzelnen Blättern und deren Hälften zwischen der Stärke 
des Medianus einerseits und der Stärke der nächst höheren äus¬ 
seren Primärnerven schwanken kann. 

Ist dieser basale äussere Primärnerv ebenso stark als der 
Mcdianns der Gabelspindcl, so entsteht eine in zwei Vierteln 
gctliciltc Blattliälftc, deren Vierteln 11 m so auffälliger erscheinen, 
je grösser der Winkel ist, den der Priinärncrv mit dem Medianus 
einsehlicsst. 

Hat dagegen der basale äussere Priinärncrv seine normale 
Stärke, die ihm als einem basalen Aste des Mcdianns zukommt, 
so findet man an der Blattliälftc eine um so geringere Spur von 
einer Tlicilung in zwei Vierteln, je kleiner der Winkel ist, den 
der Priinärncrv mit dein Mcdianns einsehlicsst. 

Zwischen diesen beiden Extremen der Blatthälften liegen 
unzählige mögliche und beobachtete Zwischenstufen von der voll¬ 
kommenen zur unvollkommenen Tlicilung in Vierteln bis zum 
Verschwinden jeder Spur einer solchen, die durch die relative 
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Stärke des Prinmniervcn und die variable Grösse des Winkels, 
den er mit dem Medianus eiriscldiesst, Iiervorgebracht werden. 

Eine sehr wichtige Eigentümlichkeit des Dlplolhnwma- 
Blattes habe ich auf meiner letzten Reise nach Deutschland, und 
zwar am 8. Juni 1883 zu Breslau kennen gelernt. Die Gocp- 
pert’schc Pflanzensainnilung daselbst enthält von der Rubcn- 
grnbe bei Ncurode in Niedcrschlcsien ein junges, eben in der 
Aufrolluiig begriffenes Blatt des Diplotkmema muricaivm Schl. 
S|). Vom Blattstiel ist nur der oberste Thcil, somit die Gabel des 
Blattes völlig erhalten. Die beiden Gabclspiadeln sind circa 5Cm. 
lang aufgcrollt und mit ihren Unterseiten nach aussen gekehrt, 
indem sic eine herzförmige Figur beschreiben, also zwei zu ein¬ 
ander geneigte Bögen darstcllcn. Die abwechselnd übereinander 
folgenden Primärabscluiittc sind an beiden Gabclspindchi cin- 
seitswendig, in das Innere der herzförmigen Figur hcrcinragend, 
jedes für sich spiralig eingerollt. Das Dlplalhmemu -Blatt ist somit 
in seiner ersten Anlage schon symmetrisch in zwei Hälften 
gctheilt. 

Auch heute, nach der Bekanntgabe eingehenderer, seitdem 
gewonnener Thatsachen über die Diffcrenzirung tivsDiplalhmema- 
Blattes ist dasselbe mit Erfolg nur mit dem Ithipidoptevis -Blatte 
vergleichbar. 

Das Diplof/imema -Blatt hat keine liähcrcVervvandtscliaft mit 
dem Gfeiehenia-Nattc, da ihm die cigcnthündiche Innovation des 
letzteren fehlt, vielmehr seine Gestalt ein abgeschlossenes Ganzes 
bildet, rcspcctive seine Diffcrenzirung eng umgrenzt, sicli auf 
die Bildung von zwei Blatthälften, die manchmal und höchstens 
in zwei Vierteln gctheilt erscheinen, beschränkt. 

Das J)iplo(hnwma -Blatt ist aus demselben Grunde auch mit 
dem Lyyadhtm -Blatte nicht vergleichbar. 

Die Gattung Diplollnncmu ist daher nach Gestalt ihres Blat¬ 
tes weder eine Gleicheniuceae noch eine Sckizae.aceae , sondern 
eine Poiypodlaeene, rcspcctive Acrosllcltaceae (Ilhipidopterideaa). 

Bevor ich noch auf die Fnictificationcn des DifdolJtntnuu- 
Blattes cingehc, muss ich cinschaltcii, dass die Diplollwiema- 
Blätter nicht selten von Pilzen lieimgcsuclit waren. 

Am Diplolhmema (HymenJ Zobdii hat zuerst Goep per t 
(Foss. Farnkr. 1836, p. 262, Taf. XXXVI, Fig. 4) beobachtet, 
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dass auf der ganzen Blallfläehe, ohne Ordnung* vertheilt, kleine, 
rundliche, schon dem unbewaffneten Auge sicht bare Erhabenheiten 

Vorkommen, die hei näherer 
Untersuchung tlieils als völlig 
geschlossene runde, mehr min¬ 
der tief in die Blattsubstanz 
versenkte, tlieils als erhabene 
oberhalb schwach vertiefte 
Körner erscheinen. Da sich 
gar keine Beziehung dersel¬ 
ben zu den Blattnerveil nach- 
weisen Hess und sie sich über¬ 
haupt auf der oberen Seite der 
Pflanze befanden, so dachte 
Goeppcrt alsbald an Pilze, 
und wurde diese seine Mei¬ 
nung von N ees v. Esenbeek 
bestätiget, das rcspective Fos¬ 
sil aber E.vcipnlUca Nccsii 
G o c pp. benannt, sorgfältig 
abgebildet und beschrieben. 

Auch Geinitz (Steink. 
Sachs, pag. 3, Taf. XXIll, 
Fig. 13 u. 13 A. bildet einen lixcipidilca Ncesii Go epp. auf Sphc- 
noptena IridachjUkw Gein. ncc Bgt. ab, welcher letztere Best 
höchst walirscheinlieh auch in die Gattung Diplolhmcma gehören 
dürfte. Überdies sind Beste von Excipnlilex Nccsii Go epp. auf 
Exemplaren der Diplolhmcma Zwickanienxe Gutb. sp. in der 
sächsischen Steinkohlenformation keine Seltenheit. 

Goeppert/s treffliche Erörterung hierüber erlaubt es, liier 
meine Beobachtungen kurz beizufttgen. 

Es liegen mir auf einer belgischen Platte zwei schon er¬ 
wähnte grössere Blattreste des Diplothmcma hcUjicnm Stur vor, 
deren sämmtliclic Sprcitcnabsclmitte in ähnlicher Weise wie an 
I). Zobeln Go epp. bedeckt sind mit unzähligen, mit freiem Auge 
sichtbaren Punkten von ungleicher Grösse. Die kleinsten sind 
einem feinen Nadelstiche ähnlich, die grössten messen nicht 
mehr als 0*3 Mm. im Durchmesser. Sie sind kugelig-rund und 


Fig. 42. 



Fig. 42. a E.vripiditc, s* Acrsii Cr pp. 
i\\\i'Diplothnuouu bclgicum Stur aus den 
Schatzlarer Schichten Belgiens, von 
dorClmrb. du Lovnut du Flönu, Fosse 
19. (Mus. reg. n:it. hist. Belgii). In mit. 
0 rosse. 

b PhjfHarltoru Jjiplodmicmatin Stur 
auf Diplothmcma /fey rieht »Stur aus den 
Schatzbirer Schichten d. Saarbeckens, 
von der Gerhardt Grube aus dem Han¬ 
genden des Jleinrichflötzes. zweifach 
v c rgrosse rt. (Ber 1 in.) 
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lassen in der Schiefermasse im Abdrucke der Oberseite sowohl 
als der Unterseite eine Vertiefung ersehen, woraus man sehliesscu 
muss, dass sie nicht nur auf der Oberseite, sondern auch auf 
der Unterseite über die Blattfläche emporragteu. Diese kleinen 
Kügelchen linde ich auf der erwähnten Platte noch geschlossen. 

Dagegen wird ini belgischen Museum in Brüssel eine Platte 
aufbewahrt mit einem Blatte des Diplolhmema beUjicmu Stur, 
dessen Abbildung in meiner Carbonflora der Sehatzhircr Schichten 
erscheinen wird, auf dessen Blattspreitc ein lixcipnfUes auftritt:, 
dessen Perithceien sämmtlich geöffnet, erscheinen, und im Durch¬ 
messer meist 1*2 Mm bemessen lassen, im übrigen aber ganz 
dasselbe Bild gewähren, wie ein solches Goeppert von seinem 
luvcipnliles Neesii 1. e. Taf. XXXVT in Fig. 4 in vergrößertem 
Massstabe mittheilt. Siche: Textfig. 42 a. 

Überblickt man das Auftreten des Excipttliles auf diesem Blatte 
des J). beltjicum , auf welchem der erstere sehr zerstreut und nur 
in circa 17 Exemplaren vorhanden ist, so ersieht man wohl, dass 
die Insertion des Pilzes auf der Oberseite des Blattes mit derNer- 
vation in gar keinem innigeren Zusammenhang* stehe, sondern 
ganz regellos auf der Blattfläche zerstreut auf trete, wenn es auch 
in den meisten Fällen nicht festzustellcn ist, ob dieser Exei paliles 
auf* den Nerven selbst oder zwischen den Nerven auf der Blatt- 
flache sitze, da das 1). beUjicum dichtere Nervation als J). Zobeln 
besitzt und der reife Exeipaliles des ersteren weit grösser ist, der¬ 
selbe daher in allen Fällen einen oder den andern Nerven bedeckt. 

Hätte der Zufall mir nicht das ganze Blatt, sondern nur 
einen einzigen Abschnitt desselben in die Hände gespielt, auf 
welchem zufällig der Excipaliles stets eine gleiche Position, 
z. B. auf dem amtdromen oder catadroiucn Bande jedes tertiären 
Abschnittes gezeigt hätte, ich hätte mich kaum von dem Wahne, 
dass mir liier eine Fructifieation des Farn vorliegt, lossagen 
können. 

Ein zweites ganz evidentes Beispiel eines von Pilzen be¬ 
fallenen Diplothmcma Blattes, liegt in dem Originale zu Diplo¬ 
lhmema Beprichi Stur vor, welches in dem mineralogischen 
Museum der Universität in Berlin anfbewahrt wird. 

Die sonst durchsichtige tabakbraune Blattspreitc dieser Art 
zeigt au der unteren Blattfläclie längs den fast kohlschwarzen 
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Nerven gelblich weisse, linealisehe Flecken von ungleicher Länge, 
die mit einem kohlschwarzen schmalen Rande eingefasst und in 
die Blattsubstanz eingesenkt erscheinen. Diese etwa 2Mm. lange 
und kaum 0*2 Mm. breite Flecken sind oft gerade gestreckt, oft 
aber auch mehl* minder auffällig geschlängelt; sie folgen meist 
dem einen oder dein andern Nerven, ohne jedoch die zwischen 
zwei Nerven liegenden Blattspreitenfläelien vollständig zu oecn- 
piren. (Tcxtfig. 42 b.) 

Diese Flecken sind ohne Zweifel von Pilzen erzeugt und 
zeigen die Einsenkung, welche in der Blattsubstanz übrig blieb, 
nachdem der das BlattpHreneliyni zerstörende Pilz seine Vegetation 
vollbracht und ausgefallen war. 

Die Gestalt der Pilzfleeken am Diptathmema Beyrichi Stur 
ähnelt ganz vollkommen jenen Flecken, die die PhyUachora Pie - 
ridii h Rebent. sp. 1 auf der Blattspreite der Pteris aquitina bildet, 
respeetive nach dein Ausfallen znriicklässt. 

Die Flecken sind stets entschieden länger als bei Caeama 
Filicum Lk. auf der Blattfläehe der Cysto pteris-Arten . Daher 
halte ich es ftir zweck entsprechend, diesen Pilzrest mit dem 
Namen PhyUachora Diplot hm ema i is Stur vorläufig der Aufmerk¬ 
samkeit der Faehgenosscn zu empfehlen. 

Die PhyUachora Dipta Ihmemalis hat namentlich dann, wenn 
ein einzelner Flecken an einem Nerven dicht angelegt vorliegt 
oder wenn mehrere solche Flecken stets links oder rechts längs 
benachbarten Nerven auftrctcu, eine nicht verkeimbare Ähnlich¬ 
keit mit den indusirten linealen Sori von Äspteninm. Es kann 
nicht die Aufgabe sein, an dieser Stelle zu zeigen, wie wahr¬ 
scheinlich es ist, dass Vorkommnisse dieses Pilzes Veranlassung 
geben konnten zur Annahme, es liege in solchen Fällen eine dem 
Aspleniam analogeFanifrnetifieation vor, die man mit dem Namen 
Asptenitcs zu bezeichnen pflegtc. 

Im vorliegenden Falle ist eine Täuschung insofern nicht 
möglich, als mir die wahre Fructifi cation der Gattung Diplo - 
tinvema bekannt ist und die Annahme eines Aspteniles unmöglich 
erscheint. 


1 A. Kerner: Schedae ad fi. exsicc. mistro -htingaricam. 1881 1, 
Pag. 13*2. 
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Ich flige hier noch bei, (hiss ich auf meiner heurigen (1883) 
Keise durch Sachsen die Phylfachora Diplolkmemutix Stur auf 
Blattresten von Diplothmema Zwickauicuse Gntb. sp. wiederholt 
beobachtet habe und auch in unserer Sammlung ein derart be¬ 
haftetes Blattstiick aus Zwickau vorliegt. 

Nach dieser nöthigen Diversion komme icli zur Erörterung* 
der 1) iplo t Imwmu - F r u c t i f i c a t i o n. 

Da das Diplolhmema-Ü >latt die Gestalt einer A er o s ti e h a ee c 
darbietet, wird man a priori alle möglichen, bei dcnAcrosti- 
ehaeceu auftretenden Fruetifieations-Typen am Diphlhmema 
consequcnterweisc erwarten müssen, also auch deiiFructifications- 
Typus der JilupuJopiavh . 

Die Gattung Dipfafhmema ist jedoch in Hinsicht, auf die 
Entwicklung wirklich fertiler Blätter ebenso wie Ithipidoplrris 
als sehr sparsam zu bezeichnen, denn bis in die neueste Zeit 
kannte ich nur an drei Blattrcsten je einer I)Iplolhmeina -Art das 
Auftreten von Fiuctifieationen. 

Diese lassen sich insoferne in zwei Gruppen trennen, als die 
eine vermeintliche Fruetifieatiou in der Gabel des betref¬ 
fenden Blattes als unmittelbare Fortsetzung des Medianus 
des Blattstieles gäbe Ist äudig, in den beiden übrigen Fällen 
die Fruetifieatiou auf der Blattspreite einer Blattseetion 
spreitenständig inscrirt erscheint. 


Fig, 43. 



Fig. 43. Diplothm . mhcjeniculalum 
81 u r. Ihilde dcaSchuckiuamischaehtes 
bei Altwasser, [a der Gabel des Blat¬ 
tes sitzt ein scheibenförmiger, platter 
ovaler Gegenstand, den ich geneigt 
bin für ein gabelständiges forti- 
lesPhyllom zu halten, welches be¬ 
stimmt war auf seiner Unterseite, die 
grubig erscheint, die Sporangicn zu 
tragen. 


i 


Die in der Blattgabcl auftretende Fruetifieatiou habe 
ich hei der betreffenden Art und in der betreffenden Cnlmflora H ? 
p. 130 abgebildet und beschrieben. Ich habe dieselbe bisher nur 
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ein einzigesmal bei Diplolhrnema suhgenivulalmu Stur beob¬ 
achtet; und habe daher den 1. e. gegebenen Ausführungen heute 
nichts zuzufiigen, aber auch nichts wegznnehmen. Ich kann auch 
heute einen zwar mangelhaft erhaltenen, immerhin aber deutlich 
scheibenförmigen; oval umgrenzten Gegenstand; der nicht dicker 
ist als ein Goldsehlägerhiiiitehen, der oberseits glatt, Unterseite 
feiugrnbig isst ; unmöglich für ein Analogon der in den Gabelun¬ 
gen der GloichemaAXiKtttx an ft roten den harten ; kräftigen Knospen 
halten; sondern bin auch heute der Meinung; dass hier möglicher¬ 
weise eine ähnliche FrnchtscheibC; also ein Phyllom vorliegt ; 
wie wir sie fertile Blätter von Uhtpidoplvris-Arten tragen sehen, 
auf deren Unterseite (die gnibige Unterseite des Fossils) man 
eine dichte Bedeckung mit Sporangien wahrniimnt. (Hooker et 
Baker: Syn. Tat*. VH, Fig. 60/.) 

Da nun diese vermeintliche Fruchtscheibe in der Gabel des 
Blattes, die Fortsetzung des Blattstieles darstellend; inserirt ist; 
konnte ich sie nicht als ein völliges Analogon des lilitpitloplcris- 
Fruclittypus auschen, der ein ganzes Blatt repräsentirt, sondern 
habe dieses Phyllom als eine mir bei den fevtilen Blättern vor- 
koinmende Fortsetzung des bei sterilen Blättern stets unterdrück- 
teil Blattsticl-Medianns des Diplolhmrma-Mhüien auffassen können. 

Die Erörterung der zwei anderen 1 mir bekannt gewordenen 
Fälle von Fruetificationen auf der Blattspreite der Blatt¬ 
insertionen; hätte ich sehr gerne für die Publicatiou der betref¬ 
fenden Floren verspürt. Doch nöthigt mich dev Umstand; dass 
andere Ansichten in dieser Beziehung in die Wissenschaft Ein¬ 
gang finden könnten, einer I nterlassungssünde aus dem Wege 
zu gehen 2 und hier das Nöthigste vorzulegen. 

Ich wähle den weit besseren Fall zur ersten Erörterung und 
ist der Gegenstand derselben ein im Hangenden des Hanptflölzes 
des Ida-Stolleu-Flötzzuges (Schwndowitzer Schichten) gefundenes 
i>//>/w///mm//-Blattst.ttek; welches mit dem von Geinitz in seiner 
Stcink. Sachs. Taf. XXXIII in Fig. 5 unter dem Namen AlMhop- 
(rris Wuckrneti {Diplotfonema Zwickaniensc Gntb. sp.) abgebil- 
deten BlattsttlekC; namentlich in der Gestalt der Abschnitte letzter 

1 Vcrli. <1. k. k. geol. U. A. 1874, p. 171. 

: J. T. Sterzei 1. c. p. 7. 
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Fig. 14. 


Ordnung lind deren Nervatioii, bis auf die Trielioinmirbcn der 
Rhaehis, die meinem Pflanzenreste zu fehlen scheinen, sehr über¬ 
ein stimmt. 

Dieses Sehwadowitzer 
J) iplolhmemaA\ 1 al tsttiek ist 
min fertil, und zwar blieb 
der basale Theil aller Se¬ 
en ndiirabselinitie steril , 

während die obere Hälfte 
derselben Friietifieationeii 
trägt. Die basale sterile 
Hälfte der Seeundärab- 
sehnitte stimmt völlig über¬ 
ein in allem Detail mit 
den gleichnamigen Tbeilen 
des Diplothmrma Pluckc- 
nrlii Gein. (nee Sehl.) sp. 
Auch der apieale fertile 
Theil mag ganz ähnlich ge¬ 
baut gewesen sein, doch 



Fig. 44. Diplotfonema cf. /toicknuiense 
Gtb. sp. Aus den Sehwadowitzer Soliich- 
ten fies Id.’i-Stollcns bei Schw/ulowitz. — 
a zwei an der Spitze fertile, in basalen 
Tbeilen sterile Secundiirabsclinitle. — 
b 7 c , d einzelne spreitenstündige fer¬ 
tile Phylloine, welche das Recepta- 
eulum vertretend, bestimmt waren auf 
ihrer Unterseite rtieSporangien zu tragen. 


ist 


gewesen 

dies mit 


voller Si¬ 


cherheit dcsswegen nicht 
zu constatiren, als in die¬ 
sem Tlicile der Blattsprei¬ 
ten rand theil weise weg- 
gebroehen ist, wodurch die 
auf der Unterseite der Blattspreite gelegenen, also von diesen 
bedeckt gewesenen Fruotificationen zum Vorschein traten. 

Man sieht an der Spitze der fertilen Abseliniite bei dem 
erwähnten Erhaltungszustände des Stückes neben dein Medianus 
nur noch einen unregelmässig begrenzten Theil der Blattspreite 
und über den künstlich erzeugten Bruchrand derselben hinaus 
ragen die einzelnen Friietifieationeii hervor. 

loh will zuerst das vorliegende Hanptorgan der Friiotifi cation 
erörtern uiiddaimanfdessen Insertion ein gehen. (Text fig. 44 /;,<*, '/•) 
Der sichtbar erhaltene Hauptbestandtheil der spreiten stän¬ 
digen Fruetification ist ein ovales oder längliches Phyllom von 
2—3 Mrn. Länge und 2-0—2*5 Min. Breite. Dasselbe ist kurz- 
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gestielt, «in der Basis mein* minder breit, abgerundet, an der 
Spitze stumpf abgerundet und jederseits mit 3 — 2, durch runde 
Ausschnitte von einander getrennten kurzen, spitzen Zähnen 
versehen, also G—4zähnig. Von der Basis des Phylloms lässt 
sieh in vielen, aber nicht in allen Fällen je ein Nerv in 
jeden Zahn einmündend verfolgen. Das Phyllom zeigt daher 2, 
4 oder G Nerven, die, vom Stiele desselben entspringend, nach 
dem Bande, respcctivc den Zähnen ähnlich wie in einem Ahorn¬ 
blatte ausstrahlcn. Doch fällt es auf, dass in der Medianlinie des 
Phylloms weder Nerven noch auch Zähne Platz finden, diese 
vielmehr von der idealen Medianlinie des Phylloms rechts und 
links symmetrisch vertheilt erscheinen. 

In dieser symmetrischen Vcrtheilung der Nerven und Zähne 
des Fructitieations-Phylloms, rechts und links von seiner Median¬ 
linie, wird man eine Analogie mit dem fcrtilen Blatte der Rhipi - 
dopten* peltuia Sw. (llookcr et Baker: Syn, Taf. VII, Fig. 6 /) 
und dem in zwei Hälften gctheiltcn DiptoIhmema-VAniic nicht 
verkennen. 

Der Stiel des Phylloms ist in allen klaren Fällen in direc- 
tem Zusammenhänge mit dem entsprechenden Tertiärnerven des 
fcrtilen Seeundärabsehnittes. 

Die Umstände, unter welches die Insertion des fcrtilen 
Phylloms a,u der Blattsprcite stattfindet, sind äusserst selten klar 
zu ersehen und meist nur aus zwei getrennt vorkominenden 
Stellen des Absehnittsvandes zu cruiren. 

Solche Stellen, an welchen die directc Anheftung des fcr¬ 
tilen Phylloms am Nerven zu ersehen ist, sind namentlich ganz 
klar, wenn dev Bkiftsprcitcn rarul gerade so weit weggebroehen 
erscheint, dass der Stiel des Phylloms bis zu seiner Vereinigung 
mit dem Nerven entblösst erscheint. Siche: h und c. 

Die Insertion des Phylloms auf der Blattsprcite ist dagegen 
fast nur dann klar, wenn das Phyllom von der Blattsprcite be¬ 
deckt wird, also entweder gar nicht oder nur t heil weise sichtbar 
bleibt. Da bemerkt man auf der Oberfläche der Blattsprcite einen 
runden kleinen, nicht völlig geschlossenen Hof, in dessen Cent,nun 
ein runder Punkt auffällt. Der runde Hof mag eine Verdickung 
und Ausbreitung der fcrtilen Nerven auf der Blattsprcite bedeu¬ 
ten, die gerade dort entstellt, wo der Nerv von der Unterseite der 
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Blattfläohe sieh befreit und znra kurzen Stiele des fcrtilcn Pliyl- 
loms individnalisirt wird. Siehe: d. 

' Die Organisation der spreiten ständigen Frnetifieation des 
Biplothmema- Blattes, soweit sie im vorliegenden Falle erkennbar 
ist, zeigt also in einem tertiären Lappen des Sccundärabschnittcs 
einen fertilen Nerv, welcher unweit vorn Bande des Lappens eine 
nicht völlig abgeschlossene hofartige Verdickung* der Blattspreite 
veranlasst, aus deren Centnnn sich der fertile Nerv auf der 
Unterseite von der Blattfläche iudividnalisirt, respeetive zu einem 
Stiele wird und an seinem Ende ein fcrtilcs Phyllom von beson¬ 
derer Gestalt trägt, das eiförmig oder länglich an der Basis breit 
abgerundet, an der Spitze mit 5 — 6 Zähnen und ebenso viel 
radial auslaufenden Nervclien versehen ist, welche von der (ima¬ 
ginären) Medianlinie des Phylloms rechts und links symmetrisch 
vertheilt erscheinen und dem Phyllom eine Ähnlichkeit mit dem 
llhipidopferin respeetive ])iphfhmema-\\\a\te erthcilen. 

Dass an dem spreitemständigen Prnchtstande des Diplo- 
//m?eww-Blattcs das fertile Phyllom offenbar als jener Tlieil zu 
betrachten sei, der bestimmt war die Sporangien zu tragen, wird 
inan kaum bezweifeln können, nachdem dieses Phyllom das 
änsserste Ende des fcrtilcn Nerven, also das eigentliche Recep- 
taeuluin darstellt. 

Dieses spreiten ständige, die änsserste Fortsetzung des 
fcrtilcn Tertiärnerven darstellende Phyllom dürfte ebenso gut 
auf seiner Unterseite die Sporangien getragen haben, wie ich es 
bei dem gabelständigcn scheibenförmigen, leider weniger 
gut erhaltenem Phyllom vorausznsetzcu genöthigt bin, wie wir 
cs endlich an dem Frnohtblattc der lebenden Ilhipidopteris jetzt 
noch beobachten können, mit dem wesentlichen Unterschiede, 
dass hei lihlpulopicrh das ganze in Folge der Frnetifieation 
etwas zusamrnengcschrumpftc Blatt zu einem fertilen Phyllom 
mngcwandclt erscheint, während bei Dipiofhmema das gabel- 
ständige Phyllom die Fortsetzung des Blattstielincdianus, das 
spreitenständige Phyllom die Fortsetzung des fertilen tertiären 
Nerven darstellt. 

Der zweite mir im Jahre 1874 im Hallenser Museum be¬ 
kannt gewordene Fall von einem fertilen Dipiofhmema- Blatt- 
stüekc ist weit weniger interessant als der eben erörterte. Das 
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betreffende Blattstück liegt mir durch die ganz besondere Güte 
des Herrn Prof. Dr. Karl Frciherrn v. Fritsch in Halle eben 
neuerdings vor und ist mit dem Namen Sphenoplrris crispn And. 
bezeichnet, in Wettin gesammelt, überdies in neuester Zeit aus¬ 
reichend abgebildet worden, 1 so dass ich mich liier in Hinsicht 
auf dessen Frnctificationen möglichst kurz fassen kann. 

An diesem fcrtilen Dtplolhmema-K latte von Wettin sieht man 
fast in jedem tertiären Lappen den fcrtilen Tert.iärucrv in einem 
kleinen Hofe enden, welcher Hof, mit dem oben besprochenen am 
Schwall owitzer .Diplolhmema-Masta völlig ident erscheint, jedoeli 
in obeitirter Abbildung mehr schematisch gezeichnet wurde. 

Der wichtigste Theil der Frnctification, das fertile im Cen- 
trnm des Hofes inserirt sein sollendePhylloin, ist an keiner Stelle 
des Exemplarcs mehr erhalten und mag das betreffende Blatt- 
stitek nach vollbrachter Vegetation erst in die Ablagerung gelangt 
sein, woraus die weit geringere Wichtigkeit dieses Stückes für 
die Deutung der 7LpA//cweww-Frnctification von selbst hervorgeht. 

Die neuesten im Jahre 1883 bekannt gegebenen 2 Funde 
von gabelständigen knospen artigen Bildungen des Diplollnnrma 
vnmmnIttrium, Gutb. sp. lassen sich, soweit dies nach der mit* 
gctli eil teil Abbildung tlinulieh erscheint, nach ihrer Insertion in 
der Blattgabe! in der Timt am zwcckmässigsten mit dem gabel- 
ständigen fcrtilen Phylloin des Diplothmcma mbganimlalum Stur 
vergleichen, und zwar Hesse sich das in Fig. 3 M abgebildete als 
bereits nahezu entfaltet, das andere in Fig. 2 m als gerade in 
der ersten Aufrollniig begriffen betrachten. Doch sind diese Dinge 
an beiden Originalien zu mangelhaft erhalten, um einer ernst¬ 
lichen Beachtung werth zu erscheinen. 

Die Deutung der spreiteuständigen Frnctificationen, die in 
der eben citirtcn Abhandlung auf Taf. VI in Fig. 4, 5, 6 unter 
dem Namen Dichsoniites Plnchene.li Schl. sp. ( p'rplothmemn 
Zv'ickauicmc Gutb. sp.) abgebildet erscheinen, macht an der 
JL Hand der vorangehenden Erörterung keinerlei Schwierigkeit, 


1 J. T. Stcrzel: Über Üicksonütas Vlvchencti »Schl, sp, 1. o. Taf. VI, 

Wg. 7. 

2 J. r l. »Sterzei: Über Dichaonlkus Vluckeneli Schl. sp. 1. c. Taf, VT, 
2 m und M, 
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wenn man die vermeintlichen Sori in der Tliat für Insertious- 
,stellen der Frnotificationcu und nicht für Perithecien eines Excir 
pitliles betrachten darf. Man sieht, dass an den abgcbildctcn 
Stücken die Organisation der Fructification genau so erhalten 
vorliegt wie an dem letzterwähnten Wettiner Diplothrnema -lieste. 
Am Ende eines tertiären fertilen Nerven stellt der Autor den Hof 
dar und im Centrum desseu den Inscrtionspuukt für das fcrtile 
Phyllom, welches an den sächsischen Exemplaren ebenso gut 
fehlt als am Wettiner Stücke. Die sächsischen Exemplare haben 
daher für die Deutung der 7)/p/«///w^m^-Frnctification genau den¬ 
selben untergeordneten Werth wie das Wettiner Stück. 

So lange die Kenntnis« von dem Vorhandensein des fertilen 
Phylloms an der spreitenständigen DipUtihmcma- Fructitieation 
nicht vorlag, mag es zweckmässig gewesen sein, an einen Vor 
gleich zwischen DipUtÜmcma und Dicksunia zu denken, denn die 
Insertionsstelle des Soras von Dicksonia auf dem Ende der fer- 
tilen Nerven am Blattrandc und die Insertion des fertilen Phyl¬ 
loms von Diplalkme/ma auf dem Ende der fertilen Nerven am 
Blattraude sind sozusagen ident. Wie sehr verschieden ist aber 
die Organisation der Fructitieation dieser beiden Farngattungeu 
indem über der Insertion auf der Blattspreite hinaus- 
ragenden wesentlichen Theile derselben. 

Bei Dicksonia bildet das Ende des Nerven das punktförmige 
Receptaculum, welehes die Sporangicu trägt, dieser Sorus hat 
ein unterstlndiges [ndusium, welches im Vereine mit dem Blatt¬ 
randzahne einen zweiklappigen Behälter bildet. 

Bei l)ipio(hmema ist das Ende des Nerven zum Stiele eines 
2—3 Mm. langen, ovalen, an der Spitze 4—Gzälmigcn, ebenso 
viele radiale Nerven enthaltenden Phylloms geworden, welehes 
muthmasslich in der Weise der Acrastichaceae auf seiner Unter¬ 
fläche mit den Sporangien bedeckt gewesen sein mochte. 

Welche wesentlichen Verschiedenheiten können zu diesen 
bekannten noch hinzutreten, wenn cs gelingen sollte auch das 
Sporangiuni von Dipialhmcma zu entdecken. 

Mag daher vor dem Bekanntwerden des fertilen Phylloms 
an der /)i/do/hrnemn-¥Y\xctilic&üoi\ der Name DicksouiUcs PIuckc- 
wxV/!Schl. sp. irgend weleheBcreclitigung gehabt haben — obwohl 
man mit demselben Rechte auch die Namen Dcpariitcs , DamlEUett) 
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auch CyaUudtes und AhopkÜilas mit dem Spccicsnamcn hätte ver¬ 
binden können,da Dapari«, DuvuUiaw nd auch Cif«thca, lind AIsopbHa 
nahezu die gleiche Position der Sori zeigen wie Dicksonia — 
von dem hier mitgcthciltcn Standpunkte unserer Kenntnis« der Di- 
piolhmcma Fructifi cation betraeiltet, hat „ Dirksoniilrs u gar keine 
Berechtigung in der oben angeführten Combination der Namen. 

Rückblick. 

Ein Rückblick auf die eben mitgcthciltcn Daten über die 
Gattungen Thyrsopferis (Paiarolhyrsoplaris ), Cahpmnolbacu, So - 
rolhcca und Diplotbmrma lehrt, wie die dctaillirtestc Kcimtniss 
des sterilen Blattes, ja die möglichst beste Einsicht in die Position 
und selbst in die Organisation der Frnctification, ohne der 
Kenntnis» der Gestalt und Organisation des Sporan- 
ginrns nicht ausreieht, in spccicllen Fällen die präcisc syste¬ 
matische Stellung irgend eines fossilen Farns zu bestimmen. 

Nachdem cs heute unmöglich ist die sichere Zugehörigkeit 
der genannten Gattungen in die Familie der Polypodiacecn 
zu beweisen, wird cs doch für die richtige Auffassung des Wesens 
dcrCulm- und Carbon Farnflora nicht ohne Interesse sein, die zwei 
durch fast völlig idente Gestaltung ihrer Blätter ausgezeichneten 
Gattungen Diplolhmema und lllüpuloplrrix (Untergattung von 
Acroxliehmri) in ihrem rcspectiven Auftreten zur Culm-Carbonzeit 
und in der Gegenwart zu vergleichen. 

Die fossile Gattung Diplolhmema ist artenreich, da wir 
gegenwärtig 75 zugehörige Arten kennen. Die etwa fingerdicken, 
mit einem anscheinend unbegrenzten Längenwaehsthnnic begab¬ 
ten schlanken, aufstrebenden, eventuell klimmenden Stämme tragen 
spiralig ungeordnete nacktgcstieltc Blätter, deren Grösse, rcspcc- 
tive Ansdehnung im Längen- und Breitcndurchmesscr 10 (>OCni. 
bemessen lassen und die somit in ausserordentlichen Fällen eine 
Quadratmeterfläche bedecken konnten. 

Die lebende (Untcr-)Gattuug Hbipidoplcris (siehe llookcr 
et Grcvillcs, Iconcs fdiciun t. 118 und 119) wird durch drei 
winzige Farnartcn vertreten, deren Stamm fadendünn, kriechend, 
bilateral angcordnetc nacktgestielte Blätter trägt, deren FBichcu- 
ansdclinung kaum je 5 Cm. erreicht, deren Höhe summt Blatt¬ 
stiel stets unter 10 Cm. stehen bleibt. 



Sltzb. tl. inathom.-naturw. Ol. lAHVlII. Htl. J. Abth. 
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Dieser Vergleich von Diplolhmema mit llhipidoplerix ver¬ 
vollständigt das durch das Studium der Marattiacecn sich er¬ 
gebende Resultat, welchem zufolge die Farne des Ciilui und 
Carbon eine weit üppigere Entwicklung erreicht haben und mau 
in ihren auf ein Minimum zusammengcschmolzcncn Nachkommen 
in der Jctztwelt nur mehr mitMiihe die Grundziigc ihrer einstigen 
Pracht wieder erkennen kann. 

Von ganz gleicher Bedeutung ist die Thatsaclie, dass die 
heute lebenden eventuellen Nachkommen von Thyrnopteris seht- 
nlornm und von Calymmolhcca . also Thyrsopierix Kzc., rcspcc- 
tive Diacalpe Bl. und Sphaeroplrris Walk, je nur durch eine 
einzige Art in der Gegenwart vertreten, in sehr beschränkten 
Verbreitungsgebieten änsserst selten leben, somit ebenso gut wie 
im Aussterben begriffen sind. 


Schluss, 


In der vorangehenden Erörterung habe ich nach (leu vor¬ 
liegenden Daten aus dem Umfange des Cnlm und Carbon 21 
fossile Farngattungeil möglichst präcisirt und diesen 224 fossile 
Farnarten ciugerciht. 

Vergleicht mau die Anzahl der fossilen Gattungen und Arten 
des Culm und Carbon mit der Anzahl der Gattungen (75) und 
Arten (2796) der jetzt lebenden Farne, wie sic Hooker nud 
Baker in der Synopsis filicum 1874 mitgethcilt haben, so er¬ 
scheint allerdings das bisher so mühsam erreichte Resultat, die 
gegenwärtige präcisere Kcnntniss von der Faniflora der Culm- 
und Carbonzcit als sehr kleinlich, trotzdem aber als erfreulich. 

Unter (len erörterten Farngattnngcri und Arten des Culm 
und Carbon gelang cs fcstzustcllen: 

1. Als (len Ophioglossaceen ungehörig 2 Gattungen: 
Ithrtcojdaris und NoeyycraÜna mit zusammen 19 Arten. 

2. Als den Marattiacecn ungehörig 15 Gattungen (siche 
die auf p, 791 uiitgetheiltc Übersicht) mit zusammen 98 Arten. 

3. Nur fraglich (len Polyp odiac een augehörig 4 Gat¬ 
tungen: Thyrsopleris (Valacotkyrxopicrix ), Calymmolheca , Soro- 
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the ca, Diplolhmemt , wozu als fünfte die von Cor d a bekannt- 
gegebene Chorionopieris beigczählt werden dürfte, mit zusammen 
108 Arten. 

Hiernach sind die Opliioglossaccen in der Culiu-Carbon- 
Flora mit 2 Gattungen und 19 Arten vertreten, während in der 
Gegenwart diese Familie 3 Gattungen mit 17 Arten zählt. In 
Hinsicht auf Ophioglossacecn sind somit die Farnfloren des 
Culm Carbon und der Gegenwart nahezu glcichwcrthig, mit der 
Bemerkung jedoch, dass die Arten der Culm-Carbonzcit eine 
namhaftere Grösse und Üppigkeit aller Tlicilc zeigen und in 
dieser Hinsicht die Gegenwart weit hinter sich lassen. 

Überraschend ist das Resultat in Hinsicht auf die Marat- 
tiaeccn. — Die Marattiaccen der Culm- und Carbonzcit haben 
bisher 15 Gattungen zu unterscheiden gestattet und enthalten die¬ 
selben zusammen 98 Arten. In der Gegenwart kennen wir in 
der Familie der Marattiaccen mir vier lebende Gattungen mit 
nur 23 Arten. 

Wenn man nun beachtet, dass man die gegenwärtig lebenden 
Maratti aceen heute so genau kennen dürfte, dass eine wesent¬ 
liche Vermehrung au neuen Gattungen und Arten kaum mehr zu 
erwarten sei, dagegen hervorhebt, dass eine weitere Untersuchung 
der fossilen Marattiaccen aus dem Umfange des Culm und 
Carbon zuversichtlich eine wesentliche Vermehrung sowohl der 
Gattungen als Arten bringen dürfte, so fällt der grosse Rcicli- 
thimi der Culm- und Carbon-Flora an Maratti aceen umsomehr 
als gesichert auf. 

In Hinsicht auf individuelle Grösse erscheinen die einzelnen 
fossilen und lcbcndcu Marattiacecn-Arten als nahezu eben¬ 
bürtig, wenigstens muss man dies den lebenden Arten von An- 
(jiopteria und Marattia zugcstchcn. Allerdings ist den lebenden 
Marattiaccen manche hervorragende Eigenthtimlichkcit, die 
man an den Fossilen der Culm- und Carbonzcit, beobachtet, 
namentlich die blattspreitcnständigen Aphlebien, abhanden ge¬ 
kommen, doch auch wieder durch speciellc, offenbar jungerwor- 
beue Eigenschaften, z. B. das Aufklappcn des vor der Reife ge¬ 
schlossenen Synangiuins bei Marattia ersetzt worden. Freilich 
lässt cs sich nicht leugnen, dass in der Gegenwart nur mehr 

5Ö* 
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ein unbedeutender Rest der einstigen Pracht und Wichtigkeit 
der Marattiaceen vorliegt. 

Betreffend die Polypodiacccn kennen wir aus der Culrn- 
mid Carbon-Flora nur vier oder fünf Gattungen mit 108 Arten, die 
nach den vorliegenden Daten als die Vorführer der heutigen 
Polypodiacccn betrachtet werden können. Hier liegt offenbar 
das gerade Gegentheil von dem vor, was uns hei den Marat- 
tiacecn entgegentritt. Vier fossile Gattungen mit 108 Arten 
gegenüber 58 lebenden Gattungen mit 2700 Arten. Dieses 
Vcrhältniss drückt die ausserordentliche Armutli der Culm- und 
Carbontlora au Polypodiacccn im Gegensätze zu der Farnflora 
der Gegenwart aus. 

Man darf jedoch die auffallende Erscheinung nicht übersehen, 
dass die weitaus überwiegende Anzahl der vermeintlichen Polypo- 
diaeeen-Rcstc aus dem Culm und Carbon durchwegs auf grosse 
Individuen in den einzelnen Arten sehliesscn lassen. Dies gilt ins¬ 
besondere von den Ca/jjmmoiheca-AxtQn , deren Blätter eine Länge 
von 2—3 Meter und eine Breite bis zu 1 Meter erlangt haben, 
kurz Dimensionen zur Schau tragen, die sieh den grössten der¬ 
artigen Erscheinungen der Gegenwart kühn an die Seite stellen 
können. 

Bei Diplathmema treten allerdings auch kleine Blätter auf. 
In dieser Gattung hat inan jedoch den Ausdruck der Grossartig¬ 
keit nicht in dem Blatte allein, sondern hauptsächlich in der 
scheinbar unbegrenzten Längenausdcbnung deren Slamines zu 
erblicken, welchem cs daher möglich war, die Kronen der grössten 
baumartigen Zeitgenossen zu erklimmen. 

Die vermeintlichen Polypodiacccn der Culm- und Carbonzeit 
haben also allerdings nicht durch die Zahl ihrer Gattungen und 
Arten, sondern durch die namhafte Grösse ihrer Individuen im- 
ponirt, die theilweise wenigstens in grossen Verbreitungsgebieten 
überall auch in grosser Anzahl vegetirten. 

Zu erwarten ist nur noch eine unbedeutende Vermehrung 
der Culm- und Carbon Polypodiaeecnflora durch jene bisher mir 
sehr fragmentarisch bekannten Farnrcste, die wir bisher mit den 
Namen HymenophyllUrs, Ifij \i%en ohj/Uitm und llhodca zu bezeich¬ 
nen pflegten — im Falle ihre bisher nicht näher bekannte Fruc- 
tificatiou aisident mit jener der/ hjmrn o phy U r a e, sich erweisen sollte. 
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Gänzlich zu fehlen scheinen bisher in der Culm- und Carbon¬ 
flora die folgenden Familien dor Farne: Gleicheniaceae, Osmun- 
dacenc und Schfcaaaceaa. 

Trotzdem cs eine Zeit gab, wo die Autoren die Auffindung 
und Naohweisung der Glcichoniucaua im Culm und Carbon sehr 
eifrig angestrebt haben, ist bis heute kein Fall bekannt, welcher 
das Sporangium der Gloiclieuiacc eil in den Floren des Culm 
und Carbon nachgewiesen hätte. Nicht einmal ein steriles Blatt 
gelang es zu finden, welches den wichtigsten Cliaractcr des 
Glcichcniacccn-Blattcs, die eigenthümliche Innovation des¬ 
selben, begleitet vom Auftreten der sogenannten Knospcu in 
jeder Gabelung des Blattes, zur Schau tragen würde. 

Nicht besser steht cs um die Nachweisung der Osmundaceue 
im Culm und Carbon. Ich selbst glaubte au Tliodea Lipoid!, Stur 
ans dem Culm-Dachsehictcr (Culmfl. I, p. 71, Taf. XI, Fig. 8) 
der Beschaffenheit der Blattspreite nach, eine Osmunducaue er¬ 
kannt, zu haben. Die Nachfolger dieses Farntypns in den Sehatz- 
larcr Schichten haben sich jedoch als Calymmolher.a -Arten nach 
ihren Indusicnkapseln erwiesen, wornaeh ich auch die Culm- 
Dachscliicfcrart zu Cidymmothecn zu stellen gezwungen bin. 

Die Sclilzaeacccn endlich, deren Nachweisung durch das 
so sehr characlcristischc Sporangium kaum einen Zweifel über¬ 
lassen könnte, fehlen bisher ebenfalls im Culm uud Carbon. 

Corda glaubte in dem rudimentären apiealen Ringe des 
&^/Am/mry/a-Sporangiums ein Analogon des aus einer einzigen 
Reihe sehr regelmässig geordneter, verlängerter Zellcu gebil¬ 
deten Ringes der Sehizacacecu gefunden zu haben und hatte 
Stmfhmbergiu in diese Familie eingcrciht. Doch haben schon seine 
ausgezeichneten Zeitgenossen Prcsl uud Brongniart gegen 
diese Deutung und Einreihung protestirt und haben die Unter¬ 
suchungen ihrer Nachfolger diesen Protest bestätigt. 

Nach dem heutigen Stande des Wissens scheinen daher die 
Farnfamilien Glcichcniacccu, Osmundacccn und Sclii- 
zacaeecu nachcarboniseher Entstehung zu sein. 
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